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Arthur Youngs, Eſq. 
Mitglieds der Königlihen Societaͤt m London, u. ſ. w. 
Reiſen durch Frankreich 
und 


einen Theil von Italien, 


in den Jahren 1787 bis 1790, 


vorzüglich ia Hinficht auf die Landwirthſchaft, die Kultur und den 
National⸗Wohlſtand des erfteren Reiches unternommen. 


Aus dem Engliſchen. 
Mit einigen Anmerkungen begleitet 
BE von = 

E. 4. W. Zimmermann, 


| Sofrath und Profeffor in Braunſchweig. 





Net einer 
von dem Heren Geheimen Kriegesfefretair Sotzmann 
gezeichneten Karte, 


welche bie alte und neue Eintheilung von Frankreich, imaleichen die 
Verſchiedenheit des Bodens und die nördlichen-Grenzen des 
Dehl; — und Weinbanes darſtellt. 





Erſter Band. 





* Berlin, 1793. 
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Vorrede des Verfaſſers. 





E. fragt ſich, ob die neuere Geſchichte der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Politikers irgend etwas Merkwuͤrdigeres 
darbieten kann, als die Fortſchritte und den Wetteifer 
Frankreichs und Englands von Colberts Minifte- 
rium an bis zur Revolution im erfteren Lande. In 
diefem Zeitraume von hundert und dreißig Jahren ha« 
ben beide Staaten eine fo glänzende Kolle gefpielt, daß 
fie die Bewunderung des Menfchengefchlechtes er. 
regt bat. | —— 
Das Intereſſe, welches die Welt im Allgemeinen 
an den Grundſaͤtzen der Staats-Oekonomie nimmt, 
wornach diefe Mationen regiert worden find, ftehe mit 
der Macht, dem Reichthum und den Hülfsquellen ders . 
felben in Verhaͤltniß. Zuverläffig ift es nun wichtig, 
zu unterfuchen, in wie weit das Syſtem diefer Staarg- 
verwaltung Einfluß auf Ackerbau, Manufakturen und 
Öffentlichen Wohlſtand gehabt hat. Das Theoreti« 
fe hiervon ift in fo vielen Büchern enthalten, daß ein 
Verſuch, nun auch das Praktifche darzuftellen, wohl 
laum für Zeitverſchwendung angejehen werden Fann. 
*2 
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Vor einigen Jahren machte ich mich mit dem 
Ackerbau in England und Irland bekannt, und ließ 
meine Bemerkungen unter dem Titel Reiſen (Tours) 
drucken. Ich maße es mir nicht an, dieſen Schritt, 
den Zuſtand unſres Ackerbaues kennen zu lernen, zu 
charakteriſiren. Faſt alle Europaͤiſche Nationen leſen 
dieſe Reiſen in ihren Sprachen; und ſo viele Fehler 
und Maͤngel ſie auch haben moͤgen, ſo hat man es 
doch oft bedauert, daß es keine aͤhnliche Beſchreibung 
von Frankreich zum Gebrauche des Landmannes und 
des Politikers gab. In der That mußte man unzufrie⸗ 
den ſeyn, daß dieſes große Koͤnigreich, welches in der 
Geſchichte eine ſo bedeutende Rolle geſpielt hat, in An⸗ 
ſehung deſſen, mas den Gegenſtand meiner Unterſu⸗ 
chungen ausmacht, ſehr wahrſcheinlich noch ein Jahr⸗ 
hundert unbekannt bleiben ſollte. Es ſind hundert und 
dreißig Jahre verfloſſen; und in dieſem Zeitraume, der 
eine der thaͤtigſten und glaͤnzendſten Regierungen in ſich 
begreift, wurden die Macht und die Huͤlfsquellen 
Frankreichs, obgleich allzu ſehr uͤberſpannt, ganz Eu⸗ 
ropa furchtbar. In wie fern waren nun jene Mache 
und diefe Hülfsquellen auf die fefte Baſis eines ver⸗ 
nünftigen Ackerbaues gegründet? in wie fern auf die 
weniger fichere Stüge der Manufafturen und des Han⸗ 
dels? in wie fern haben Reichthum, Macht und äute 
Berer Glanz, von welcher Urfache fie denn auch herrühs 
ren mögen, den Wohlftand, der mit ihnen verbunden 
iſt, über das Volk verbreitet? Dies find intereflante 
Fragen; aber Leute, die ihre politifchen Träumereien 
am Kamine ausfpannen, oder fie im fchnellen Fluge 
bei einer Reiſe durch Europa in der Poftchaife auf« 
bafchten, fonnten fie nicht befriedigend beantworten. 
Ein Mann, der nicht praftifche Kenntniß des Acker« 
baues bat, weiß nicht, wie er folche Unterfuchungen 
anftellen fol; Faum kann er Die Umftände, welche das 
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Elend, und die, welche den Wohlſtand des Volkes be⸗ 


wirken, von einander unterſcheiden: eine Behauptung, 


die man nicht paradox finden wird, wenn man ſich um 
ſolche Gegenſtaͤnde genau bekuͤmmert hat. Auf der 
andren Seite ſieht ein Mann, der ſich bloß auf Acker⸗ 
bau verſteht und ſolche Reiſen macht, wenig oder nichts 
von dem Zuſammenhange zwiſchen dem Feldbau und 
den Huͤlfsquellen des Reiches; nichts von den Verbin⸗ 
dungen, die zwiſchen, dem Anſcheine nach unerheblichen 
‚Operationen und dem allgemeinen Staats» Intereſſe 
Statt finden: Verbindungen, die fo wichtig find, daß 
fie bisweilen gut gebauete Felder in Scenen des Elendg, 


und forgfältige Landwirthſchaft in die Quelle von Nas 


tiona-Schwäche verwandeln. In allen diefen Gegen« 
ſtaͤnden wird man nie durch die Spefulationen des 
bloßen Landwirths, oder des bloßen Politikers Einſicht 
erhalten. Der Unterfucher muß. beides fenn, und zu⸗ 
gleich auch ohne alle, befonders aber ohne National-Bor« 
urtheile, frei von Vorliebe zu irgend einem Syftem und 


zu den leeren Theorieen, die nur in Studierzimmern - 
zu Haufe gehören. Behuͤte mid) der Himmel vor dee - 


Eitelfeit, mich felbft für einen Mann mit diefen Ei« 
genichaften zu halten! Ich weiß das Gegentheil nur 
allzu gut, und bin zu einem fo fchweren Werfe durch 
weiter nichts berechtigt, als Dadurch, daß ich den Acker⸗ 
bau Englands mit einigem Glücfe dargeftellt habe; 
und eine zwanzigjährige Erfahrung, die ic) feit jenem 


Berfuche hatte, läßt mich hoffen, daß ich jeßt zu aͤhn⸗ 5 


lichen Arbeiten nicht weniger gefchicft bin. 
- Die Wolfen, die vor vier oder fünf Jahren eine 
Veränderung am politifchen Himmel der Zranzöfifchen 


Hemiſphaͤre anfündigten und die fich feitdem zu einem 


in feiner Art einzigen Gewitter zufammengezogen ha« 
| ben, machen die Frage: was war Franfreic) vor einer 
ſolchen Beranderung? noch intereffanter, ‚Es würde 
* * 
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in der That erſtaunlich geweſen ſeyn, wenn die Mo» 
narcyie in dieſem Reiche untergegangen wäre, ohne 
daß jemand es als fadyfundiger Landwirth betrach« 
tet hätte. | | | | 

Der billige Lefer wird in dem Tagebuche eines 
Keifenden Feine detaillirte Befchreibung des gemeinen 
Verfahrens erwarten, wie fie jemand geben Ffann, ber 
einige Monache oder Jahre immer an Einem Orte: 
bleibe. Zwanzig Lente würden das in zwanzig Jahren 
nicht Fönnen; und geſetzt auch, fie Fönnten es, fo wäre 
doch niche der taufendfte Theil ihrer Arbeit des Durchles 
fens werth. Einige Diftrifte, die ſich durch befonders 
einfichtsvollen Landbau auszeichnen, verdienen eine 
ſolche Aufmerffamfeit; doc) ihrer find in jedem Lande 
nur wenige, und der. Arten von Landbau, welche ein 
foiches Studium verdienen, vielleicht noch weniger. 
Was hauptfächlich von Nutzen feyn kann , ift die Ans, 
zeige, daß es noch ſchlechte Verfahrungsarten giebt, 
und daß fie Verbefferung bedürfen; dieg würde indeß 
mehr dem Staatsmanne, als dem Landwirche nußen. 
Kein Lefer, der meine Lage einigermaßen fennt, wird 
in diefem Werfe das erwarten, was nur die Vortheile 
von Rang und Vermögen geben koͤnnen. Die hatte: 
ich nicye, und konnte daher die Schwierigfeiten mis 
feinen anderen Waffen, ala mie ununterbrochener Auf⸗ 
- merffamfeit und nie nacylaffendem Fleiße befämpfen. 
Härte eine glücflichere Lage, die den Bemühungen 
Kraft und Nachdruck giebe, meinen Endzweck befoͤr⸗ 
dert, fo würde diefes Werk die Aufmerffamfeit des 
Publifumg mehr verdienen; aberin England darf man 
eher durch alles Andre, als durch den Pflug, fein Gluͤck 
zu machen hoffen. Non ullus aratro dignus honos, 
ließ fich mitten unter Verwirrung und Blutvergießen 
in Rom nicht miegrößerem echte fagen, als bei vol« 
(em Frieden und Lurus in England. 
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Einen Umſtand wird man mir amzuführe er⸗ 
lauben,- weil er. zeige, daß die Fehler, die in meinem 
Buche feyn mögen, nicye von anmaßender Erwartung 
einer gunftigen Aufnahme herruͤhren: ein Gefühl, das 
nur weit beliebtere Schriftftellee haben koͤnnen. Als 
der Verleger ſich enefchloffen harte, den Druck dieſer 
Dapiere zu wagen, und fchon ein Theil des. Tagebu« 
ches fertig war, gab er dem Seger das. ganze Ma⸗ 
nuffript in die Hände, um. von ihm beſtimmen zu laſ⸗ 
fen, ob. es wohl, ſechzig gedruckte Bogen ausmachen 
würde. Man fand, daß. hundert und. vierzig heraus 
kaͤmen; und ich fann dem_Lefer verfichern, daß ich 
nach und nach über die Hälfte deffen, was ich geſchrie⸗ 
ben, mit mehr Gleichgültigfeit als Bedauern. wegge⸗ 
ftrichen. habe, obgleich) dies. Schickſal verfchiedene Kar 
pitel traf, die-mir viele Mühe- gekoftet Hatten. Der 
Verleger hätte das Ganze druden laffen, aber, was 
für Fehler der Verfaffer- auch. Haben mag, fo fol man 
ihm. doc) wenigftens. nicht- vormerfen, er rechne mit 
ungebührlichem Vertrauen auf die Gunft. des Publi« 
fums; denn er. ftrich eben. fo. fertig aus, als er nie 
derſchrieb. | | 

In dem zweiten Theile des Werfes kam es ſo fehr 
auf Nichtigkeit der Zahlen an, daß ich mir felbft niche 
trauete, und daher einen Schullehrer, der. den. Ruf ei« 
nes guten Rechners hat, fie unterfuchen ließ. Ihm 
wird nun, hoffe ich, Fein. bedeutender Fehler entgan« 
gen feyn. | | 

Die Franzöfifche Revolution war. ein Fritifcher 
und gefährlicher Gegenftand, doch allzu wichtig, als 
daß ich ihn ganz hätte übergehen fönnen. Meine Nach⸗ 
richten davon, und die Neflefttonen, die ich darüber ges 
wagt habe, wird man, hoffe ich zuverficyelich, mit Bils 
Igfeit aufnehmen, wenn man bedenfe, wie viele fehr 
geſchickte und geachtete Schriftiteller bei diefem ſchwe⸗ 
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ven Gegenftande gefehlt haben. Mein Weg ift fo’ 
‚entferne von den beiden Ertremen, daß ich wohl nur 
von Wenigen Beifall erwarten darf; und id) kann da« 
her in diefem Zalle Swift' s Worte auf mich anwen⸗ 
den: „Ich habe mit anderen Vernünftlern den Wunfch 
gemein, Daß beide Partheien glauben mögen, idy habe 
recht... Doch, darf ic) das nicht hoffen, fo ift «8 
mein nächfter Wunfch, daß beide glauben mögen, ic} 
babe unrecht. Dies mürde id) denn als eine hinläng« 
liche Rechtfertigung" für mich anfehen, und fichren 
Grund zu der Meinung haben, daß ich wenigftens 
unpartheiifch, und vielleicht richtig, zu Werke gegan⸗ 
gen ſey.“ U —— 


⸗ 


* 
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Vorrede des Deutſchen Herausgebers. 


Sr der Landbau, in feinem ganzen Umfange, ber 
Grundpfeiler aller Staaten, fo feheine es mit Recht 
befremdend, daß unter der großen Menge von Rei⸗ 
fenden, und bei der großen Verſchiedenheit ihrer End« 
zwecke, ſich nur fo wenige die Landwirthſchaft und die 
Erzeugung der Naturalien eines Staats zu ihrer 
hauptſaͤchlichſten Unterſuchung erwaͤhlt haben. Die 
Anzahl der Reiſebeſchreibungen von Italien beläuft 
fi) beinahe auf zweihundert, und dennoch find fie, 


etwa vier oder fünf ausgenommen, alle nur fehr leiche 


über jene großen Gegenftände meggegangen. Aehn⸗ 


liche Fälle finden fi in den Nachrichten von anderen 
Ländern; und über England hätten wir in dieſer Rüde 
fie gleichfalls nur wenig Befriedigendes aufzumeifen, 


* 
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wenn wir nicht dem Verfaſſer des hier gelieferten Wer⸗ 
kes beſſere Belehrung daruͤber verdankten. Sucht 
man die Urſachen dieſer Sonderbarkeit auf, ſo wird 
es nicht ſchwer ſie zu entdecken. In den aͤlteren Zei⸗ 
ten reiſeten hauptſaͤchlich nur Kaufleute oder Abentheu 
ter. Den reicheren, oder quch verwoͤhnten Mann biele 
die Unficherheie der Wege und ihre Unbequemlichkeit zu 
Haufe. Mit dem allgemeiner werdenden Verkehr von 
Nation zu Nation, mit der dadurch nothwendig gewor⸗ 
denen Achtfamfeit auf die Sicherheit der Heerftraßen 
und auf die Befferung der Wege, mit der größeren Ders 
breirung der Kenntniffe und der Neugierde, fingen nach 
und nad) auch andre Männer an, ſich über ihren vaͤ⸗ 
felichen Herd hinaus zu wagen; und fo fah man nun 
baald viele Reifende aus mehreren Klaffen, eheils zum 
. Zeitvertreib, cheils aus Wilfenfchaftsliebe die ſaͤmmt⸗ 
lichen Länder unferes kultivirten Welttheils befuchen, 
Zu allen diefen Reifen wird aber ftets niche nur 
Binreichendes Vermögen uud Muße, fondern aud) die 
Kenneni mehrerer Sprachen erfordert. Der Kaufe 
mann, der Gelehrte, der Künftler, der mohlerzogene 
Edelmann und der Reiche — alle diefe finden ſich aus 
verfchiedenen Urſachen am eheften hiermit verfehen. hr 
größerer Umgang mit der jegigen oder der vergangenen - 
Welt, die bequemere Lage des Reichen, die Natur der 
Gefihäfte des Kuͤnſtlers, welche oftmals nicht nur eine 
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Unterbrechung von mehreren Monathen erlaubt, ſon⸗ 
dern dieſe felbft zu feiner Höheren Ausbildung noth - 
wendig mache: diefe verfchiedenen Urfachen bieten die 
befte Gelegenheit dar, weitere und längere Erfurfio« 
nen in das Ausland vorzunehmen. Hiergegen denfe 
man fi) num den: praftifchen Landwirth, oder auch 
felbft nur den Mann, der eg fich angelegen feyn läßt, 
fih mit dem Wefen der Landwirthſchaft innigft bes 
kannt zu machen. Wie felten fönnen fich bei ihm jene 
zum brauchbaren Reifen nöthigen, Erforderniffe fin, 
den! Selten wird ein folder Mann, Gelegenheit 
haben, fich die erforderlichen Mebenfenntniffe zu erwer⸗ 
ben, und noch viel felener jene Erlaubniß zu einer lan⸗ 
gen apweienber von feinen, Gefchäften. Hierzu bringe 
man noch eine Schwierigkeit mehr in Anſchlag; nehm⸗ 
lich die, daß der Winter im Auslande ihm wenig, 
oder gar nicht lehrreich feyn kann. 
So ift es, duͤnkt mich, eben nicht ſchwer zu erklaͤ⸗ 
ven, warum, ung bis jege nur wenige Werfe der Rei⸗ 
fenden über den Landbau der, verfchiedenen Länder 
gründlichen Unterricht ertheilt haben oder. er 
fonnten, 

Je geringer daher die Anzahl der Keifenden fers I 
feyn wird, die mit wahrer Kenntniß der Landwirth⸗ 
[haft Diefe zu ihrem Hauptgegenftande wählen, defto 
mehr Dank verdient der Verfaſſer diefer Keifen durch 
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Frankreich. Zwar hat allerdings der große Linne“ 
auch bier die Bahn gebrochen: er war der erfte, der 
durch die Reife innerhalb feines Baterlandes die in» 
nige Verwandtſchaft der Naturgefchichte mit dem Lands 
bau und ihren hohen Werth für die ganze Gocietät 
unmiderfprechlic) darthat; allein unferem Berfaffer 
bleibe dennoch das große DVerdienft, als praftifcher 
Sandmann, zuerft für unfre Zeiten den Ton zu folchen 
Reiſen angegeben zu haben. Seine Reifen durch das 
ſuͤdliche, nördlicye und öftliche England, imgleichen 
durch Jrland *), gaben meifterhafte Beifpiele diefer Art; 
und die gegenwärtige verdient ficher wenigftens mit 
gleicher Achtung aufgenommen zu werden. Ueberall 
findet man darin niche nur den gründlichen Landwirth, 
ſondern felbft in ganz entferne liegenden Fächern höre 
man gern einen Mann von unbefangenem, oft fehr rich“. 
tigem Urtheil. Man wundert fich z. B. nicht wenig, 
wenn man fiehe, wie treffend der Verfaſſer mehrere 
Ereigniffe der-jegigen Stanzöfifchen Revolution — 
geſagt hat. 


Die Einleitung zu dieſem — Theile zeige. die 


| Einrichtung des ganzen Werkes. Es ſcheint allerdings 


” — Youngs six weeks tour through the southern coünties 
of England and Wales, London 1769. 8. — — Six months 
tour through the north of England &c, &c. London. Iv, Vol, 

. 1769. — -- . Farmers tour throu;h the eaft of England, "Lon- 

don 1771 IV, Vol. — — Tour in Ireland &c. &c, ı 780, 
2 Vol. London, Biedri ie Bub ine — überfegt, 
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bequem für die Lefer, daß der Berfoffer die umſtaͤnd⸗ 
lichen Reſultate nicht mit in das Tagebuch hinein vers 
webt hat; denn nun wird jede Arc von Lefern ununter⸗ 
brochen befriedige. Der, welcher nur die Bemerkun⸗ 
gen eines vernünftigen Mannes über den Zuftand und 
die Einrichtungen, über die Künfte und Wifjenfchaften 
Sranfreidyg, über die Denfart feiner Einwohner und 
über einen Theilder.jegigen Revolution hören will, fin« 
det in diefem erſten Theile reichen Stoff für feine Neu« 
gierde ; da hingegen der zweite Theil dem Landwirthe, 
dem Statiftifer und dem Politifer einen wahren Schag 
von gründlicher Belehrung darbietet. 

Bei dem großen inneren Werthe des Werkes kann 
man dem Berfaffer feine zuweilen äußerft vernachläfe 
figte, ja hin und wieder fogar undeutliche Schreibare _ 
leicht verzeihen; indeß find in der Ueberfegung, die 
nicht von mir felbft, aber von einem gefchicften Ge⸗ 
lehrten mie vieler Sorgfalt gemacht iſt, diefe. Mängel 
auf alle Are verminderte worden. Wer fi) die Mühe 
geben will, fie mit dem Originale zu vergleichen, wird 
finden, daß fie in Anfehung des Styls offenbare Vor⸗ 
züge vor demfelben hat, und daß darin aud) eine Menge 
Nahmen berichtige worden find. Zur Bequemlichkeit 
der Lefer ift in dem Tagebuche bei der Angabe von 
Englifchen Meilen jedesmal der Berrag in Deurfchen 
beigefüge. Dabei hat man, um ſich Die Mühe zu er⸗ 
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feichtern, 70 Engl. Meilen auf einen Grad des Aequa « 
tors gerechnet, obgleidy eigentlich nur 69: auf einen 
foichen Grad gehen. Da indeß der Verfaſſer Feinen 
Wegmeſſer bei fich hatte und folglicy feine Entſernun⸗ 
gen nur ungefähr angeben konnte, fo Hat man, um _ 
weitlaͤuftige Rechnungen zu vermeiden, kein Bedenken 
getragen, den Betrag in Deutſchen Meilen ebenfalls 


ne ungefähr anzugeben, fo daß t bis ; Meile niche 


mie in Anfchlag gekommen ift. | 
Die auf dem Titel erwähnte Karte, — als die 
erſte ihrer Art, dem Publikum hoffentlich willlommen 
ſeyn wird, ſoll bei dem zweiten Bande geliefert und die 
Brauchbarfeit des ganzen Werkes dann auch durch ein 
volftändiges Regifter vermehrt, imgleichen die Druck⸗ 
fehler und einige Berichtigungen beigefügt werben. 


€. A. W. Zimmermann. 
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Voungs Reiſen durch Frankreich. 





Sinleitung. 


E—⸗ giebt zweierlei Arten, eine Reife zu beſchreiben; ent⸗ 
weder zeichnet man nehmlich alles, was man geſehen, der 
zeit nach, genau auf, oder man zieht aus dem allen nur 
die Refultate. m erfien Falle: wird es ein Tagebuch ; 
und zu diefer Klaſſe muͤſſen auch alle in Briefen abgefaßte 
Meifebefchreibungen gerechnet werden. Die leßtere Art 
‘hat gewöhnlich die Form von Abhandlungen über befondere 
Gegenftände. Von der erflern Methode giebt ung faft jede 
neuere Neifebefchreibüng ein Beifpiel; von der leßteren 
find meines würdigen Freundes, des Herrn Profeffor Sys 
monds, vortreffliche Abhandlungen über den Italiaͤni⸗ 
ſchen Ackerbau die vollfommenften Mufter . V 

Es liegt ſehr wenig daran, welche Art ein Mann von 
wahrem Genie waͤhlt: er wird jede Form nuͤtzlich, und jede 
Belehrung intereſſant machen. Für minder vorzuͤgliche Köpfe 
hingegen iſt es wichtig, genau auf alles zu fehen, was beide 
Arten für und wider ſich haaben. 

Die Form einesTagebuches hat den Vortheil, daß die Nach⸗ 
richt einen hoͤheren Grad von Glaubwuͤrdigkeit, und folglich 
auch mehr Gewicht bekommt. Ein Reiſender, der auf dieſe 
Art ſeine Bemerkungen niederſchreibt, wird angenblicklich 
entdeckt, ſobald er von Dingen ſpricht, die er nicht geſehen 


*) Man findet fie in des Verfaſſers Annalen der Agrikultur. 3. 
Noungs Reifen. I. Ä U | 
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hat. Er kann keine ſtudierte oder ausgearbeitete Bemer⸗ 
kungen aus unzulaͤnglichen Datis mittheilen. Sieht er 
wenig, ſo darf er auch nur wenig niederſchreiben. Hat 
er wenige Gelegenheit, gute Nachrichten einzuziehen, fo 
kannlder Lefer diefes leicht bemerfen, und wird feinen Er⸗ 
zählungen nicht mehr Glauben beimefien, als die Quellen 
derfelben zu verdienen feheinen. Reiſet er fo fchnell durch 
ein Land, daß er über das Gefehene nicht urtheilen kann, 
ſo weiß es der Lefer. Hält er ſich, befonderer, Abfichten 
oder Privatangelegenheiten wegen, an Dertern von wenis 
ger oder gar Feiner Bedeutung auf, fo entdeckt fich dies 
gleichfalls leicht, und auf diefe Art kann der Lefer vor ab⸗ 
fichtlichen oder unwillkuͤhrlichen Unwahrheiten fo ficher feyn, 
wie e8 die Natur der Sache erlaubt. Ahle diefe Vortheile 
hat die andre Methode nicht. 

Dagegen finden ſich aber auch bei einem Tagebuche 
einige ſehr wichtige Unbequemlichkeiten. Vorzuͤglich ge⸗ 
hoͤrt dahin, daß ed zu Weitfchweifigfeit veranlaßt, die bei eis 
ner folchen Art zu ſchreiben faft unvermeidlich ift. Nothwens 
dig müffen oft diefelben Gegenftände und Ideen wiederholt 
werden; und es ift in der That Fein geringer Fehler, wenn 
Jemand etwas mit vielen Worten ausdrückt, wad er mit 
wenigen beffer Hätte fagen fönnen. Ein andrer Hauptein- 
wurf gegen diefe Methode ift der, daß wichtige Gegenftän- 
de, die, zur Erläuterung oder Bergleichung, nach einander 
abgehandelt feyn follten, ftückweife, ohne Ordnung und 
ohne Zufammenbang, fo wie fie vorfommen, befchrieben 
werden. Dadurch verliert die Schrift fehr an ihrer Wir⸗ 
fung, und es geht ein großer Theil ihres Nugens verloren. 

Schreibt man hingegen Abhandlungen über die vor⸗ 
züglichften Gegenftände,, die man beobachtete, das heißt: 
theilt man das Reſultat der Keifen, und nicht die 
Reifen feldft, mit; fo hat died augenfcheinlich den gros 
Ben Vortheil, daß die auf folche Art behandelten Gegen: 
ftände in einer fo vollffändigen, erläuternden Verbindung 
erfcheinen, wie die Faͤhigkeiten des Verfaſſers es erlauben, 
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und das Ganze gewinnt dadurch volle Kraft und Wirk— 
ſamkeit. Eine andere vorzügliche Eigenfchaft ift Die Kürze; 
denn find alle unnüge Fleinliche Umftände mweggelaflen,, fo 
fann,der Lefer feine ganze Aufmerkfamfeit auf daß heften, 
was ihm völlige Aufflärung über den Gegenfland giebt. 
Bon den Nachtheilen diefer Merhode brauche ich nicht zu 
fprechen, da fie durch die Aufzäblung der Vorzüge, welche 
die Form eines Tagebuches hat, von felbft in die Augen 
fallen ; denn die Nachtheile der Einen Form ftehen augen» 
fcheinlich mit den Vorzuͤgen der andern in Berhältniß. 

Nachdem ich nun das Für und Wider beider Me— 
thoden erwogen habe, glaube ich, es fen in meinem eignen 
Falle niche unchunlich , die Bortheile von beiden mit eins 
ander zu verbinden. 

Der Hauptgegenftand meiner Aufmerffamfeit if der 
Ackerbau, und alles dahin Gehörige habe ich geglaubt, in 
befondre Kapitel bringen zu Eönnen. Go verliere ich auch 
feinen von den Vortheilen , die aus dem Aufzeichnen der 
bioßen Nefultate von meiner Reiſe entfpringen. 

Um aber dem kefer auch nichts von dem Guten zu ent= 
ziehen, das ein Tagebuch etwa hat, Eonnte ich meine Beobachs 
tungen über,die Beſchaffenheit der Gegenden, durch welche 
ich kam, und über die Sitten, Gewohnheiten, VBergnüguns 
gen, Städte, Landftraßen, Wohnpläge u. ſ. w. ohne Nach- 
theil in diefer Form mittheilen ; und fo glaube ich den Lefer 
in allen den Punkten zu befriedigen, von denen er, aus den 
oben angeführten Gründen, eine treue Erzählung erwar⸗ 
ten darf. 

Nach dieſen Ideen habe ich meine Bemerkungen durch⸗ 
geſehen und das Werk, das ich jetzt dem Publikum vor⸗ 
lege, bearbeitet. 

Allein bei dem Reiſen auf dem Papiere giebt es eben 
ſo gut Schwierigkeiten, als wenn man Felſen und Fluͤſſe 
paſſiren muß. Als ich mir meinen Plan entworfen hatte, 
und nun anfing darnach zu arbeiten, verwarf ich ohne Gna⸗ 
de eine Menge kleiner Umſtaͤnde, die ſich bloß auf mich 
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oder auf meine Sefpräche mit verfchiedenen Perſonen bezo 
gen, und die ich nur zur Unterhaltung für meine Familie 
und meine vertrauten Freunde bingeworfen hatte. Ein 
Mann, deffen Urtheil ich ſehr fchäge, tadelte mich deshalb, 
und behauptete, mein Tagebuch habe dadurch, daß ich ger 
rade die Stellen außgeftrichen hätte, die den großen Haus 
fen der gewöhnlichen Lefer am meiften intereflirten, fehr 
viel verloren. Kurz, ich müßte den Plan, ein Tages 
buch zu fchreiben, gänzlich aufgeben, oder es fo, wie es 
entworfen wäre, drucken laffen. Ich müßte das Pus 
blikum als einen Freund behandeln, ihm nichts verbergen, 
und feiner Güte zutrauen, daß es Kleinigkeiten verzeihen 
würde. Er raifonnirte hierüber auf folgende Art: „Ver⸗ 
„laſſen Sie Sich darauf, daßdie Bemerfungen, die Sie an 
Ort und Stelle aufjeichneten, wahrfcheinlicher Weife mehr 
‚gefallen werden, als was Sie jegt, mit dem Gedanfen an 
fchriftftellerifchen Ruf im Kopfe, kaͤlter fchreiben. Das, 
was Sie ausgeftrichen, wird geradedag ntereflantefte feyn; 
denn Sie werden fich die Wichtigkeit des Gegenflandes zum 
Beftimmungsgrunde dienen laffen. Aber, glauben Sie 
mir, eine folche Aufmerffamfeit gefällt nicht fo fehr, wie 
eine forglofe leichte Art zu denken und zu ſchreiben, deren 
fich ein jeder bedient, wenn er nicht für den Druck arbeitet. 
— Daß ich hierin Recht Habe, davon geben Sie felbft ein 
Beifpiel. Ihre Neife in Jreland, (fagte er fehr artig) 
ift eine der beften Befchreibungen eines Landes, die ich ge⸗ 
lefen babe; aber doch mache fie nicht viel Gluͤck. Und 
warum? weil der größte Theil davon in einem Tagebuche 
‚über die Landwirthſchaft befteht, welches, fo ſchaͤtzbar es 
auch immer feyn mag, doch niemand lefen wird. Wolfen 
Sie alfo überhaupt Ihr Tagebuch drucken laſſen, fo geben 
Sie e8 fo heraus, dag man ed lefen kann ; oder verwerfen 
Sie diefe Form ganz, und fchreiben Sie bloß Abhandlungen. 
Denken Sie nur an dieeifen ded Dr — und der Mrs —, 
aus denen man mit aller Mühe faum eine einzige wichtige 
Idee heraus finden würde; und dennoch nahm man fig mit - 
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Beifall auf; ja, Barektti's Kleinigkeiten unter den 
Spaniſchen Mauleſeltreibern wurden gierig verſchlungen. 
Meine große Achtung für das Urtheil meines Freun⸗ 
des, bewog mich, feinen Kath) zu befolgen, und daher was 
ge ich es, mein Tagebuch dem Publikum fo vorzulegen, wie 
ich es an Drt und Stelle niederſchrieb. Zugleich bitte ich 
meine Lefer, wenn fie viele Kleinigkeiten darin finden follten, 
ed zu verzeihen, und darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß fie 
den Hauptzweck meiner Reiſen in einem andern Theile des 
Merfes finden. An diefen mögen fie fich halten, wenn 
fie ihre Aufmerkfamfeit bloß auf wichtigere Gegenftände 
richten wollen. 72, 


| Tage bb ud. 
Den 15. Mai 1787. Ein Reifender muß fhon öfters 
über den Kanal, welcher England, zu feinem Glücf, von 
der ganzen übrigen Welt trennt, gegangen feyn, wenn 
er nicht über die plögliche und allgemeine Veränderung, 
wovon er bei feiner Landung zu Calais überrafcht wird, 
in Erflaunen gerathen fol. Der Anblick des Landes, das 
Volk, die Sprace, kurz jeder Gegenftand ifi neu; und. 
auch felbft an folchen Gegenftänden, in welchen noch die 
meiſte Aehnlichkeit herrſcht, entdeckt ein fcharffichtiges Auge 
ohne Schwierigkeit Unterſcheidungs merkmahle. 
Die vortreffliche Berbefferung eines Salzwaſſer-Mohrs, 
die Herr Mouron ausdiefer Stadt vorgenommen hat, gab 
mir vor einiger Zeit Gelegenheit, mit ihm Befanntfchaft zu 
machen, und ich fand bei ihm zu gründliche Kenntniß in meh⸗ 
rern wichtigen Fächern, als daß ich die Befanntfchaft nicht 
Hätte mit Vergnügen erneuern follen. Sch brachte einen 
angenehmen und lehrreichen Abend in feinem Haufe zu. — 
165 Englifche (33 Deutfche) Meilen *). 


*) In der Folge ſollen neben den Englifchen Meilen immer auch 
die Deutfchen in einer Parenthefe angegeben werden, indeß, um 
Brüche zuvermerden, s der erftern auf Eine der letztern aerechnet 
werden, obgleich zo von jenen und 15 von diefen auf einen Grad des 
Aequators geben, oder eine Deutſche nur 43 Engl. ausmacht. 3. 
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Den ı7. Ein nennftändiges Schaufeln beim vor An: 
fer Liegen hatte mein Prerd fo ermuͤdet, daß ich es feinets 
wegen für nöthig hielt, einen Tag auszuruhen. Diefen 
Morgen aber verließ ich Calais. Auf einige wenige 
Englifhe Meilen hat das Land Aehnlichfeit mit einzeln 
Gegenden von Norfolk und Suffolf: fanfte Hiügel,, 
einige Befriedigungen um die Häufer in den Thälern, und 
in der Ferne eine Reihe Holzung. Eben fo ift das Land 
nah Boulogne zu. Gegen die Stadt hin fand ich zu meis 
nem DBergnügen viele Landfige, die yon ihren Eigenthuͤ— 
mern bewohnt werden. Wie oft ſchoͤpft man nicht unrich- 
tige Ideen aus Büchern und Berichten! ch glaubte, in 
Frankreich lebte niemand, außer Pächter und Ackerleute, auf 
dem Lande; und gleich bei meinem erfien Nitt in dieſem 
Reiche zeigen fich mir wohl ‚zwanzig Landfige. Die Lands 
firaße ift vortrefflich. \ 

Boulogne ift feine Häßliche Stadt ; und von den Wäl- 
fen des obern Theild hat man eine fehr ſchoͤne Ausſicht, un: 
geachtet diefe jet durch das niedrige Waffer in dem Fiuffe 
etwas anihrer Schönheit verlor. Es ift befannt, daß Bou⸗ 
logne lange der Zufluchtsort für eine große Menge Eng- 
länder geweſen ift, denen Unglück im Handel, oder auss 
fchweifendes Leben den Aufenthalt im Auslande angeneh- 
mer machte, als den in ihrer Heimath. Es läßt fich leicht ver: 
muthen, daß fie fich deöwegen an dieſem Orte verfammeln, 
weil fie hier viele ihres Gleichen finden. Wohlfeilheit kann 
fiher nicht der Grund davon feyn; denn ed ift hier viel⸗ 
mehr theuer. — Es gewährt einen fonderbaren Anblick, 
wenn man hier auf den Straßen Franzöfifhe und Engli⸗ 
fche Srauenzimmer durch einander fieht. Die Engländerin- 
nen find nach ihrer eignen Mode gekleidet; die Franzoͤſin⸗ 
nen hingegen tragen feine Hüte, fondern dicht anfchließende 
Hauben, und dabei ein langes Kleid, das bis auf die Füße 
reicht. Die Stadt feheint fehr blühend zu feyn: die Haͤu⸗ 
fer find gut und werden reparirt; auch trifft man hier eis 
ige moderne an; vieleicht ein eben fo fichres Zeichen von 
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Wohlſtand, ald irgend fonft etwas. Man bauer jegt'auch 
eineneue Kirche nach einem großen und Foftbaren Maßflabe. 
Der Ort ift im Ganzen angenehm, und die Gegenden uns 
ber fehr ſchoͤn. Das Seeufer ift, fo weit die Fluth hinauf 
tritt, ein flacher Strand von feltem Sande. Das daran . 
liegende Hochland verdient von denen, welche die Verſtei⸗ 
nerung des Thons noch nicht gefehen Haben, in Augen⸗ 
fchein genommen zu werden. . Man findet ihn im fteinich- 
ten und thonichten Zuftande, gerade fo wie ich es bei Har⸗ 
wich befchrieben habe. (Annals of Agriculture, Vol, V. 
p. 218.) — 24 (43) Meilen. 

Den 18. Auf der andern Seite von Boulogne hat man 
in der Entfernung von einer (Engl.) Meile eine herrliche 
Landſchaft vor fih. Der Fluß fchlängelt fih im Thale, und 
breitet fich in einer fchönen Gegend unter der Stadt aus, 
gerade ehe er in das Meer fällt, das fich zwifchen zwei An⸗ 
Höhen öffnet, wovon die eine an die Stadt antritt. Es 
fehle der Ausſicht bloß Waldung; denn wären die Berge 
mehr damit bewachfen, fo könnte die Phantafie ſich kaum 
eine reigendere Scene mahlen. Das Land nimmt an Kuls 
tur zu; e8 hat fchon mehr Befriedigungen erhalten, und 
einige Theile haben große Aehnlichfeit mit England. Um 
Bonbrie find einige ſchoͤne Wiefen und, verfehiedene 
Schloͤſſer. Dies Tagebuch ift zwar nicht eigentlich für die 
Landwirthſchaft beſtimmt; indeß kann ich doch nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, daß fie hier völlig eben fo ſchlecht, wie der 
Boden gut ift. Das Getreide ift elend und gelb, voller Uns 
frauf?, und doch acfert man alle Sommer ohne Aufmerf 
famfeit. Auf den nicht weit vom Meere entfernten Huͤ⸗ 
gel waren ‚die Gipfel der Bäume ohne Blätter und vom 
Meere weggewandt; wir dürfen daher dieſe Wirkung nicht 
bloß dem Suͤdweſtwinde zufchreiben. Indeß, obgleich 
die Landwirthſchaft der Franzofen äußerst fchlecht ift, fo has 
ben fie doch Heerftraßen. Nichts kann ſchoͤner ſeyn, oder 
in einer befferen, gartenmäßigeren Ordnung (wenn ih 
mich des Ausdrucks bedienen darf) erhalten werden, ad 
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die, welche durch ein ſchoͤnes Holz des H. Neuvillier führe; 

und in der That iſt der ganze Wer von Samer vor: 
srefflih. Eine große Ehanffee, nebft den zum Ausfüllen 
der Thaͤler abgetragenen Bergen, würde mir Bewunde⸗ 
rung eingefloͤßt haben, wenn ich nichts von dem abſcheuli— 
chen Frohndienſte gewußt haͤtte; allein ſo empfand 
ich nur Mitleid fuͤr die unterdruͤckten Bauern, durch deren 
erzwungene Arbeit dies praͤchtige Werk zu Stande gekom⸗ 
meen iſt. — Weiber, die mit der Hand Gras und Unkraut 
- für ihre Kühe in den Wäldern fanımeln, find ein Beweis 

von Armuth. 

Ich fanı über Torfftechereien, nahe bei Montremil, 
welche fo wie die bei Newbury find. Der Spazier— 
gang auf den Wällen von Mont reuil ift fehr angenehm; 
Die kleinen Gärten unten in den Bollwerken find fonverbar. 
Es leben in dem Orte mehrere Engländer; zu welcher Abs 
ficht, begreife ich nicht, da fich Hier nichts findet, wodurch 
dieſer Dre angenehm würde. In einer kurzen Unterhaltung 
mit einer Englifchen Familie, die auf der Ruͤckreiſe war, 
derficherte Die junge, und, wie ich vermuthe, angenehme 
Frau, daß ich den Hof von Verſailles Außerft präch- 
‚tig finden würde. O, wie fie Franfreich liebte! — und 
wie ungern fie. nach England gehen würde, wenn fie nicht 
hoffte, bald wieder zurück zu kehren. — Da fie eine Reife 
durch ganz Frankreich gemacht hatte, fo’ fragte ich fie: 
welcher Theit ihr gm beften gefiele. Die Antwort war, fo 
wie man fie von ein Baar fchönen Lippen erwarten Eonnte: 
„O, Paris und Verfailles!” Ihr Mann, der etwas 
mehr Jahre hatte, ſagte: „Touraine.“ Ein Landwirth 
möchte wahrſcheinlich eher dem letzteren beiftimmen, als dem 
Örauenzimmer, ungeachtet ihrer Reitze. — 24 (4) Meilen. 

Den 19. aß, oder vielmehr hungerte, ich Mittags zu 
’ Bernay. Hier traf ich zum erſtenmal den ſchlechten 
Wein an, von dem ich in England ſo viel gehoͤrt hatte, 
und der elender iſt, als Halbbier (small heer). Es giebt 
in dieſem Theile der Picardie keine einzeln liegende 
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Meiereien, fondern alfe find in Dörfern beifammen. Dies 
vermindert eben fo fehr die Schönheit eines Landes, als es 
feiner Kultur nachtheilig ift. Die Gegend nach Abbeville 
zu, ift gar nicht reigend und beinahe flach. Ungeach— 
tet man bier viele und große Holzungen antrifft, fo ge- 
währen fie doch weiter feine fchöne Anficht. Ich Fam vor 
dem neuen Kreidenfchloffe (chalk chateau)*) des H. Gt, 
Maritan vorbei, der, wenn er in England gewefen waͤ⸗ 
re, wohl fein gute Haus in diefer Gegend gebauet, und 
auch nicht die Mauern wie in einem Armenbaufe vorge _ 
ruͤckt hätte, 

Abbeville fol 22 ‚000 Einwohner haben. Es ift 
eine alte umd ſchlecht gebauete Stadt; viele Häufer find 
von Holz, und von einem älteren Anfehen, als ich mich 
erinnere, jemals gefehen zu haben. Ihres Gleichen hat 
man in England fhon feit langer Zeit niedergeriffen. Sch 
befah die Manufaktur des van Nobais, die Ludwig 
XIV. anlegte, und wovon Voltaire und Andre fo viel 
“gefprochen haben. Hier hatte ich viele Fragen in Anfes 
hung der Wolle und der wollenen Zeuge zu thun. In der 
Unterhaltung mit den Fabrifanten fand ich, daß fie große 
Politiker waren, die den neuen Handelstraktat mit Eng» 
land fehr heftig tadelten. — 30 (6) Meilen: 

Den 21. kam ich durch eine eben fo flache unangeneh: 
me Gegend nah Flircourt. — ı5 (3) Meilen. 

Den 22. fah ich Armuth und fchlechten Kornftand bis 
Amiens. Weiber pflügen jegt mit zwei Pferden zur Ger: 
ftefaat. In nichts ift die Verfehiedenheit in den Gebräus 
chen der beiden Nationen auffallender, als in den Arbeiten 
des weiblichen Geſchlechtes. In England hat diefes fehr 
wenig auf dem Felde zu thun, außer daß es Aehren liefi 
und Heu macht, wovon das erftere eine Art von Fleis 
nem Diebftahl, und daß leßtere ein Vergnügen if. In 
Sranfreich aber pflügen Die Weiber, und laden Dünger auf, 
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Die Lombardifchen Pappeln fcheinen hier um eben die Zeit, 
wie in England, eingeführt worden zu feyn. | 

Picquigny ift der Schauplag eines merkwürdigen 
Vorfalls gewefen, welcher der toleranten Denfart der Frans 
zöfifhen Nation fehr zur Ehre gereiht. Herr Colmar, 
ein Jude, kaufte von dem Duc de Chaulnes die Herr* 
fchaft und das Gut, welches die Bicomte Amieng in 
fich faßt, und erhielt Dadurch das Recht, die Stiftäherren der 
Kathedralkirche von Amiens zu erneumen. Der Bifchof 
feste fich dagegen, und die Sache wurde durch Uppellation 
an das Parlement von Paris gebracht, deſſen Entfcheidung . 
zum Vortheil des Herrn Colmar ausfiel. Die unmittels 
bare Herrfchaft von Picquigny, aber ohne ihre Depen⸗ 
denzen, ift wieder an den Grafen von Artois ver 
fauft worden. 

Zu Amiens befah ich die Kathedralfirche, die von 
den Engländern erbauet feyn fol. Sie ift fehr groß, 
hell und fchön verziert. Man fchlägt fie jegt mit ſchwar⸗ 
zem Tuch aus, und errichtet einen Thronhimmel nebft Er 
leuchtungen zu dem Begräbniffe des Prinzen von Tins 
gry, Dberfien des Kavallerieregimentd, das hier in Gars 
nifon fleht. Died war etwas für das Volk, und vor 
alten Thuͤren ftanden die Menfchen dicht gedrängt, Man 
wollte mir den Eintritt nicht verftatten; allein einige Of⸗ 
ficiere, welche man durchließ, gaben Befehl, daß man eis 
nen draußen fiehenden Engländer einlaffen follte, Nun 
rief man mich aus einiger Entfernung wieder zuruͤck, und 
bat mich fehr höflich hinein zu geben; man hatte nehmlich 
zuerft nicht gewußt, daß ich ein Engländer wäre, Dies find 
Kleinigkeiten; aber fie verrathen doch eine gewiſſe Liberali⸗ 
tät, und deswegen erzähle ich fie gern. Wenn man einen: 
Engländer Aufmerkſamkeit beweifer, weil er ein Eng⸗ 
länder ift, fo leuchtet es deutlich genug ein, mie man 
einem Sranzofen in England begegnen follte. Daß Chateau 
d’eau, oder die Mafchine, wodurch Amiens mit Waller 
verforgt wird, verdient gefehen zu werden; indeß Fönnte 
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ich nur durch Zeichnungen einen Begriff davon machen. 
Die Stadt hat eine Menge Wollenmanufakturen. Ich 
ſprach mit mehreren Fabrikanten, die eben ſo ſehr, wie die 
zu Abbeville, den WARST verwarfen. — 15 (3) 
Meilen. 

Den 23. Bis B retenit iſt das Land abwechſelnd. 
- Den ganzen Weg hatte ich allenthalben Holzungen im Ge 
fihte. — 21 (45) Meilen, 

Den 24. Ein flacher, unintereffanter, Freidiger Bo⸗ 
den erftreckt fich faft Bis nach Elermont. Hier wird er 
beffer, ift bergig und hat Holz. Der Anblick der Stadt, 
fobald man das That fieht, nebft den Pflanzungen des Her: 
3098 von Fitzj ames, ift fchön. — 24 (4) Meilen. 

Den 25. Die Gegenden von Clermont find mah— 
ferifch ; die Hügel umLiancourt angenehm, und hin und 
fo angebauet, wie ich es vorher nie bemerft habe. 

einberge, (denn hier fieht man zuerft Weinftöcke) Gärten 
und Kornfelder find unter einander gemifcht. Ein Feld 
Weizen, ein Stuͤck Luzerne, ein Fleck Klee oder Wicken, 
ein Weingarten mit Kirfhen und andern Obſtbaͤumen li 
gen zwifchen einander, und alled wird mit dem Spaten 
Bearbeitet. Dies gewährt zwar einen ſchoͤnen Anblick, zeigt 
aber zugleich Armuth und Meinlichfeit an. 

Chantilly. Derherrfchende Charakter diefes Ortes, 
ift Pracht, die man überall bemerft. Aber es ift nicht Ges 
ſchmack und Schönheit genug da, um die Pracht durch fanfs 
tere Züge zu mildern. Alles bis auf das Schloß, ift in ei: 
nem großen Styl, und ed liegt etwaß darin, das Bewun⸗ 
derung erzwingt; nur. Die Galerie ausgenommen, worin 


die Schlachten des großen Condé abgebildet find, und 


dad Naturalienfabinet, das an ſchoͤnen Stücken fehr reich 
und aufs befte geordnet iſt. Es enthält übrigens nichts, 
das befonderd angemerft zu werden verdiente. Auch ift 
fein Zimmer in dem Schloſſe, dad man in England groß 
nennen würde. Der Marftall aber ift wirklich groß, und 
übertrifft bei weitem alles, was ich je von der Art geſehen 
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hatte. Er ift 580 Fuß lang, 4o Fuß breit, und es ftehen 
zumeilen 240 Englifche Pferde darin. — Ich war ſchon fo 
fehr an die Nachahmung der wellenförmigen und unregel- 
mäßigen Linien der Natur beim Wafler gewöhnt *), dag 
ich, im voraus gegen die dee eined Kanals eingenommen, 
nach Chantilly Fam. Aber der Anblick des hiefigenKanals 
ift überrafchend, und hat die Wirfung, welche nur prächs 
tige Scenen bervorbringen. Sie entfpringt aus der Größe, 
und aus den geraden Linien des Waflers, verbunden mit 
der Negelmäßigkeit der Gegenftände, die man umher 
fieht. Lord Kaimes, wenn ich nicht irre, fagt: der 
Theil ded Gartens, der dicht am Haufe liegt, follte, fo 
wie das Gebäude feldft, regelmäßig feyn; bei vieler Pracht 
um einen Ort ift dies faft unvermeidlich. Die Wirkung 
wird indeß hier durch das Parterre vor dem Schloffe ver- 
mindert, worin die Abtheilungen und die Fleinen Fontai⸗ 
nen nicht von der Größe find, daß fie der Pracht ded Ka⸗ 
nals entfprechen. Die Menagerie ift vortrefflich, und man 
findet hier eine ungeheure Menge zahmes Federvieh aus . 
allen Welttheilen ; einer der beften Endzwecke, wozu eine 
Menagerie gebraucht werden kann. Diefed und der Korfis 
Fanifche Hirfch zogen meine ganze Aufmerkſamkeit auf fich. 
Der Hameau ift eine Nachahmung von einem Englifchen 
Garten. Diefer Gefhmad ift nur fo eben erft in Frank 
reich eingeführte worden, fo daß man noch feine Eritifche 
Unterfuchung darüber anftellen darf. Der große Raſen⸗ 
plag vor den Stälfen ift hier am meiften im Englifchen 
Geſchmack; er hat ſchoͤnes Grün, und wird gut gehalten. 
Dies beweiſet binlänglich, daß man in dem nördlichen 
Sranfreich eben fo ſchoͤn grün bemachfene Ebnen haben 
kann, wie in England. Das Labyrinth ifi das einzige 
vollſtaͤndige, das ich gefehen Habe, und ich mag fein andres 
mehr fehen. Es iftinder Gartenfunft das, was in der Dicht- 
Eunft ein Rebus Chierogipphifches Sinnbild) if. In den . 
£uftwäldern find viele fehr fehöne und feltene Pflanzen. 
I) Nehmlich bei Fuͤhrung der Gewaͤſſer in Gärten u. d. Z. 
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Denen, die Chantilly beſehen und Liebhaber von ſchoͤ— 
nen Bäumen find, rathe ich, daß fie nicht vergeffen, nach 
der ‚großen Buche zu fragen. Ich habe nie eine fchönere 
gefunden; fieift fehnurgerade, und, nach meinem Augenmaf, 
nicht weniger ald 80 bis 90 Fuß hoch, 40 Fuß bis zu dem 
erfien Zweige, und 12 Fuß im Durchmeffer bei 5 Fuß Höhe 
vom Boden. Es ift in jeder Hinficht einer der fchönften 
Bäume, die man irgendivo finden kann. Zwei andre fies 
ben nahe dabei, kommen aber diefem prächtigen Baume 
nicht gleih. Der Wald um Chantilly, der dem Prinzen 
von-Conde gehört, iſt ungeheuer groß. Die Parifer Heer: 
firaße geht 10 Engl. (2 Deutfche) Meilen hindurch, und 
dies iſt die geringfle Breite des Waldes. Die Schloßhaupts. 
mannfchaft (Capitanerie) hat, wie man fagt, über 20 
Deutsche Meilen im Umfange; das heißt: alle Einwohner 
dieſes Bezirkes werden zum Vergnuͤgen Eines Menfchen 
vom Wilde belaͤſtigt, ohne die Erfaubniß zu haben, es zu 
tödten. Sollten dieſe Schloßhauptmannfchaften nicht aufs 
gehoben werden ? | 
zu Luzarch wollte mein Pferd wegen Unpaͤßlichkeit 
nicht weiter. Die Fränzöfifchen Ställe [bloße bedeckte 
Dingerhaufen) und die Nachläfjigkeit der garcons d’ecu- 
xie (Pferdewärter), einer verwünfchten Race Geſchmeiß, 
hatten ihm_eine Verfältung zugezogen. Ich ließ es daher 
zuruͤck, um ed von Paris aus abholen zu Laffen, und nahm 
bis dahin Poftpferde. Bei diefer Gelegenheit fand ich, 
daß die Poften in Frankreich weit fchlechter, und im Sans 
zen fogar theurer find, ald in England. — In einer Poſt—⸗ 
chaiſe reifete ich num fo, wie andre Reifende in Poftchaifen, 
nach Paris; das heißt: ich bemerfte wenig oder gar nichts, 
Die legten zehn Meilen fah ich mich begierig nach dem Ge⸗ 
dränge der Wagen um, das nahe bei London den Rei— 
fenden aufhält”), Aber ich wartete vergebens; denn die 


) Es iſt mir angenehm, daß unfer Verfaffer diefen in der That 
wichtigen Umſtand gleichfalls bemerkt und darauf aufmerkjam 
u machen gefucht hat. Wirklich if der Unterſchied ganz un: 
egreiflich groß. 3. 
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Heerſtraße iſt, in Vergleichung mit der Londoner, ganz big 
zu den Thoren eine völlige Einoͤde. Es läufen bier fo 
viele große Straßen zuſammen, daß ich verniuthete, diefe 
Stille müfle gerade zufällig feyn. — Der Eingang hat nichts 
Prächtiges ; er ift fchlecht gebauer und kothig. Um nad) der 
Straße de Barenne, Fauxbourg St. Germain, zu foms 
men, mußte ich durch die ganze Stadt. Ich fuhrdurch enge, 
bäßliche und gedrängt volle Straßen. - 

Im Hotel de la Rochefoucauld fand ich den Duc de 
Liancourt und feineSöhne, den Grafen de la Rochefou⸗ 
cauld, und den Grafen Alerander, imgleichen auch meinen 
vortrefflichen Freund, Herrn de Lazowski, die ich alle. 
fhon in Suffolf kennen zu lernen das Vergnügen hatte. 
Sie führten mich bei der Ducheſſe d’Eftiffac, der 
Mutter ded Duc de Liancourt, und bei der Ducheffe de 
Liancourt ein. Die angenehme Aufnahme und die 
freundfchaftliche Aufmerffamfeit, womit mich diefe ganze 
gefällige Familie behandelte, mußten nothwendig den vors 
theilhafteften Eindruck aufmich machen. — 42 (82) Meilen. 

Den 26. Ich hatte mich vorher eine fo Furze Zeit 
in Franfreich aufgehalten, daß mir it alles gänzlich neu 
war. Ehe man an das Neifen gemöhne ift, hat man den - 
Hang, alles anzuftaunen und zu bewundern, und auch ſelbſt 
da etwas Neues zu fuchen, wo ed lächerlich ift, fich dar⸗ 
nach umzufehen. Auch ich war fo einfältig mit offnem 
Munde nach nenen Dingen zu haſchen, als wenn eine 
Straße in Paris aus etwas Anderm als Hänfern, oder 
die Häufer aus fonft etwas, ald aus Back⸗ oder Mauer⸗ 
fteinen befländen, oder als ob die Menfchen hier, meil fie 
feine Engländer find, auf den Köpfen gingen: ch werde 
dieſe Thorheit fo ſchnell wie möglich ablegen, und meine 
Aufmerkſamkeit bloß auf- den Charakter und die Denfart 
der Sranzofen beften. Die legtere Abficht erfordert na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe, die kleinen Umſtaͤnde, welche bisweilen dies 
ausdruͤcken, aufzufaſſen; das iſt aber nicht leicht, und 
manchen Irrthuͤmern unterworfen. 
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Ich kann mich jegt*) nur einen Tag in Paris aufhal⸗ 
ten, und der geht damit hin, daß ich’ Nothmwendigfeiten 
einfaufe. In Calaid hat gerade meine zu große Vor⸗ 
forge eine Unannehmlichkeit verurfacht, die ich zu verhuͤ⸗ 
ten fuchte. Sch fürchtete nehmlich meinen Koffer zu vers 
lieren, wenn ich ihn bei Deffein für die Diligence zus 
ruͤckließe, und fehicfte ihn Daher zu Herrn Mouron. 
Die Folge davon ift, daß er fih nun in Paris nicht aufs 
finden läßt, und ich muß die darin befindlichen Sachen 
‚wieder faufen, ehe wir die Stadt verlaffen und unfere 
Reiſe nach den Pyrenaͤen antreten. Manfann fich daraus, 
glaube ich, die Lehre ziehen, daß ein Reiſender immer ohne 
zu große Vorficht feine Sachen den gewöhnlichen Fuhrwer⸗ 
ken im Lande anvertrauen ſollte. 

Ich machte in der Eil eine Exkurſion mit meinem 
Sreunde Lazowski, mobei ich zwar vielerlei fah, aber, 
da wir fo geſchwind von einem Gegenftande zum andern 
eilten, von feiner Sache eine vollfommen richtige dee 
erhalten fonnte. Den Abend brachte ich bei dem Bruder 
deffelben zu, wo ich das Vergnügen hatte, Herrn von 
Brouffonet, Sefretair der Königl. Gefellfchaft des 
Ackerbaues, und Herrn Defmarets, beided Mitglieder 
der Akademie der Wiffenfchaften, anzutreffen. Herr Las 
zowski befigt genaue Kenntnig von den Manufakturen in 
Sranfreich, in welchem Departement er einen anfehnlichen 
often bekleidet; und da die übrigen Herren fich viel mit 
dem Ackerbaue befchäftigt Haben, fo war die Unterhaltung 
Außerft lehrreich. Ich bedauerfe nichts mehr, als daß 
meine frühe Abreife von Parid mich des Vergnügens bes 
saubte, öfter in der meinen Neigungen fo angemeflenen 
Gefelifchaft diefer Männer zu feyn, da ihre Unterredung 
Mit mir bewies, daß fie auf die allgemein wichtigen Ge- 
genftände ausgezeichnete Aufmerkſamkeit gerichtet ha⸗ 
ben. Als die Gefelfchaft aufbrach, fuhr ich nebft dem 


*) Weiterhin kommen Rate von einem längeren Auf: 
enthalt inParis vor. 
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Grafen Alexander de la Rochefoucauld mit Poſt⸗ 
pferden nach Verſailles, um der Feierlichkeit des fols 
genden Tages (des Pfingitfeftes) beizumohnen, und fehlief . 
im Hotel des Duc de fiancourt. Er 

Den 27. frühftücfte ich bei ihm in feinen Zimmern i 
‚ Königlichen Schloffe, die ihm als Dbergarderobenmeis 
fier GC eine der vornehmften Bedienungen am Franzöfls 
fchen Hofe) gehören. Dort fand ich eine große Ges 
felifchaft von Edelleuten, unter andern den Duc de la 
Nochefoucauld, der wegen feiner Neigung zu der Nas 
turgefchichte fo befanne ift. Ich ward ihm vorgeftellt, und 
werde die Ehre haben, ihn auf einer Reife nah Bagnere 
de Lüchon in den Pyrenaͤen zu begleiten. 

Die heutige Ceremonie beftand darin, daß der König 
dem Düc de Berry, einem Sohne des Grafen von 
Artois, das blaue Band ertheilte. Hierbei führten die 
Muſiker der Königin in der Kapelle, wo die Ceremonie 
vor fich ging, eine Mufif auf, die aber wenig Effekt mache 
te. Während des Gotteödienfted faß der König zwifchen 
feinen beiden Brüdern, und wäre, nach feinem ganzen Bes 
tragen und feiner wenigen Aufmerkfamfeit zu urtheilen, 
lieber auf der Jagd gewefen. Er würde dabei wenigftens eben- 
fo viel Befchäftigunggefunden haben, wie jegt, da ernachher 
auf dem Throne einenritterlichen Lehnseid, glaub’ ich, oder 
dergleichen Nonfens anhören mußte, der bier einem zehn⸗ 
jährigen Knaben abgenommen ward. Aus dem vielen 
thörichten Pompe ſchloß ich, daß ed der Daupbin feyn 
muͤſſe, und befragte deswegen eine Dame von Stande nes 
ben mir, die mir aber, flatt der Antwort, geradezu ind 
Geficht lachte, als wenn ich die einfältigfte Frage von der . 
Welt gethan hätte. Es konnte gar nicht auf eine belei⸗ 
digendere Art gefchehen; denn das erzwungene Zuruͤckhal⸗ 
ten des Lachend machte es nur um fo deutlicher. Ich 
wandte mich an Herin de la Nochefoucauld, um 
von dem zu erfahren, was für eine grobe Ungereimtheit 
ich mir fo ohne mein Wiffen Hätte zu Schulden nn 

; | | en; 
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ſen; und dieſer ſagte mir denn, daß dem Da uph im, wie 
jedermann in Franfreich wife, gleich nach feiner 


Geburt das blaue Drdensband umgehängt werde. So 


anverzeihlich war ed alfo für einen Fremden, mit dem fo 


wichtigen Theile der Franzoͤſiſchen Gefchichte unbekannt zu 


feyn, daß man bier einem neugebornen Kinde ein blaues 
- Bartläpprhen ftatt eines weißen'umbindet! 


Als diefe Ceremonie geendigt war, begab der König 


ſich mit den Rittern in einer Art von Proceſſion nach einem 
Kleinen Zimmer, wo er zu Mittag fpeifete; im Voruͤber⸗ 
gehn begrüßten fie die Königin. In diefem Theile der Ces 
remonie fchien mehr Leichtigkeit und. Vertraulichfeit, als 
Formalitaͤt, zu herrfchen. Die Königin, welche, beiläu« 
fig geſagt, das fehönfte Frauenzimmer if, das ich heute 
ſah, empfing fie mit fehr verſchiednem Ausdruck. Einigen 
laͤchelte fie zu; mit Andern fprach fie etwas; einige Wenige 
Schienen mit einer befondern Vertraulichkeit beehrt zu wers 
den. Ihr Betragen war gegen einige förmlich, gegen andre 
Falt, gegen den tapfern Suffrein ehrerbietig und gnäs 
Dig. Die Feierlichfeit bei einer 'offnen Tafel des Königs 


ift mehr fonderbar, als glänzend. Die Königin faß bei 


ihm. Es lag ein Kouvert vor ihr, aber fie aß nichts, ſon⸗ 
dern unterhielt fih mit dem Duc d'Orleans und dem 
Düc de Liancourt, die hinter ihrem Stuhle ſtanden. 
Für mich würde ed eine Außerfi unangenehme Mahlzeit 
gemwefen feyn, und wäre ich ein Monarch, fo fehaffte ich 
wenigſtens drei Viertel von jenem albernen Ceremoniell ab. 
Denn Könige nicht wie andre Menfchen eflen, fo verlieren 


fie viel von dem Vergnügen ded Lebens. Ihre Lage raubt - 
ihnen ſchon ohnedied viel, und nun unteriverfen fie fich 


noch unfinnigen Gewohnheiten, die ihnenauch d a8 ſchmaͤ⸗ 


lern, was ihnennoch bleibt. Die einzige angenehme oderuns 


gerhaltende Art von Mahlzeiten ift die, daß man an einer 


Tafel von zehn bis zwoͤlf Gedecken mit Leuten ißt, die man 


gern hat. Dies war, wie Reiſende und erzählen, die Gewohn⸗ 


1 


heit des verſtorbenen Koͤnigs von Drenßen, der den 
DB 
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Werth des Lebens zu gut kannte, als daß er es leeren For⸗ 
malitaͤten oder einer möncifhen Eingezogenheit hätte aufs 
opfern follen. 

Das Königliche Schloß zu Verſailles, wovon ich, wie 
von mehrern andern Gegenſtaͤnden, durch die allgemeine 
Sage die groͤßte Idee hatte, iſt nicht im geringſten uͤber⸗ 
raſchend. Ich ſah esohne Staunen; denn der Eindruck, 
den es macht, iſt unbedeutend. Was kann den Mangel 
der Einheit erſetzen? Aus jedem Standpunkte betrachtet, 
ſcheint es eine Menge einzeler Gebaͤude zu enthalten, 
und ein praͤchtiges Viertel einer Stadt, aber nicht ein 
ſchoͤnes Ganze, zu ſeyn. Dieſer Vorwurf trifft auch die 
Gartenfront, welche bei weitem doch, noch die ſchoͤnſte iſte 
Die große Galerie ift das befte Zimmer, daß ich geſehen 
habe; die andern Zimmer bedeuten nichtd. Die Gemählde 
und Statüen aber find, wie bekannt, eine Eoftbare Samm⸗ 
lung. Das ganze Schloß, die Kapelle audgenommen, 
fcheint für Jedermann offen zu feyn. Wir drängten ung, 
um die Procefiion zu fehen, durch eine erfiaunliche Menge 
Menfchen von aller Art, Diele von ihnen waren ziemlich 
fchlecht gekleidet, und man ſcheint alfo hier chen nicht 
fehr firenge nach Stand und Rang zu fragen. Indeß 
machten doch die Dfficiere an der Thür des Zimmers, wor⸗ 
in der König fpeifte, einen Unterfchied, und ließen nicht 
alles unter einander hinein. 

‚Mehrere Reiſende, und feldft folche, die erft neuerlich 
in Sranfreich gewefen find, reden oft davon, daß die Frans 
zofen an allem, was die Perfon ihres Königs betrifft, aus 
Gerordentlichen Antheil nehmen, unddaß Beiihrer geſpann⸗ 
ten Aufmerkſam keit nicht bloße Neugier, fondern auch Liebe 
zum Grunde liege. Wo, wie, und an men fie diefe Ent⸗ 
deckung gemacht haben, weiß ich nicht. Entweder ift es 
eine ganz falſche Vorftellung, oder das Volk hat füch im. 
wenigen Jahren unglaublich verändert *) Ich aß 


= rn v fchon vor dem Auebruche der Revolution war, dem Zeug 
e unſres einſichtsvollen Verfaſſers zuſolge, Anlage zu der 
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Mittags in Paris, und den Abend führte mich die Du- 
hbeffe de Liancourt, die eine der beften Frauen 
zu fenn fcheint, in die Oper nah St. Cloud, wo mir 
auch das Schloß fahen, das die Königin bauen läßt. € 
ift groß, aber die Front hat vieled, was mir nicht gefällt. 
— 20 (4) Meilen. 

Da ich am 28. fand, daß mein Herd fich hinlaͤnglich 
zu einer Reiſe erholt hatte (ein wichtiger Punkt fuͤr einen 
Reiſenden, der ſo ſchwach im Reiten iſt, wie ich) verließ 
ih Paris, in Begleitung des Grafen de la Rode 
foucauld und meines Freundes Lazowski, um eine 
Reiſe durch das ganze Königreich bis nach den Pyrenaͤen 


Hin Anzutretem Die Straße nah Orleans iſt eine der 


größten von Paris aus. Ich erwartete daher, daß ich 
meine Meinung vondem geringen Verkehr nahe beider Stadt 
wuͤrde zurücknehmen müffen ; allein im Gegentheil beftätigte 
fie fi) nur defto mehr: denn in Vergleich mit der Gegend 
um London fah ich hier eine wahre Eindde. Auf zwei (Deuts 
fche) Meilen weit trafen wir feine Poftfurfche oder Difi- 
gence an; nur zwei Meffagerien und einige wenige Kutſchen, 
-Aberhaupt nicht den zehnten Theil von dem, was wir um 
dieſelbe Zeit bei einer Abreife von London angetroffen hät- 
ten. Diefer Umftand fiel mir in der That fehr auf, da ich 
weiß, wie groß, reich und wichtig Paris ift. Sollte fich mei⸗ 
ne Demerfung in der Folge noch mehr beftätigen, fo würde 
man daraus eine Menge Folgerungen herleiten Eönnen. 
Einige Enalifche Meilen weit findet man allenthalben 
Schaͤchte für Steinbrüche, ausdenen man die Steine durch 
Tretraͤder von großem Durchmeffer herauswindet. Der 
Boden hat zwar mehrere Abwechfelungen ; aber einen Fluß - 
fucht man vergebens. Holz erblickt man indeß alfenthals 
ben. Auch muß wegen des Mangels an Steinfohlen ein 
ungeheuer großer Theil von Frankreichs Boden mit Holz 


Verachtung der Königlichen Wuͤrde da ‚ bie fich feitdem To 
ſchrecklich geäußert hat! Sollte die Urfache wohl an der Pas 
tion allein gelegen haben? 3. 
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bewachſen ſeyn; denn wir haben ed dem ganzen Weg von 
Ealais her in gleicher Menge gefunden. Zu Arpajon 
befigt der Marechal Duc de Mouchy ein Fleines Haug, 
das aber nichts Merfwürdiges hat. — 20 (4) Meilen. 

Den 29. Der Weg nah Eftampes geht zum Theil 
über flaches Land, wo das berühmte Pays de Beauce feia 
nen Anfang nimmt. Nach Toury bin iſt die Gegend 
eben und unangenehm; nur zwei oder drei Edelhöfe ber 
kommt man zu Geſicht. — 31 (65) Meile. | 

Den 30. Nur Eine flache, unintereffante, langwei⸗ 
lige Gegend ohne Befriedigungen, ob man gleich allente 
halben Kleine Städte und Dörfer fieht. Die einzelnen 
Züge zu einer Landfchaft find hier nicht nahe genug beiſam⸗ 
men. Diefes Pays deBeauce, fagt man, enthält den Kern der 
Franzoͤſiſchen Landwirthſchaft. Der Boden ift vortrefflich, 
" gber man läßt überall viel brach liegen. — Wir famen durch 
einen Theil des Waldes von Orleans, der dem Herjoge 
dieſes Namens gehört, und einer der größten in Sranfs 
reich iſt. | — 

Von dem Thurme der Kathedralkirche in Or⸗ 
ieans hat man eine vortreffliche Ausſicht. Die Stade 
Ki ‚groß und ihre Vorftädte beftehen aus einzelnen Stras 
ßen, die faft eine Franzöfifche. Meile lang find.  Gie 
liegt in. der Mitte einer weiten Ebene; durch dieſe 
fchlängelt die herrliche Loire fid prachtvoll Hin, und ift 
auf vierzehn Franzöfifche Meilen weit fichtbar. Webers 
all wechfeln reiche Wiefen, Weinberge, Gärten und Wäls 
der mit einander ab. Die Bevoͤlkerung muß bier fehe 
ftarf ſeyn; denn außer der Stadt, die allein beinahe 40,000 
. "Seelen enthält, ift die Ebene noch überall fo dicht mit Fleie 
neren Städten und Dörfern befegt, daß die ganze Scene 
Dadurch belebt wird. Die Katbedralfirche, von der wir 
diefe herrliche Ausficht hatten, ift ein fchönes Gebäude; - 
und das Chor darın hat Heinrich IV. aufgeführt. Auch 
die neue Kirche ift ganz artig gebauet. Die Bruͤcke gehört 
unter die vorzüglichen AWerfe der Baukunſt; bei ihr hat, 


\ 
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man es in Frankreich zuerft verfuche, flache Bogen anzu⸗ 
Bringen, welche jet hier fogewöhnlich find. Diefe Brücke, 
Die auf neun dergleichen ruhet, ifi 410 Schritte (yards) 
lang und 45 Fuß breit. Nab den Aeußerungen einiger 
Engländer zu urtheilen, follte man glauben, es gäbe in 
Sranfreich garfeine gute Brücke; allein dies ift nicht der er- 
fie oder der letzte Irrthum, den neuere Reifende hoffentlich 
berichtigen werden. Längs dem Kai liegen viele Barten 
und Boote, die man an dem Fluffe in (dem Gouvernes 
ment) Bourbonnois u. f. w. bauet und dort mit Holz, 
Branntwein, Wein und andern Gütern beladet. Ber ih⸗ 
rer Ankunft in Nantes werden fie abgebrowen und mit_ 
der Ladung verfauft. Dan bauer fehr viele von der Sproſ⸗ 
. fen» Tanne (Spruce-Akr), Finden fich fechs Perfouen, 
die mitreifen wollen, fo geht ein Bpot von hier nah Ran 
teö ab, mo ein jeder einen Louisd'or bezahlt. Sie fehlas 
fen alle Nacht am ande, und kommen in fünftehalb Tas 
gen nad ihrem Beftimmungsorte. Die Hauptftraße, welche 
nach der Brücke führe, iſt fhön und wegen des ftarfen 
Handels, der hier getrieben wird, fehr lebhaft, Ich des 
wunderte die ſchoͤnen Akazien, die man hier um die Stadt 
ber findet. — 20 (4) Meilen. FR | 
Den 31. Wir verließen Orleans, und kamen bald 
in die elende Provinz; Sol ogne, welche die Franzöfifchen 
Schriftfieller dad traurige (triste) Sol ogne Nennen, 
Diefe ganze Gegend hat fehr von ſtarken Fruͤhlingsfroͤſten 
gelitten; denn die Blaͤtter an den Wallnugbäumen find 
ſchwarz und abgefallen. Nach dem Uebergange über die 
Loire hätte ich nicht mehr einen fo augenfcheinlichen Bes 
weiß von einem fchlechten Kliina erwartet. Big fa Ferte 
Lowendahl geht der Weg durch eine todte Fläche von duͤr⸗ 
tem, fandigem Kies mit vieler Heide, Die armen Menfchen, 
welche hier dad Land bauen, find Metayers, d.h. feute, die 
das Land pachten, aber nicht im Stande find die Erforders 
niffe zum Ackerbau anzufchaffen. Der Eigentümer iſt das 
ber genöthigt, fie mit Vieh und Saatkorn zu verſehen, und 
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theilt dann mit feinen Pächtern den Ertrag. Diefe elende 
Einrichtung ift die Quelle einer fortdauernden Armuth, und 
hindert alle Verbeſſerung. Hiertraf ich einen Mann, der bei 
‘der Landſtraße angeftellt war, und ein Jabr in FSalmouth 
‚gefangen gefeflen hatte. Er ſchien gegen bie Engländer 
feinen Groll mehr zu haben, doch auch mit feiner Behand: 
lung nicht fehr zufrieden zu feyn.. Zu la Ferte ift ein 
huͤbſches Schloß des Marquig de Coix, mit mehreren Kas 
nälen und mit Reichthum an Waſſer. Bid Nonant:Ies 
Fuzelier fieht man eine fonderbare Mifhung von Waffer 
und Sad. Es iſt vieled umzaͤunt. An den hoͤlzernen 
Häufern und Hütten find die Wande mit Lehm oder Bad 
ſteinen ausgefüllt und-die Dächer nicht mir Schiefer, fondern 
mit Ziegein gedecft, und einige Scheunen gud,, wie in Sufs 
folk, mit Schindeln belegt. In einigen Heiten ftehen Rei⸗ 
ben von ausgehauenen Bäumen. — Man bat hier einen 
vortrefflihen Sandweg und die gewöhnlichen Anfichten 
einer Holzgegend. Das Ganze iſt vielen Gegenden vom 
England fehr ähnlich; aber die hieſige Landwirthſchaft 
gleicht der Enghfchen fo wenig, daß man bei ver geringften 
Aufmerkfambeit gar nicht mehr an Aehnuichkeit denkt, — 

27 (53) Meile. 

Den 1. Junius. Noch immer, bis nad la Loge, 
bat man daffelbe elende Land. Die Felver haben Spuren 
von einer elenden Bearbeitung, und die Käufer Zeichen 
von. Armuth. Das ganze Land Fönnte indeß fehr verbefiert . 
werden, wenn man es nur recht anzufangen wüßte. Viel⸗ 
Seicht gehört ed einigen von jenen ſchimmernden Wefen, die 
einige Tage vorher bei der Broceflion in Verſailles figurir⸗ 
ten. Der Himmel verleihe mir Geduld, ein fo vernachläß 
figtes Land zu befeyen — und verzeihe mir die Fläche, die 
ich über die Abweſenheit und über die Unkunde der Befiger 
ausſtieß! — Wir kamen jetzt in die Generalität Bour> 
ges, und bald darauf in einen Eichenwald, der dem 
Grafen d'Artois gehört. Die Bäume darin fterben 
in der Krone ab, ehe fie zu einiger Größe gelangen. Hier 
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'endigt fih das traurige Sologme. Der erfle Anblick 
von Berfon und der benachbarten Gegend iſt fchön. Ein 
herrliches Thal, das die Cher durchfließt, breitete ſich 
vor unfern Füßen aus, und der Fluß zeigte fich einige 
Franzoͤſiſche Meilen weit an verfchiedenen Orten aufs neue, 

wo die Sommenftrahlen das Wafler fo erhellten, daß man 


u 
“ 


eine Reihe Seen in dem Schatten einer unermeßlichen Holy 
gegend zu erblichen glaubte. Bourges fahen wir zur Lin⸗ 
fen. —ı9 (33) Meilen. 
Den aten gingen wir über die Cher und die Lave. 
Die Brücken find hier gut gebauet. Der Strom ift ſchoͤn, 
und bilder, mebft dem Gehoͤlz, den Gebäuden, Booten und 
angränzenden Hügeln, eine mahlerifche Gegend. In Ver⸗ 
fon ſahen wir verſchiedene neue Haͤuſer und Gebaͤude von 
gutein Stein. Der Ort ſcheint empor zu kommen, und 
ohne Zweifel verdankt er der Schifffahrt viel. Wir befin« 
den ung jest in Berrp, einer Provinz, die durch eine Ders 
famınlung von Ständen regiert wird. Die Straßen find 
daher gut und nicht durch Herrendienfte angelegt. Das 
ft an ift eine Fleine Stadt, die ſich beſonders vom Spinnen 
naͤhrt. Wir tranken bier vortrefflichen Sancerrer, einen 
fubftantiellen, wohlſchmeckenden, tief gefärbten Wein, wo⸗ 
von die Flafche hier 20 Sons, auf dem Lande aber nur 10 
Eoftet. Vor Chauteauroux, wo wir die Manufaftus 
ren befahen, hat man einen fehr weiten Proſpekt. — 40 
(8) Meilen. . | 
Den 3. Ungefähr drei Meilen von Argenton tra: 
fen wir auf eine ſchoͤne Naturfcene, die reigend, doch 
voll Fühner Züge ift: ein enges Thal, auf allen Seiten von 
Hügeln eingefehloffen, die mit Holz bewachſen waren und 
ganz dicht vor ung lagen ; nicht ein Morgen ebenes Land, 
ausgenommen unten im Thale, durch welches füh ein Fluß 
ergießt, neben dem zur Rechten ein altes Schloß ſehr mah⸗ 
leriſch liegt, und zur Linken ein Thurm aus einem Gehölze , 
bervorragt. i 
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Zu Argenton erſtieg ich einen Felſen, der faſt über 
die Stadt herabhängt und einen herrlichen Anblick ges 
währt. Ein natürlicher Rand von fenfrechten Felfen ragt 
über das Thal herüber, welches eine halbe (Engl.) Meile 
breit und zwei bis drei fang ift. An dem einen Ende-wird 
es von Bergen begränzt, und an dem andern liegt die 
‚Stadt mit Weinbergen, die über fie empor fleigen. Die 
Einfaffung ded Thales ift hoch genug, um: dad Ganze zu 
heben, und befteht in Weinbergen, Felſen und mit Hol; bes 
wachſenen Anhöhen. Das Thal ift in mehrere Befriedi⸗ 
gungen von ſchoͤnem Grün eingetheilt;, ein Fluß windet ſich 
durch.dafielbe Hin, und der ganze Umriß Eönnte wohl nicht 
fhöner gedacht werden, Die ehrwürdigen Ruinen eines 
Schloſſes nahe bei dem Standpunkte find recht dazu ge⸗ 
ſchaffen, Betrachtungen zu erwecken. Man denft dabei 
an den Triumph der Künfte des Friedens über die graufas _ 
men Verheerungen der Lehnszeiten, wo jede Klaffe der bürs 
gerlichen Geſellſchaft in Krieg und Tumult verwickelt, und 
die niederen Stände noch elendere Sklaven waren, aldjegt. 
Im Ganzen ift das Land von Berfon bis Argens 
— unanſehnliche Flaͤche, die viele Strecken Heide 
‚enthält. Man findet wenige Spuren von Bevoͤlkerung, 
und ſelbſt Städte find ſelten. 
Die Landwirthſchaft iſt elend und das Volt ſehr arm. 
So viel ich aus einigen Umſtaͤnden ſchließen Fonnte, ſchie⸗ 
nen die Leute hier ehrlich und arbeitfam zu ſeyn. Sie was 
ren reinlich, höflich und von guter Gefichtsbildung. Es 
fhien mir, ald würden fie ihr Land verbeflern, wenn fie 
unter einer Regierung lebten, deren Grundfäge Nationale 
wohlftand zum Endzweck hätten. — 18.(55) Meilen. 
’ Den sten durchreiften wir ein eingehägted Land, das 
wohl ein beſſeres Anfehn gehabt hätte, wenn die Eichen 
belaubt geweſen wären. Aber die Blätter waren alle von 
Sinfeften -abgefreffen, die mit ihrem Gewebe die Knofpen 
überzogen hatten; und erft jest fingen fie wieder an aus; 
zuſchlagen. Wir gingen aber einen Fluß, welcher Berry 
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von la Marche trennt, und fanden Hier auf allen Fels 
dern fehr viele Kaftanienbäume, die den Armen ihren Um? 
terhalt gewähren. Hügel und Thaͤler mit fehönen Gehoͤl⸗ 
zen wechfeln ab; doch von Bevoͤlkerung zeigen fich wenige 
Spuren. . Hier fahen wir -auch zum erfienmal Eidechfen. 
Diefe unfchädlichen Thiere ſcheinen mit den Saftanien in 
einer gewiflen Verbindung zu feyn, die ihren Grund in 
dem Klima hat. Sie find Hier fehr zahlreich, und- einige 
von ihnen beinahe einen-Fuß lang. Wir fehliefen zu la 
Dille au Brun. — 24 (5) Meilen. Br 
Den 5. Das Land ward immer fehöner. Wir famen - 
durch ein Thal, wo ein Eleiner Bach durch eine Chanffee 
aufgehalten wird, und daher zu einem See anläuft, der 
einen neuen Zug in der reigenden Gegend ausmacht. Der 
ausgezackte Umriß und der mit Holz bewachfene Rand find 
ſchoͤn. Die Berge an jeder Seite machen ein Ganzes aus; 
und den Einen, der bis jegt noch mit ‚Heide bedeckt ift, 
‚verwandelt ein Auge von Geſchmack ſchon im Voraus in 
einen Raſenplatz. Hier fehlte zur Anlage eines Parks weis 
ter nichtö, als daf man das Gefträuch außrottete. . 
Diieſe Eandfchaft, welche fih auf ſechzehn (Englifche) 
Meilen weit erftreckt, bei weitem die fchönfte, die ich bis jetzt 
in Sranfreich gefehen habe, ift dicht eingehägt und voll 
Gehoͤlz. Das ſchattige Laub der Kaftanienbäume giebt 
den Hügeln ein eben fo ſchoͤnes Grün, wie die bewäflerten - 
Wieſen (die ich’ heute zum erftienmal fah) den Thälern. 
Gerne Bergruͤcken bilden den Hintergrund, ‚und machen 
dad Ganze intereffant. Die abhangende Gegend nach Ba fs 
fies zu, gemährt eine fehöne Ausficht, und fommt man ; 
näher an die Stadt, fo ſieht man eine romantifche Gruppe 
von Felfen, Gehoͤlz und Waſſer. Nach Limoges zu gingen. 
wir über einen andern kuͤnſtlichen See zwifchen angebaueten 
‚Hügeln, Jenſeits fieht man wildere Anhoͤhen mit reigenden 
Thälern untermiſcht; — dann einem zweiten See, noch. 
ſchoͤner ald der erfiere, mit fehr gutem Gehoͤlz dabei. Itzt 
kamen wir über einen mit jungen Kaftarienbäumen bewarb: _ 
| | D5s 
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ſenen Berg, wo man eine Ausſicht hat, wie ich ſie weder 
in Frankreich noch in England jemals geſehen habe: eine 
große Strecke Berg und Thal, ganz mit Waldungen be⸗ 
deckt, in der Ferne von hohen Bergen begraͤnzt, und nicht 


eine einzige Spur von menſchlicher Wohnung darin, kein 


Dorf, kein Haus, keine Huͤtte, nicht einmal Rauch, der 


die Vorſtellung von einem bewohnten Lande haͤtte erregen 
koͤnnen; eine wahre Amerikaniſche Landſchaft, rauh genug 


fuͤr das Tomahahk des Wilden. — Wir kehrten in einem 
elenden Wirthshauſe, dem fo genannten rothen Haufe 
(maison rouge) ein, und hatten uns vorgenommen, das 
felbft zu übernachten ; allein wir fanden alled fo efelhaft, 
und die Lebensmittel fo elend, daß wir noch bis Limoges 
reiten. Die Wege find bier wirklich durchgehende fehr 
gut, und weit befier, als ieh fie in Frankreich oder fonft ir⸗ 
gendiwo gefunden habe. — 44 (9) Meilen, 
Denis. befahen wir fimoges und die dafelbft befinde 
lichen Manufafturen. Diefe Stadt war gewiß ein Roͤmi⸗ 
ſches Standquartier,; und man findet noch jegt einige 
Spuren ihres Alterthums. Sie hat enge Frumme Gaffen 
mit hohen aber unanfehnlichen Häufern. Diefe find von 
Granit oder Holz mit Latten und Gyps gebauet, um den 
Kalk zu fparen, der hier ſehr theuer ift, weiler 12 Franzöfifche 
Meilen weit hergebracht wird. Die Dächer, von gebogenen 
Ziegen, haben hervorragende Dachtraufen, and find ges 
meiniglich- flach ; eim ficherer Beweis, daß wir und jege in 


einer Gegend befinden, wo Fein tiefer Schneg fält. Die 


befte unter allen hiefigen. Öffentlichen Anlagen ift eine vors 
treffliche Wafferleitung. Das Wafler. wird drei Vier 
tel⸗Lieues auf Bogen fortgeleitet,, und aus einer Tiefe 
von 60 Fuß unter einem Felfen bis an den höchften Ort in 


der Stadt hinauf getrieben. Hier fällt ed in ein Baffın, 


das fünfzehn Fuß im Durchmeffer hat und aus einem 


Granitblorfe gehauen ift, dann wird. ed in mehrere Bes 


haͤltniſſe geleitet, die mit Schleufen verfehen find, und diefe 
koͤnnen bei Feuersgefahr, oder wenn man die Straßen 


durch Frankreich, 27 
waͤſſern will, geöffnet werden. Die Kathedralkirche ift alt, 
und hat ein fleinerned Dach. Hier find einige Arabesfen 
in Stein gehauen, und zwar fü leicht, ungezwungen und 
elegant, wie man fie nur an irgend einem neuen Haufe 
mit Berzierungen in eben dem Geſchmacke finden kann. — 

Der jetzige Bifchof Hat einen großen, fchönen Pallaſt 
erbauet, und fein Garten ift hier vor allem andern ſehens⸗ 
würdig, da man aus ihm eine Landfchaft Überfieht, vie 
an Schönheit kaum ihreg Gleichen hat. Es ift hinrei« 
hend hier nur fo viel davon zu fagen, daß dig Neugierde 
der Neifenden Dadurch rege gemacht wird. Eın Fluß ſchlaͤn⸗ 
gelt ſich durch ein Thal hin, und dieſes ift mie Hügeln ums 
geben, welche dem Auge die heiterfte und reigendfte Aus⸗ 
ficht gewähren. Landhäufer, Meiereien, Weinberge, hers 
abhangende Wiefen und Kaſtanienbaͤume mwechfein bier fo 
ſchoͤn mit einander ab, daß fie in der That eine fehr la⸗ 
chende Scene bilden, — Der Bifchpf, ein Freund der gräf: 
lichen Fgmilie de la Rochefoucauld, Ind und zum 
Mittagsefien ein, und bewirthete und fehr artig, Lord Mas 
cartney brachte, qls er nach der Einnahme der Grenq⸗ 
den ald Gefangener in Frankreich mar, einige Zeit bei ihm 
zu, und man gab ihm einen Beweis von der Höflichkeit, . 
welche diefe Nation charafterifire t). Es war vom Hofe 
Befehl ergangen, gerade an dem Tage, da Lord Macart⸗ 
nen anfommen follte, dad Te Deum (wegen jener Erobe> 
rung) zu fingen, Der Bifchof fahein, das öffentliche Freu⸗ 
densbezeigungen wegen eined Sieges, der ihm feinen ed⸗ 
len Saft als Gefangnen zuführte, den Lord für feine Per⸗ 
fon unangenehn feyn mürden; daher ſchlug er dem un: 
tendanten vor, die Feierlichfeit noch einige Tage auszu> 
fegen, daß man den Lord wenigſtens nicht fo unanges 
nehm damit überrafchte. Diefer VBorfchlag ward. fogleich 
angenommen und hernach auf folche Art ausgeführt, daß 
man dabei eben fo viel Nückficht auflord Macartney's 
Gefühl, ale auf fein eigenes, nahm. Der Bifchof erzählte 

*) Im Jahr 1787 geſchrieben. 3, 
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mir, Lord Macartney habe fo gut Franzöfifch geforge 
chen, wie er ed fih von einem Ausländer gar nicht vorge 

ſtellt Hätte, und beſſer als viele geborne Franzoſen, ſelbſt 

von guter Erziehung. % 

Die hiefige Intendantenftelle ift fehr berühmt gewor⸗ 
den, ſeitdem Turgot, jenen Freund des menſchlichen Ges 
ſchlechtes, fie befleider hat. Sein in diefer Provinz wohl⸗ 
verdienter Ruhm brachte ihn an die Spige der Franzöfl- 
fchen Finanzen, wovon man eine fehr unterhaltende Nach⸗ 
richt in dem fo fchönen ald wahren Leben Turgot's vom 
den Marquis de Condorcet findet. Dre vortreffe 
lichen Heerfiraßen diefer Gegend, die alle andere in Frank⸗ 
reich, fo viel ich ihrer gefehen habe, weit übertreffen, ges 
hören unter feine guten Werke; ein Beimort, das fie deds 
wegen verdienen, weil fie nicht durch Frohndienfte angelegt 
worden find. Es exiſtirt hier eine Geſellſchaft zur Befoͤrde⸗ 
rung des Ackerbaues, welche ihren Urſprung ebenfalls die⸗ 
ſem edlen Patrioten verdankt, der aber auf jenem un⸗ 
gluͤcklichſten Poſten in der Franzoͤſiſchen Regierung nichts 
ausrichten konnte, da ſeinen Unternehmungen zu tief ein⸗ 
gewurzelte Uebel entgegen ſtanden. — Dieſe Societaͤt macht 
ed eben fo, wie andere ſolche Geſellſchaften; man kommt 
jufammen, unterhält fich mit einander, fegt Preife aus, 
und läßt Nonſens drucken. Dies alles ift von wenigen 
Folgen; denn das Volk, das die Abhandlungen lefen 
foltte, fann gar nicht lefen. - Es kann indeß fehen; und : 
wenn man ein Landgut anlegte, wobei man alle Verbefles - 
zungen des Ackerbaues anbrächte, fo wäre doch etwas da, 
was es wirklich zu ſeinem Unterrichte benutzen koͤnnte. Ich 
erkundigte mich beſonders darnach, ob die Mitglieder die⸗ 
fer Geſellſchaft ſelbſt Land beſaͤßen, woraus ſich beur⸗ 
theilen ließe, ob ſie etwas von der Sache verſtaͤnden; 
und man bejahete ed. Allein in der ferneren Unterhaltung 
erfuhr ich bald, daß ihre Landfige unter Mötayers vertheilt 
wären, und daß fie dies fo anfähen, als wenn fie ſelbſt das 
Land baueten. Sie fuchen alfo eine Art von Verdienſt 
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gerade eben in dem, was zum Fluch und Verderben des 
ganzen Landes gereicht. In allen Unterredungen über den 
Landbau, die ich aufdem Wege von Drleans bis hierher 
hielt, habe ich nicht eine einzige Perfon gefunden, welche 
die Schädlichfeit dieſes Syſtems einzufehen febien. 

+ Den 7. Eine Franzöfifche Meile weit vor Pierre 
Buffiere finden fich feine Kaftanienbäume, weil die 
Grundlage des Bodens, wie man fagt, harter Granit iſt. 
Auch behauptete man zu Limoges, daß auf diefem Gra: 
nit weder Wein, noch Weigen, noch Kaftanien wüchfen, 
ob fie gleich auf weicheren Granttarten *) fehr gut fort 
fämen; und in der That haben wir bei unferm Eintritt in 

Limofin Kaftanienbäume auf folhem Granit gefunden. 
Der Weg war unvergleichlich fchön, und glich mehr einer 
gut im Stande gehaltenen Allee in einem Garten, als ei⸗ 
ner öffentlichen Heerſtraße. Heute fah ich zum erſtenmal 
alte Wachtthuͤrme, welche in diefer Gegend häufig find. — 
33 (7) Meilen. — J— 

Den 8. hatten wir einen für ein Engliſches Auge ganz 
außerordentlichen Anblick; viele Häufer von zu guter Ber 
ſchaffenheit, als daß man ſieH uͤt ten nennen Fönnte, ohne 
ein einziges Glasfenſter. Einige Meilen zur Rechten liegt 

Pompadour, wo der. König eine Stuterei hat. Es 
giebt hier allerlei Racen von Pferden, befonders Arabifche, 

Zürkifche und Engliſche. Vor drei Jahren wurden vier 
Araber Hierher gebracht, die für 72,000 Livres (18,000 
Thaler) angefchafft waren. Eine Stute belegen zu laffen, 


Toftet nur 3 Liores (18 Grofchen) für den Stalffnecht. Der | 


Eigenthümer derfelben Fann das Füllen verfaufen, wo er 
will; erreicht e8 aber das beftimmte Maß, fo haben die 
Öniglichen Dfficianten das erfte Necht darauf, went fie 
nehmlich das dafür geben wollen, was ſchon von Andern. 
‚geboten iſt. Diefe Pferde werden nicht eher geritten, als 


®) Vielleicht ift hier die Rede yon verwittertem Granit, wobei 
diele jerfallene Thonerde vorkommt; denn nackter, feger Gray 
nit von irgend einer Art if wohl keines Anbaues fähig. 3. 
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bis ſie ſechs Jahr alt ſind. Den Tag uͤber ſchickt man ſie auf 
die Weide; aber des Nachts werden ſie eingeſchloſſen, und 
zwar wegen der Woͤlfe, an denen das Volk hier eine große 
Plage hat. Ein ſechsjaͤhriges Pferd, etwas uͤber vier 
Fuß ſechs Zoll Hoch, wird für 70 Pfd. Sterling (420 Tha⸗ 
ler) verkauft, und man hat wohl fhon für ein einjähriges 
Füllen 15 Pfd. (go Thaler) geboten. — Ueber Uzarch 
gingen wir nah Douzenac, wo wir zu Mittage aßen. 
Zwifchen diefem Orte und Brive trafen wir zum erſten⸗ 
mal Mais öder Türfifchen Weigen an. 

Die Schönheit ded Landes von St. George bis 
Brive, einer Stredfe von 34 (Engl.) Meilen, ift fo man⸗ 
nichfaltig und in jeder Nückficht fo auffallend und anzie⸗ 
hend, daß ich Feine befondere Befchreibung davon verfuchen 
“will; ichibeinerfe nur im Allgemeinen , daß ich fehr zweif- 
ie, ob fie in ganz England oder Ireland ihred Gleichen 
hat: Das Ange trifft hier nicht etwa nur hin und wieder 
auf eine fehöne Ausficht, die den Neifenden für eine weit 
laͤngere dde Gegend ſchadlos haͤlt, fondern es fölgen ſchnell 
hinter einander ſo viele reitzende Landſchaften, daß ſie in Eng⸗ 
land durch Häufige Befuche von Reiſenden beruͤhmt werden 

wuͤrden. Das ganze Land beſteht aus Huͤgeln und Thaͤlern. 
Jene find ſehr Hoch, und man wuͤrde ſie bei uns Berge nen⸗ 
nen, wenn ſie wuͤſt und mit Heide bewachſen waͤren; da 
ſie aber bis ganz oben zur Spitze hinauf angebauet ſind, 
ſo kommen fie dem Auge nicht fo hoch vor. Sie haben ver⸗ 
ſchiedene Formen: einige erheben ſich in ſchoͤnen Halbku⸗ 
gein; von andern ragen abgeriſſene Stuͤcke hervor, zwi⸗ 
ſchen denen ſich tiefe Thaͤler befinden; andere dehnen ſich 
in angebauete Amphitheater aus, die allmählich immer hoͤ⸗ 
her fleigen. An einigen Stellen hat die Oberfläche tau⸗ 

fend Ungleichheiten; bei andern. rubet das Auge auf dem 
ſanfteſten Grün. Hierzu denke man ſich das reiche Ges 
wand, womit die gütige Natur bier die Anhöhen ger 
ſchmuͤckt Hat, nehmlich die herabhangenden Kaſtanienwaͤl⸗ 
der. Hier eröffnen Thäler ihren blühenden Schooß, und 
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laſſen die ſanft durch ſie hinfließenden Stroͤme von der 
Sonne erleuchten; dort ziehen fie ſich in enge Kluͤfte zus 
fammen, und verfiatten dem Gemäfler, das fich hier über 
fein Selfenbett binwälzt und das Auge durch glänzende 
Waſſerfaͤlle ergögt, Eaum einen Durchgang. Beide Scenen 
find anziehend ‚und charafteriftifch. An einigen Stellen 
feffelten und ganz vorzüglich ſchoͤne Ausſichten. Der Bro: 
ſpekt von Uzarch ift einzig im feiner Art. Diefe Stadt 
bedeckt nehmlich einen Fegelförmigen Hügel, der fich mit 
sen in einem Amphitheater von Waldung emporhebt, und 
defien Fuß von einem veigenden Flufle umgeben wird. 
Derry in Sreland hat zwar einige Aehnlichkeit damit; 
‚ aber eö fehlen ihm doch einige der fchönften Züge. Don 

der Stadt felbft und auf dem Wege dicht hinter ihr erblickt 
man veigende Waflerfcenen. Die unermeßliche Ausſicht 
auf dem Wege nah Douzenach hinunter ift eben ſo herr⸗ 
Sich. Dazu kommt noch die fehönfte Heerſtraße in der 
Welt, die alenthalben auf die: volkommenſte Art angelegt 
ift und fo forgfältig im Stände erhalten wird, wie die befte 
- Sartenallee. Sie ift von zerfioßenem Granit, ganz ohne 
Staub, Sand, Steine oder irgend eine Ungleichheit, fefk. 
und eben. Auch gewährt fie überall die herrlichſten Ausſich⸗ 
ten; ja, hätte der Ingenieur bei Anlegung derfelben nur 
diefe zu feinem Hauptzwecke gemacht, fo würde er ihn 
nicht mit mehr Geſchmack haben ausführen koͤnnen. 

Bon dem Hügel herunter ſcheint Brive ein niedli⸗ 
ches Städtchen zu ſehn, und auch ‚die fehöne umliegende 
Gegend beftärft diefe Vermuthung; allein bei. dem Eintritt 
in daſſelbe fieht man einen fehr widerlichen Kontraſt. Es 
hat enge, fchlechtgebauere, Frumme, fothige und übel ries 
chende Gaſſen, welche nicht nur die Sonne, fondern auch 
ſelbſt die Luft von jeder Wohnung. abhalten. Nur einige 
wenige ander Promenade find erträglich. — 347) Meilen, 

Den 9. kamen wir wieder in eine andere Gegend, in 
die neue Provinz Quercey, die einen Theil von Guienne 
ausmacht. - Sie ift nicht ganz fo Ihön, wie Limofin, 
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aber dafür auch weit beſſer angebauet. Dies verdaukt fie 
dem Mais, der Wunder thut! — Wir gingen über Noails 
les, das Schloß des Marfchallg und Herzogs dieſes Na⸗ 

mend, welches auf dem Gipfel eines hohen Hügels liegt. — 
Itzt kamen wir in falfartigen Boden, wo zugleich die Kar 
ftanienbäume aufhörten. 

Auf dem Wege nah Sonillac hinunter hat man 
- eine Ausficht, die allgemein gefallen muß. Es ift ein vors 
trefflicher Proſpekt von oben hinab in ein reigendes, kleines 
Thal, das tief zwifchen fehr hohe Hügel eingefenft und 
von ihnen eingefchloffen it. Der Rand von wilden Gebirs 
gen fontraftirt mit der außerordentlichen Schönheit der une 
ten liegenden ebenen Fläche, welche angebauet, bin und 
wieder mit guten Wallnugbäumen bepflanzt und dem An⸗ 
fein nach ganz außerordendlich fruchtbar ift. 

Souillac iſt eine kleine Stadt, die aber in Aufnah⸗ 
me kommt, da fie verfchiedene reiche Kaufleute hat. Auf _ 
ihrem Fluſſe Dordogne, der acht Monath im Jahre Ir 
bar ift, bekommen fie aus den Gebirgen von Auverghe 
Tonnenſtaͤbe, die fle nach Bourdeaux und Libourne aus⸗ 
‚führen; imgleichen Wein, Korn und Nindvieh, wofür fie - 
große Ladungen Salz einnehmen. — Ein Engländer kann 
ſich unmöglich folche Thiere denken, wie und hier im Gaſt⸗ 
hofe zum rothen Hute (Chapeau rouge) aufmwarteten: Ges 
fchöpfe, dieman hier aus Höflichkeit zwar Frauenzimmer 
‚ nennt, die aber in der That nichts anders find, als ums 
heriwandelnde Korhhaufen. Ueberhaupt wird man fich in eis 
nem Sranzöfifchen Wirthöhaufe vergebens nach einem wohl⸗ 
gefleideten, reinlichen Mädchen zur Auftvartung wafeben. 
— 34(7) Meilen, 

Den zoten-gingen wir auf einer Fähre über die Dor⸗ 
dogne. Dieſes Fahrzeug iſt ſo eingerichtet, daß die 
Pferde ſehr bequem hinein und herauskommen koͤnnen, 
ohne daß man erſt noͤthig hat, die armen Thiere, wie 
es in England geſchieht, durch Peitſchen hinein zu jagen. 
Das Faͤhrgeld ſteht mit der Guͤte der Einrichtung in ne | 
s j * eis 
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feinem Verhaͤltniß. Wir bezahlten für einen Enylifchen 
Whiffp, ein franzöfifches Kabriolet, ein Reitpferd und ſechs 
Perfonen, nicht mehr ald so Sous (etwa'ıs Grofchen.) 
In England habe ich auf erbärmlichen Fähren eine halbe 
‚Krone für jedes Rad bezahlt, und dabei find die gefunden 
Glieder meiner Pferde in Gefahr geweſen. — Der Fluß 
läuft in- einem ſehr tiefen: Thale zwifchen zwei Neihen 
von hohen Hügeln hin. Man hat hier weite Ausfichten, 
überall vol Doͤrfer und einzelner Häufer, und dem Ans 
fchein nach ift die Bevölkerung ftarf. Hier flehen Kaſta⸗ 
nienbäume anf einem kalkartigen Boden, gegen die Grund⸗ 
fäge von Limoſin. | | 
Wir kamen durh Payrac, wo wir viele Bettler an⸗ 
trafen, die wir vorher nicht fo häufig gefunden hatten. 
Mädchen und Weiber gehen in diefer ganzen Gegend ohne 
Strümpfe und Schuhe, und die Bauern haben bei ihrer 
Arbeit weder Holzſchuhe, noch Füßlinge an ihren Strüms 
pfen. Dies beweift eine Armuth, weiche alles Nationaf- 
glück untergräbt; denn eine flarfe Konſumtion unter den 
Armen *) ift einem Lande weit wichtiger, ald aller Auf: 
wand der Neichen. Der Neichthum einer Nation berupet 
auf dem Umlauf und dem Verbrauch; und ed muß im eie 
nem Staate als ein Uebel der erfien Größe angefehen wers 
den, wenn die ärmere Volksklaſſe der Leder: und Wollens 
manufafturen entbehrt. Ich dachte hierbei an den elenden 
Zuftand von Ireland. — Wir Famen über Pont: des Kos 
de; in eine höhere Gegend, und hatten eime fehr weite, 
fonderbare Ausficht von Bergrücken, Hügeln, Thaͤlern und 
fanften Abhängen, die fich in allen Richtungen über eins 
ander erheben, und mit wenigem dichtem Gehölz, aber vie⸗ 
len einzelnen Bäumen bewachfen find. Man kann bier 
eine Strecke von mwenigftens vierzig (Engl.) Meilen ziems 
Sich deutlich uͤberſehen; aber darunter ift nicht ein Morgen 
flaches Land. Die eben untergehende Sonne erleuchtete 
einen Theil’der Gegend, und zeigte und eine- fehr große 
*) Soll wohl Aermeren beipen, 3. 
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Anzahl Dörfer und einzelner Uckerhöfe. Die Gebirge von 
Auvergne, die wir in einer Entfernung vom bundert, 
(Englifchen) Meilen fahen, verfchönerten die Ausſicht. — 
Wir trafen bier verfchiedene Hütten an, die von Stein 
vorzüglich gut gebauet und mit Schiefer oder Ziegeln gen - 
deckt waren, aber nicht ein einziges Glasfenſter Hatten. 
Kann wohl ein Land empor fommen, wo man überall 
Manufakturwaaren zu fparen fucht? — Einen andern Bes 
weis von Armurh fah ich auf dein ganzen Wege von Ca⸗ 
 Saiß bis Hierher daran, daß die Weiber das Unfrant aus⸗ 
jaͤteten und in ihren Schürzen fammelten, um ihre Kuͤhe 
Damit zu füttern. — 30 (64) Meilen. Ä 

Den ıtten faben wir zum erftenmale die Pyrenäen, 

in einer Entfernung von 150 (Engl.) Meilen. — Für mich 
war dieſer Anblick aͤußerſt anziehend, da ich nie etwas in 
einer größern Entfernung, als von fechzig oder fiebzig (Enge 
liſchen) Meilen gefehen Habe; nehmlich die Wicflows Ges 
Birge, ald ich von Holyhead amsreifte. Wohin auch 
das Auge fich wendete, um neue Gegenftände aufzufuchen, 
fo fehrte ed doch immer wieder zu den Pyrenaͤen zurück, 
Daß fie fo Hoch und ihre Gipfel befchneier find; daß fie die 
Gränzlinie zweier großen Königreiche ausmachen und das 
- Ziel unferer Reife waren — erflärt diefe Wirkung leicht. 
Nah Cahors zu verändert fich dad Land, und gleicht ge⸗ 
wiſſermaßen einer wilden Landfchaft, ob man gleich al⸗ 
Ienthalben Häufer fieht und ein Drittheil des Landes mit 
Mein bebauet if, Die Stade Cahors ift ſchlecht: fie 
bat weder breite noch gerade Straßen, doch der neue ' 
eg ift eine gute Verbefferung. Ihre vornehmiten 
Handlungdartifel und Nahrungsjmweige find Weine und 
Branntwein. Der aͤchte Eahord: Wein, der fehr berühmt 
ift, waͤchſt in einer Strecke von fehr felfigen Weinbergen 
an der Südfeite, auf einen Fiefelfandigen Boden, und 
wird auch Vin ;de Grave genannt. In guten Jahren 
koſtet bier ‚der beſte Wein nicht mehr, als das. Faß, 
worin er iſt. Im vorigen Jahre galt die Barique zehn - 
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Schilling ſechs Pence (etwas über 2 Thl.) oder zwölf Flaſchen 
gegen acht VYence *). Wir tranfen in den drei Königen drei⸗ 
bis zehniährigen Wein, und bezahlten für eine Slafche von _ 
dem letzteren 30 Sous ( 9 Groſchen.) Er war vortrefflich, 
von dunfler Farbe, voll Geift, ohne zu erhigen, und mei: 
nem Gaumen weit angenehmer, ald unfre Portweine. Auch 
gefiel er mir fo fehr, daß ich deshalb eine Korrefpondenz mit 
unferm Wirthe, Herrn Undourp, verabredete*t). Das - 
biefige Klima iſt heiß genug zur Erzeugung eines flatfen 
Meines. Die Witterung war heute fo glühend, wie wir. 
fie noch nicht gehabt hatten: | 

Hinter Cahors — Felſengebirge ſo ploͤtzlich 
in die Hoͤhe, daß es in die Stadt zu ſtuͤrzen drohet. Die 
Wallnußblaͤtter ſind noch ganz ſchwarz von dem hier 
vor vierzehn Tagen eingefallenen Froſte. Auf meine 
Nachfrage erfuhr ich, daß die hieſige Gegend in allen 
Fruͤhlingsmonathen folchen Froͤſten ausgefegt ift, und daß 
zwar der Rocken zumeilen erfriert, aber an dem Weigen 
Spuren von Brand fehr felten find. Diefer ift alfo, wie 
Hieraus hinlänglich erhellet, nicht die Wirfung von Froͤ⸗ 
fien, was von Manchen geglaubt wird. Schnee fällt hier 
fehr felten. — Wir fchliefen zu Bentillac. — 22 (41) 
Meilen. 

Den t2. Die Geftalt und die Farbe der Banerhäufer 
vermehren hier die Schönheit der Gegend. Sie find vier⸗ 
ecft, weiß überfirichen, und haben beinahe flache Dächer, 
aber wenige Fenſter. Die Bauern-find größtentheils ſelbſt 
Landeigenthimer. Wir hatten die unabfehbaren Pyrenaͤen 
vor ung, die durch ihre Ausdehnung und Höhe wirklich erhas 
benfind. Bei Perges ift eine herrliche Ausfiche in ein 


Noch nicht ſechs Grofchen. 3. 


⸗2) Ich habe ſeitdem ein Faß Cbatique) von ihm erhalten, Ob er 
aber ſelbſt ſchlechten Wein gefchieft hat, (was ich doch nicht 
geneigt bin zu glauben) oder ob der Wein durch uͤbſe Hände 
gegangen ift, weiß ich nicht 5 genug, er war fü ſchlecht, daß ich 

mich aunmehr wor einer ähnlichen Fhorheit wohl hüten. werde, 
| Anmert, des Derf,; 
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reiches Thal, das ununterbrochen bis an jene Gebirge forte 
zulaufen ſcheint: eine große Eultivirte Fläche, allenthals 
ben mit jenen wohlgebaueten weißen Häufern geziert. Das 
Auge verliert fich in Nebel, und diefer endigt ſich nur mit 
- jener furchtbaren Bergfette, deren befchneiete Spigen die _ 
kuͤhnſten Umriſſe bilden. Die Straße nach Tauffade 
führe durch eine fehr ſchoͤne Allee von ſechs Reihen Baͤu⸗ 
men, von denen zwei aus Maulbeerbaͤumen beſtehen, die 
wir hier zum erſtenmal ſahen. So ſind wir faſt bis zu den 
Pyrenaͤen gekommen, ehe wir einen Artikel der Kultur ans 
getroffen haben, den man in England noch etwa einzufuͤh⸗ 
zen brauchte. Das Thal wird jetzt zu einer todten Fläche. 
Die Straße ift gut angelegt und mit Kiesfand ausgebeſ⸗ 
fert. — In Montauban, einer alten, doch. nicht Abel 
gebaueten Stadt, giebt ed viele gute Haͤuſer, aber Feine ‘ 
huͤbſche Straßen. Uebrigens fol es volfreich feyn, und 
das fcheint ed auch. Die Kathedralfirche ift modern und 
fehr gut gebauet, nur zu ſchwerfaͤllig. Das öffentliche 
Kollegium, das Seminarium, der Pallaſt des Bifchofs und 
die Wohnung des erften Präfidenten bei der Steuerkam⸗ 
mer (cour des Aides) find gute Gebäude. Letzteres iſt 
breit, und hat einen ſehr prunkvollen Eingang. Die Pro⸗ 
menade iſt ſehr ſchoͤn angelegt und zwar auf dem hoͤchſten 
Theile des Walles, wo man eins der herrlichſten Thaͤler, 
oder vielmehr eine der herrlichſten Ebenen, von Europa uͤber⸗ 
ſieht. Von der einen Seite erſtreckt ſich dieſe bis zum Ocean, 


nd gerade aus bis zu den Pyrenaͤen, deren himmelan- 


fleigende Maffen erſtaunenswuͤrdig über einander gethürme 
da fiehen und durch ihre ausgezackten, zum Theil mit 
Schnee bedeckten unermeßlichen Vorſpruͤnge mannichfaltige 
Abwechſelung von Licht und Schatten bewirfen. Diefer 
Proſpekt, der einen halben Eirfel von hundert (Englifchen) 
Meilen im Durchmeſſer umfaßt, gleiht an Größe dem 
Anblick des Weltmeered, worin ſich das Auge verliert: ein 
beinahe unermeßliches angebauetes Land; eine beiebte aber 
verworrene Maffe von unendlich verfchiedenen Theilen, die 


* 
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ſich altmäpfich in ein fernes Dunkel verliert, und aus dieſem 
gehn die erftaunlichen Byrenden hervor, beren Silberhaupt 
* weit uͤber die Wolken erhebt. 


Su Montauban iſt der Unterhalt feßr wohlfeit. 
Man nannte und eine Familie, deren jährliche Einkom⸗ 
men auf 1500 Louisd’or gefehägt ward, und die davon | 
eben fo bequem lebte, wie in England von sooo Pfund 
Sterling (30,000 Thalern). Der verhältnißmäßig theure 
oder wohlfeile Preis der Lebensmittel in verfchiedenen Län 
dern ift in der That ein wichtiger Gegenftand; aber nicht 
leicht genau zu unterfuchen. Wenn man bedenft, daß die 
Engländer weit größere Fortfchritte in den nüglichen Kuͤn⸗ 
fien und Manufafturen gemacht haben, ald die Franzoſen: 
fo follte man glauben, in England müffe e8 wohlfeiler zw 
leben feyn. In Franfreich findet man die Art oder dem 
Ton zu leben mwohlfeiler eingerichtet; aber das es ganz 
etwas andered. — 30 (64) Meilen, 


Den 13. famen wir über Grifolles, und faben das 
feldjt ganz gut gebauete Hütten ohne Glasfenſter, und eis 
nige, melde nur durch die Thür Licht befommen. Zu 
Mittage aßen wir zu Pompinion, in der großen 
Sonne, einem ungewöhnlich guten Wirthshauſe. Hier 


hatten wir einfehr ſtarkes Gewitter mit fo vielem Regen, 


sie ich in England nie erlebt zu Haben glaubte, und auf 
unferm Wege nah Toulouſe ward ich fogleich überzeugt, 
daß in jenem Lande nie ein ſolcher Guß gefallen wäre: 
denn in ber That war es ſchrecklich anzufehen, welche 
Verwuͤſtung der Regen in der fıhön bebaueten, noch vor 
wenigen Augenblicken lachenden und an Fruchtbarkeit rei- 
hen Gegend americhtet Hatte, Ueberall ſah man Noth. 
Der fchönfte Weisen war fo tief zu Boden gefchlagen, daß 
ich zweifelte, ob er fich wieder aufrichten würde. Andre 
Felder ftanden fo ganz unter Woffer, daß wir wirklich nicht 
mußten, ob hier vorher Land gewefen, oder ob ed Seen waͤ⸗ 
ven, Die Graben waren plöglich er Schlamm angefuͤllt 
P- , j f 3 ö 
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worden, hatten dann die Landftraße! uͤberſchwemmt und 
über die Felder Koth und Sand ergoffen. | 

Fer gingen wir durch eine Ebene mit den fchönften 
Meigenfeldern ; daß Wetter ift alfo zum Gluͤck nicht allges 
mein gewefen. Ueber St. Jorry führt ein vortrefflicher 


Weg, indeß doch Fein befferer, als in fimofin. Bis an 


die Thore hin war alles oͤde; wir begegneten fü wenigen 
Menſchen, ald wenn wir hundert Meilen von einer Stadt 
entfernt gewefen wären. — 31 (64) Meilen. 
Den 14ten befahen wir die Stadt Toul qu ſe, die fehr 
alt und groß, aber nach Verhaͤltniß ihres Umfanges nicht 
volkreich if. Die Gebäude find eine Zufammenfegung 
von Backſteinen and Holz, und haben daher ein trauriges 
Anfehen. Diefer Drt Hat fih immer auf Geſchmack an 
gitteratur und den fehönen Künften fehr viel zu Gute ges 
than. Er befigt feit dem Jahre ı215 eine Univerfität; 
und man behauptet, daß die hieſige berühmte Akademie 


der Jeux Floraux ſchon feit 1323 eriflire. Außer diefeg 


giebt es hier noch eine Königliche Akademie der Wiffenfchafs 
ten, und eine Akademie der Mahlerei, Bildhauerfunft und 


Alrchitektur. In der Franzisfaner= Kirche befahen wir die 


Gewölbe, welche die Eigenfchaft haben, todte Körper 
vor der Verwefung zu fehügen. Don vielen Leichnamen 
behauptete man, daß fie soo Jahr alt wären. Wenn ich 
ein Gewölbe befäße, das nicht nur Fleiſch und Knochen, 
fondern auch_das Geficht und die Züge volfonmen ers 
hielte, und dabei hell genug wäre, fo würde. ich wuͤnſchen, 
es mit allen meinen Vorfahren bevoͤlkern zu koͤnnen, und 
diefer Wunfch müßte, den? ich, nach dem Verhaͤltniß ih⸗ 
‚ver Verdienſte und ihred Ruhmes ftärfer oder fchwächer 
feyn. : Allein einem Gewölbe, wie die hiefigen, welche nur 
die Häßfichfeit des Leihnams erhalten und den Tod gleichs 
fam verewigen, wuͤrde ich lieber ein gewoͤhnliches zerftös 
rendes Grab vorziehen. Indeß giebt ed in Touloufe 
auch ſehenswuͤrdigere Gegenftände, als Kirchen und Afades 
mieen; nehmlich den neuen Kal, bie Kornmuͤhlen und den 
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Kanal de Brienne. Der Kai ift fehr lang und in aller 
rücficht ein vortreffliches Werk. Die Hänfer aber, die 
man bier noch erbauen will, werden gewiß eben fo ges 
ſchmacklos und unregelmäßig feun, wie die ſchon vorhans 
denen. Der Kanal de Brienne, der nach dem Erzbi⸗ 
ſchofe von Toulouſe (nachherigem erfien Minifter und 
RardinaD fo genannt iſt, ward in der Abficht angelegt, 
die Garonne bei Tonloufe mit dem Kanale von Lan⸗ 
guedoc zu vereinigen, der zwei (Engl. ) Meilen weit von 
‚der Stadt in den Fluß hineintritt. Diefe Verbindung war 
deshalb nothwendig, weil man wegen des Wehrs, das 
zum Behuf der Kornmühlen quer durch den Fluß anges 
feat iſt, micht auf demfelben in die Stadt fchiffen kann. 
Der Kanal geht gewoͤlbt unter dem Kai bis an den Flug 
fort, und das Waller darin wird vermittelft einer Schleufe 
mit dem Waſſer im Kanal von Languedoc zu gleicher 
Hoͤhe gebracht. Er ift fo breit, daß mehrere Barfen nes 
ben einander fchiffen Finnen. Die Plane zu diefen Unlas 
gen find fehr gut entworfen und wirklich mit Pracht "aus- 
geführt. Leider findet man indeß hier mehr Pracht als Hatte 
del. Auf dem Kanal von Languedoc fieht man zwar 
Verkehr; allein der von Brienne if ganz öde und todt. 
Unter andern fahen wir in Toulo ufe auch das Haus 
des Herrn du Barry, eines Bruders von dem Gemahl 
der beruͤhmten Graͤfin des Namens. Durch einige Nego⸗ 
ciationen, die ſehr guten Stoff zu Anekdoten geben 
wuͤrden, zog er ſie aus der Dunkelheit hervor, und verhei⸗ 
rathete ſie hernach an ſeinen Bruder, wobei er ſelbſt ſich 
ein artiges Vermoͤgen zu erwerben mußte. — Im erſten 
Geſchoſſe tft eine Reihe von ſieben oder acht Zimmern, 
die mit fo übermäßigen Aufivande verziert und meublirt 
find, daß, wenn ein järtlicher Liebhaber, der die Finanzen 
eines Königreiches unter fich hätte, für feine Geliebte Zims 
mer aufpußen wollte, er kaum noch etwas im Gro⸗ 
fen würde anbringen koͤnnen, was bier in einem geringeren 
Grade nicht ſchon vorhanden ift. Liebhaber von Ders 
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goldungen werden hier völlige Befriedigung finden, und 
mehr als der Englifche Geſchmack e8 verträgt. Die Spies 
gel find von anfehnlicher Größe und in Menge vorhanden. 
Das Viſitenzimmer ift fehr geſchmackvoll; (doc nehme 
ich die Vergoldung aus.) — Ach bemerkte hier eine fehr 
huͤbſche Einrichtung. Statt der mancherlei Kamin: oder 


Feuerſchirme, deren man fich in England bedient, war - 


» bier ein Spiegel da, dem man vor = und rückwärts gegen 

die Wände des Zimmers bewegen Fonnte. Auch befand ſich 
hier ein Portrait der Madame du Barr y, das fehr Ähnlich 
ſeyn fow. Iſt dieß wirklich der Fall, fo muß man es eis 
nen Könige wohl verzeihen, wenn er um fo vieler Schoͤn⸗ 
heit willen einige Thorheiten begeht. — Der Garten ver= 
dient Feine Erwähnung, man müßte ihn denn als einen 
Beweis anfehen, wie weit Therheit den Menfchen führen 


kaun. In einem Kaum etwa von einem Morgen Land ° 


giebt es Hügel von natürlicher Erde, Gebirge von Pappe 
und Selfen von Leinwand; Abbe, Kühe, Schafe und 
Schäferinnen von Blei; Meerfagen und Bauern, Eſel 


und Altäre von Stein; ſchone Damen und Grobſchmiede, 


Papageien und Piebhaber von Hol; Windmuͤhlen und 


Hütten, Kramläden und Doͤrfer; kurz alles, ausgenonr- | . 


men Natur. 

< ‚Den sten traf ich Hocländer (Bergbewohner) an, 
die mich an die Schottiſchen erinnerten. Ich ſah ſie zu⸗ 
erſt zu montauban. Sie tragen runde platte Muͤtzen 


und weite Beinkleider. „Pfeifer, blaue Muͤtzen und Ha⸗ 


fergruͤtze, ſagt John Stuart, findet man eben ſowohl 
in Catalonien, Auvergne und Schwaben, wie 
in Lochabar.“ Diele Weiber gehen hier ohne Struͤm⸗ 


pfe. Uns begegneten manche, die vom Markte kamen 


and ihre Schuhe im Korbe trugen*); Die Pyrenäen fahen 


wir in einer Entfernung von fechzig Englifchen (beinahe 


dreizehn Deutfchen) Meilen fo deutlich, daß man glauben 


*) geiber würde der Werfaffer Dies 2. in mehreren Gegenden 


von — — 
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ſoollte, fie wären nicht weiter als funfzehn Corei Deutſche). 


Das Licht und den Schatten des Schneed kann man genau 
unterſcheiden. — 30 (63) Meilen. 

Den 16. Eine Reihe Hügel auf der anderen Seite 
- Der Garonne, die bei Toulouſe anfing, ward immer 
regelmäßiger, Sie ift ohne Zweifel die aͤußerſte Wurzel 
der Pyrenaͤen, welche fich bis in die große Ebene ganz nach 
Toulouſe bin, aber auch nicht weiter, erftrecken. — Nun 
gäherten wir ung den Gebirgen. Die niedrigeren find alle 
bebauet, die höheren aber fcheinen mit Holz bewachfen zu 
feyn. Die Wege wurden jet überall ſchlecht. Wir tra⸗ 
fen viele Wagen an, von denen jeder zwei Faß Wein geladen 
hatte, und zwar ganz hinten auf, weil die Hinterräder der 
Magen viel höher find, als die VBorderräder. Dies zeigt, 
Daß diefe Bergbemohner mehr Verftand haben, ald John 
‚ Bull*) Die Räder find ganz von Holz und nicht mit 
Eifen beſchlagen. Hier ſah ich zum erſtenmal Reihen von 
Ahorndbäumen, an welchen Weinranfen von Baum iu 
Daum hingezogen waren, und mit Bändern von Brom⸗ 
beerſtrauch, Weinranfen und Weiden angebunden hingen. 
Diefe Stöce geben zwar viele Trauben, aber ſchlechten 
Mein. 
Wir kamen uͤber St. Mortino, und von da durch 
ein großed Dorf mit gut gebaueten Käufern, die aber wicht 
ein einziged Glasfenſter hatten. — 30 (64) Meilen. 


Den 17. Die Stadt St. Gaudens kommt jetzt 
in Aufnahme, und bat viele neue Häufer,, bei denen nicht 
gerade bloß auf Bequemlichkeit gefehen worden iſt. Bei 
St. Bertrand findet fih eine ungewöhnliche Aus ſicht. 
Man blickt auf einmal in ein Thal hinunter „ welches fo 
gief unter dem Standpunfte kiegt, daß man jede Hecke und 
jeden Baum, imgfeichen die Stadt, Die fich um ihre große 
Kathedralkirche auf einem etwas erhoͤheten Grunde herum 


9 Der gemeine groͤbere En aaa tet wo f u . 
gewöhnliche gemeint Kan, a won! Nberbagpt: de 
| € s 
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giebt, bolig üßerfehen kann. Wenn die Stadt bloß in ber 
Abficht erbauet worden wäre, einen überrafchenden Pros 
fpeft bewirken zu helfen, fo hätte man fie nirgends befler 
anlegen koͤnnen. Rund umber erheben ſich ftolge Gebirge, 
‘ amd machen eine rauhe Einfaflung dieſes Kleinen ſchoͤnen 
Gemaͤhldes. 
Wir paſſirten die Ga ronne auf. einer neuen Hrüde, 
die nur Einen fhönen Bogen hat, und aus dunfelbraunem ' 
Kalkftein aufgeführt if. — In jeder Hecke fieht man Mi: 
fpel:, Pflaumen, Kirſch⸗, und Ahornbäume, mit Weit 
umwunden. Zu Zaureffe hielten wir an. Hinter dies 
fen Drte laufen die Berge faft dicht zufammen, und laſ⸗ 
fen nur ein enges Thal offen, wovon die Garonne und 
die Heerftraße einen Theil einnehmen. In diefer ganzen Ges 
- gend giebt e8 eine unzählige Menge Federvieh. Das meifte 
davon wird eingefalzen und in geſchmolzenem Fette aufs 
bewahrt. Wir Fofteten die Suppe von einer fo aufbehaltes 
nen Gänfefeule, und fanden fie nicht ganz fo fchlecht, wie 
wir ed erwartet hatten. . 
"Me Saaten find bier noch ſehr zuruͤck, und man 
ſieht, daß ſie zu wenig Sonne haben. Kein Wunder; 
denn wir ſind ſchon lange an den Ufern eines reißen⸗ 
den Stromes fortgereiſt, und muͤſſen folglich in einer ziem⸗ 
lich hohen Gegend ſeyn, ob wir gleich dem Anſchein nach 
noch immer in Thaͤlern find. Die Gebirge werden, je weis 
ter man fommt, deſto intereffanter, und gewähren eis 
nem Auge aus Norden den reigendflen Anblid. Die 
unfrigen haben, wie befannr, ein ſchwarzes finftered Ans 
feben ; hier hingegen befleidet das Klima fie mir fchönem 
Grün. Dabei ift, fo mweit dad Auge reicht, alles mit 
Holz bewachſen, und die Höchften Kuppen find mit Schnee 
bedeckt. 

Wir verließen die Garonne einige Meilen vor Sirs 
pe, wo ſich die Nefte in fie ergießt. Die Straße nach 
Bagnere geht längs diefem Fluſſe in einem fehr engen 
Thale hin, am defien einem Ende das Ziel unferer Neife, 
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die Stadt Luch on, liegt. In der That habe ich ſaſt nie 
eine angenehmere Neife gehabt. Die gute Laune und 
die Einfichten meiner Neifegefährten waren recht eigentlich 
im Stande, den Weg ebenfo angenehm als Iehrreich zu mas. 


chen. — Nachdem ich nun das ganze Körigreich durchs 


reift bin und fehr viele Franzöfifche Wirthshaͤuſer gefes 
ben babe, bemerfe ich uͤberhaupt, daß fie, mit den Englis 
ſchen verglichen, in zweierlei Ruͤckſichten beſſer, in allen 
übrigen aber fehlechter find, als diefe. Es ift völlig ande 
gemarht, daß wir in Anfehung des Eſſens und Trinkens 
weit befjer gelebt Haben, als wir ed auf-einer Reiſe von 
London nach den Schottifhen Hochländern für doppelt 
fo viel Geld im Stande geweſen wären, Allein, wenn wir 
in England, ohne Ruͤckſicht auf die Koften, von allem dad 
Hefte verlangt hätten, fo mürden wir für noch einmal fo 
viel Geld unftreitig beffer als in Frankreich gelebt Haben, 
Die gewöhnliche Art der Franzofen zu Fochen, ift fehr vor⸗ 
theilhaft. Zivar röften fie alles zu Hol;, wenn man fe 
nicht zuvor gewarnt hat; aber fie geben fo viele und fo 
verfchiedene Gerichte, daß man wenigſtens immer einige 
nach feinem Gefchmade finden wird. ‚Der Machtifch iſt 
in den Franzoͤſiſchen Wirthshaͤuſern hei weitem beffer, als 
in den Engliſchen; auch find die hiefigen Likoͤrs nicht zu 
Berachten. — Wir haben zuweilen fchlechten Wein gehabt; 
allein im Ganzen ift en doch weit beffer als der Portwein, 
den man in Englifchen Wirthshaͤuſern befomnit. Die Bets 
sen find hier ebenfalls befier, da man hingegen in England 
nur in guten Wirthshaͤuſern gute findet. Auch haben wir 
Hier wicht die Plage, die in England fo unangenehm iſt, 
daß die Betttuͤcher gelüftet (oder getrocfner) werden; denn 
dies fällt und hier wegen des guten Klima niemals ein. 
Doc außer diefen beiden Punkten haben die Franzöfifchen 
Wirthshaͤuſer, nichts Vorzuͤgliches. Man hat bier fein 

befonderes Zimmer zum Eſſen, fondern nur ein einziges, 
mit zwei, drei oder vier Betten. Die Stuben find ſchlecht 
moͤblirt; die Wände angeweißt, oder in demfelben Zum 
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mer mit mehreren Arten Papier bekleidet, oder auch mit 
ſo alten Tapeten behaͤngt, daß die Motten und Spinnen 
bequem darin niſten koͤnnen. Die Meublen ſind ſo ſchlecht, 
daß ein Engliſcher Gaſtwirth fie ins Fener werfen würde. 
Statt eines Tifches, findet man überall nur ein Brett, das 
- auf einem Kreuzgeftelle ruhet; und diefes ift fo bequem 
eingerichtet, daß ed nur am Ende einigen Raum für die 
Deine übrig läßt. — An den eichenen Stühlen find die 
Sige mit Rohr geflochten, und die Ruͤcklehnen ftehen fo 
ſenkrecht in die Höhe, daß ein Ermüderer feine Ruhe ſu⸗ 
chen darf. Die Ihüren dienen nicht bloß zum Eingange, - 
fondern machen auch eine Art Mufif, befonders wenn 
der Wind Durch ihre Nigen pfeift und die Thuͤrangeln fehe 
unharmoniſch dazwifchen fchreien. Die Fenfter laffen fo gut 
Regen, wie Licht durch ; und hat man fie einmal zugemacht, 
ſo kann man fie nicht leicht wieder Öffnen, umgekehrt aber, 
wenn fie offen find, nicht leicht wieder zumachen. Wifchtiüs - 
cher, Beſen und Fegebürften gehören in einem Franzöfifchen 
Wirthshauſe nicht unter die nothwendigen Hausgeräche, 
Klingeln giebt es hier gar nicht, und man muß, wenn mar 
etwas verlangt, immer erft die Aufwärterin herbei rufen, 
die dann weder reinlich, noch gut gekleidet, noch huͤbſch iſt. 
Die Küche fieht von Rauch ganz ſchwarz aus. Der Wirth 
macht gewöhnlich auch den Koch, und je weniger man von 
dem Kochen fieht, defto eher darf man fich Appetit zum 
Eſſen verfprechen. Doch dies ift nicht in Frankreich allein 
ber Fall! Kupferne Geräthe find uͤberall fehr häufig, 
aber nicht immer gut verzinnt. Die Wirthin rechnet _ 
ſelten Höflichfeit oder Aufmerkfamfeit gegen ihre Säfte 
unter die Pflichten ihred Gewerbes. — 30 (64) Meilen. 
Den 2sften, Da wir in der Wohnung, welche die 
Freunde ded Grafen de la Nochefoncauld ung bes 
forge, nun fchon zehn Tage zugebracht haben, fo ift es 
Zeit, daß ich einige wenige befondere Nachrichten von un 
ferer hiefigen Lebensart aufzeichne. Herr Lazowski und 
ich Haben zwei gute Zimmer im ungern Stocfwerfe mit Bet⸗ 


* 
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ten, und eine Bedientenftube, zu 4 Livres (1 Thaler) täg: 
lich. Da es in England ſo ungewöhnlich ift, in Schlaf: 
fammern zu wohnen, fo fällt ed im Anfange fehr auf, wenn 
"man die Leute hier beftändig darin leben ſieht. In allen 
Wirthöhänfern, wo ich gewefen bin, ward ich immer in 
Zimmer geführt, mo Betten flanden, und bier fehe ich, 
daß Jedermann, weß Standes er auch feyn mag, im feis 
ner Schlaffammer wohnt. Das find’ ich jonderbar ; und 
fiher ift die Englifche Gewohnheit nicht nur bequemer, 
fondern auch angenehmer *). Allein ich. halte jene Sitte 
für eine Wirfung der Franzöfifchen Defonomie. — Den 
Zag nach unferer Ankunft ward. ich bei der Familie Ia 
Rochefoucauld eingeführt. . Sie befteht aus dem Dix 
und der Ducheffe de la Rochefoucauld, einer Tochs 
ter des Duc de Chabot; ferner aus dem Bruder derfels 
ben, dem Prinzen de gaon, und feiner Gemahlin, der 
Sochter des Duc de Montmorency; dem Grafen de 
Chabot, einem andern Bruder der Ducheſſe de la 
Rohefoucauld, und dem Marquis DP’Aubourval, 
welche, nebft meinen beiden Neifegefährten und mir, täglich 
- eine Tifchgefellfchaft von neun Perfonen ausmachen. Ein 
Sraiteur beſorgt unfern Tifeh, und die Perfon bezahle für 
die beiden Mahlzeiten, Des Mittags von zwei Gängen, 
und, was das Beſte iff, des Abends von Einem Gerichte, 
nebft Nachtifch, 4 Livres Cı Thaler.) Es iſt alles fehr 
gut zubereitet, und zum Defert befommen Mir, mas nur 
die Jahrszeit liefert. Der Wein wird befonders bezahlt, 
und koſtet die Flaſche 6 Sous (noch nicht 2 Groſchen.) Nur 
mit vieler Mühe Eonnte der Reitknecht ded Grafen einen 
Stall finden. Vom Heu koſtet die Tonne beinahe 5 Pfund 
Sterling. Der Hafer gilt fat eben fo viel wie in Eng - 
fand, ift aber nicht von folcher Güte. Stroh ift theuer 
und fo rar, dag man fehr oft dem Viehe gar Feine 
Streu giebt. 


2 Auch reinlichet. 3. 
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Die Stände von Languedoe laſſen ein geräumiges 
und ſchoͤnes Badehaus bauen. Es foll mehrere abgefons 
derte Badezimmer, einen großen gemeinfchaftlihen Saat 
und zwel vor der Sonne und dem Megen geſchuͤtzte Arkaden 
zum Spazierengehen enthalten. Die jegigen Bäder find 
fürchterlihe Löcher; die Patienten liegen bis an das Kinn 
in heißem Schwefelwaſſer, und man follte glauben, daß 
dieſer Umſtand, nebft den Thierhoͤhlen, worin fie ſtecken, 
eben fo viele Krankheiten verurfachen müßten‘, wie fie 
heilen. Diefe Bäder werden befonders für Hautausfchläge 
gebraucht. Man führt bier ein ſehr einförniges Leben, 
Wer badet oder den Brunnen trinkt, thut ed Morgens 
um halb fechd oder ſechs Uhr; mein Freund und ich 
aber gehen fehon früh auf die Gebirge, die hier erflaunlich 
find. Wir wandern zwifchen ihnen under, und. bewun⸗ 


dern die wilden und ſchoͤnen Scenen, die man faft in jeder. 


Kichtung antrifft. Die ganze Gegend der Phrenden uns 
tericheidet fich in ihrer Beſchaffenheit und in ihrem Anſe⸗ 


® 


hen von allem, woran ich gewöhnt bin, fo ftark, daß diefe 


kleinen Wanderungen mir viel Vergnügen machen. Die 
Landwirthſchaft ift hier in mehreren Stüden, vorzüglich 
in der Bewäflerung ber Wiefen, zu einem. beträchtlichen 
Grade von. Vollfommenheit geftiegen. Wir, fuchen die 


Vernünftigften Bauern auf, und unterhalten und oft und 


fange mit deneh, die Franzoͤſiſch ſprechen; dennl dies ift 
nicht bei allen der Fall, weil die Landesfpräche aus einent 


Gemiſch von Cataloniſchem, Brovensalifchem und Franzoͤſi⸗ 


ſchem beſteht. Dies, die Unterfuchung der Mineralien, (eis 


ne Veſchaͤftigung, derentwegen der Due de la Rochefou⸗ 


tauld uns gern begleitet, da er in dieſem Zweige der 
Naturgeſchichte ausgebreitete Kenntniſſe beſitzt) und das 
Anmerken der uns bekannten Pſlanzen geben uns Gele— 
genheit genug, die Zeit auf eine unſerm Geſchmacke ange⸗ 
meſſene Art hinzubringen. Sind wir mit unſrer Morgen⸗ 
wanderung fertig, ſo kehren wir zeitig zuruͤck, kleiden 
uns an, und effen um halb Eins oder Eins. Dann ver⸗ 
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fügen wir ung in das Affemblee- Zimmer der Madame de 
Ja Roche foucauld oder der Gräfin Grandvat, der- 
einzigen Damen, deren Zimmer groß genug find, die ganze 
Geſellſchaft aufzunehmen. Keiner wird davon ausge: 
ſchloſſen; denn jeder, der hier anfonımt, macht fogleich 
bei alten fchon anmefenden Badegäften einen Morgenbe— 
ſuch, der darauf erwiedert wird. Folglich iſt narürlicher 
Weiſe ein jeder-in diefen Aſſembleen bekaunt, die fo lange 
zufammen bleiben, bis der Abend zum Spazierengeben 
kuͤhl genug iſt. Man fpielt denn Karten, Trik-Trak oder 
Schach, und giebt zuweilen wohl auch Concert; die Haupt⸗ 
fache aber ift das Kartenfpiel. Ich brauche nicht erſt zu 
fagen, daß ich mich oft von dieſen Partien entferne, die 
ich in England, und nicht weniger in Frankreich, immer 
zum Sterben langweilig gefunden habe Des Abends 
theilt fich Die Gefellfchaft in mehrere Bartien zum Spazie 
rengeben, welches bis halb neun Uhr dauert. Um neun 
Uhr wird gegeflen, Nachher unterhält man: fich eine Sruns _ 
de in dem Zimmer einer von unfern Damen, und dies ift der 
befte ‚Theil des Tages; denn nun plaudert man frei, leb⸗ 
haft undungeswungen, ohne daß die Unterredung abbricht, 
ed müßte denn Poſttag feyn, wo der Duc folche Pakete von 
Zeitungen und Brofchüren befommt, daß wir alle dadurch 
in Bolitifer verwandelt werden. Um elf Uhr iſt alles zu 
Bette. Bei diefer Tagesordnung iſt nichts fo tadelhaft, 
als daß man um zwölf Uhr zu Mittage fpeifer, und zwar 
deshalb, weil man nicht frühftückt,; denn da dad Ceremo: 
niell, fich förmlich anzufleiden, beobachtet wird, fo muß 
man von jeder Morgenwanderung gegen zwölf Uhr zurüc 
feyn. . Schon diefer einzige Umftand, wenn man ihn ge: 
nau befolgt, ift hinreichend , ale anhaltenden Befchäftis 
gungen, die frivolften ausgenommen, zu flören. Theile 
man den Tag gerade in zwei Theile, fo verdirbt man ihn 
dadurch zu allen Unternehmungen, Unterſuchungen oder 
Gefchäften, wozu eine Aufmerkſamkeit von fieben biß acht 
Stunden gehört, ohne daß man von der Tafel oder der . 
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Zoilette unterbrochen wird, wobei man fich nach Anſtrengung | 


oder Ermüdung mit Vergnügen wieder erholt. In England 
ziehen wir ung gegen die Tifchzeit ordentlich an, weil der 


uͤbrige Theil des Tages dem Vergnügen, der linterhaltung. 


und der Erholung gewidmet if. Thut man dies aber 
fhon um Mittag, fo geht zu viel Zeit damit verloren. 
Was fannein Mann mit feidnen Strümpfen und Beinfleis 
- dern, den Hut unter dem Arme, und mit fchön gepudertem 
Kopfe noch anfangen? Fann er auf naflen Wiefen botani« 
firen? kann er auf Felfen Elettern, um Mineralien zu fu- 


chen? kann er mit dem Bauer und Pflüger die Landwirte 


fchaft treiben? Er ift Bloß zur Unterhaltung mit den Das 
men gefchieft,, welche freilich in jedem Lande, aber vors 
züglich in Frankreich, wo das weibliche Gefchlecht fehr 
viele Bildung hat, ein vortrefflicher Zeitvertreib ift, aber 
ein Zeitvertreib, der nie mehr Vergnügen gewährt, als 
nach einem in thätiger Arbeit oder Geiftesanftrengung zus 
gebrachten Tage, wodurch wir unfern Jdeenfreis. erweitert 
oder unfere Kenntniffe vermehrt haben. Zu diefer Bemer- 
fung veranlaßt mich der Umftand, daß in ganz Frankreich 
jevermann um zwölf Uhr zu Mittage ift, ausgenommen 
Perſonen von anfehnlihem Stande in Paris. Man fan 
diefe Gewohnheit nicht lächerlich genug machen, oder nicht 
zu fireng behandeln, weil fie jedem wifenfchaftlichen Zwek⸗ 
fe, jeder Geiftesanftrengung, und überhaupt jeder müg: 
lichen Befchäftigung durchaus ſchadet *). 
Ein folches Leben mit Perfonen vom erften Range ift 
indeß intereffant für einen Fremden, dem etwas daran 
liegt, die Sitten und den Charafter der Nation zu beobache 
ten. 
- *) Bei Lenten von gemiffem Stande hat der MWerfaffer allerdings 
recht. Allein bei Gefchäftsleuten, Die fich nur einmal am Tage 
anziehen, fcheint es doch ziemlich ‚gleichgültig zu feyn, ob fie 
um zwölf oder um vier Uhr effen; man müßte denn fagen, 
daß mehrere Kopfarbeiten nach dem Eſſen ficher nicht gut 
von Statten gehen, als wenn der Magen noch nicht fo viel iu 


thun hat. Dies ift offenbar richtig, und in Diefer Ruͤckſicht 
wäre ein längerer Morgen freilich weit vorzuiehen  - 3» 


I) 
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ten. Ich habe alle Urſache, mit meinen Erfahrungen in 
diefem Punkte zufrieden zu ſeyn; denn ich hatte beftändig 
Gelegenheit, die DVortheile einer ungezwungenen, feinen 
Gefellfchäft zu genießen, worin eine fich immer gleiche 
angenehme Stimmung, ein fanfter Charafter, und das 
was man- iin Englifchen emphatifch gute Laune (good 
temper) nennt, in einem hohen Grade herrfchten. Dies 
ſcheint — wenigſtens vermuthe ich da8 — feinen Grund 
in tauſend Fleinen samenlofen und eigenthümlichen Umes 
fänden zur haden, die nicht gänzlich aus dem perfönlichen 
Charakter der Individuen entfpringen, fondern offenbar in- 
dem Narionalgenius liegen. — Außer den ſchon genann- 
ten Berfonen find in unfern Aſſambleen unter andern auch 
der Marquis und die Marquiſe de Hautfort; der 
Duc und die Ducheffe de Ville (eine der beiten Frauen) ; 
der Chevälier de Peyracz ver Abbd Baftard; der Bas 
ton de Serres; die Vitomteſſe Dußdamel; die Dis 
fchöfe Bon Croire Mund Montauban; Herr de la 
Marche; der Baron de Montagu, ein Schachſpie⸗ 
ler ; der EHevalier de Cheyron, und Herr de Belle: 
tombe, der in Pondichery fommandirte und von den 
Engländern gefangen genommen ward. Noch anferdent 
befinden fich hier etiwa ein halbes Dugend junger Officiere 
und drei oder bier Abbés. 

. Dürfte ich eine Bemerkung ber die Unterhaltung 
in den Srangsfifchen Geſellſchaften wagen, fo würde ich fie 
wegen der in ihnen herrſchenden Gleichmuͤthigkeit loben, aber 
wegen ihrer Abgefchinacktheit ( infhpidity) tadein: Alle 
Stärke der Gedanken fcheint fo fehr aus den Geſpraͤchen 
verbannt zu ſeyn, daß vortreffliche und leere Köpfe einans 
der beinahe gleich fehen. Die gemifchte Maſſe der Ideen, 
die man einander mittheilt, iſt ſanft, elegant und fein, 
aber ohne Intereſſe; ſie hat weder Kraft zu beleidigen, 
noch zu belehren. Wo ein ſehr feiner abgeſchliffener Cha— 
rafter herrfcht , da finder marı wenig Nafonnement; und 
wenn man weder difputirt, noch Unterfuchungen anſtellt * 

Noungs I. | D 
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was ift dann die Unterhaltung? — Gute Laune und herr> 
ſchende Heiterkeit find die erften Erfordernife einer guten 
Gefellfchaft; aber Verftand, Kenntniffe und Originali⸗ 
tät muͤſſen in der ebenen Oberfläche einige Ungleich— 
heit fuͤr die Empfindung hervorbringen, wenn nicht die 
‚Unterhaltung wie eine Reiſe anf einer unabfehbaren Ebne 
ſeyn ſoll. | 

Bon den Naturfchönheiten, die wir zu betrachten has 
ben, ift das Thal Larbouffe, in deffen einem Winfel 
die Stadt Luchon liegt, mit feinen es umgebenden Ges 
birgen, die vorzüglichfte. Der Bergruͤcken, welcher diefes 
Thal gegen Norden-begrängt, hat feine Waldung, ift aber 
angebauet. Etwa in drei Diertheilen von der Höhe des Vers 
ges hängt ein großes Dorf an einer jähen Wand. Ein 
Fremder, der an diefen Anblick nicht gewöhnt iſt, zittert 
vor Furcht, daß Dorf, Kirche und Menfchen in das Thal 
fürzen niöchten. Dörfer, die fo, gleich Adlerneftern, an 
den Selfen hangen, find in den Pyrenaͤen, welche. außer: 
ordentlich bevölkert zu ſeyn feheinen, überhaupt etwas Ger 
woͤhnliches. Das Gebirge, das die weitliche Einfaflung 
des Thales ausmacht, iff von erfiaussficher Höhe. Bewaͤſ— 
ferte Wiefen und Kornfelder gehen bis über ein Drittheil. 


von der Höhe des Berges hinan. Ueber ihnen bilder ein 


‚ Eichen: und Buchenwald einen fchönen Gürtel; noch höher 
hinauf fieht man eine Strecfe Heide, und ganz oben liegt 
Schnee. Diefer Berg flößt, aus welchem Geſichtspunkte 
- man ihn auch betrachtet, durch feine Größe Ehrfurcht ein, 
und gewährt durch fein reiches Laub einen fchönen Anblick. 
Die Heihe von Bergen, welche das Thal gegen Oſten ein? 
ſchließt, ift von den übrigen. ganz verfihieden; fie hat 
mehr Mannichfaltigfeit, mehr Saatfelder, Dörfer, Walz 
dungen, Thäler und Waflerfälle. Der Fall ven Gouzat, 
welcher, fo wie er vom Gebirge kommt, eine Mühle treibt, 
ift romantifch, und «hat alles, was zu einem hohen Gras 
de von pittoreöfer Schönheit gehört. Sn den von Mon 
tauban find Züge, die gewiß dem Pinſel eines Claus 
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be -Lorraim befchäftige Hätten; und von dem Kaflas 
- nienfelfen hat man eine lachende, belebte Ausficht. Die 
Graͤnze unferes Thals nach Süden ift fehr ausgezeichnet ; 
der Fluß Nefte firöme in unanufhörlichen Kasfaden über 
Seifen herab, die ein ewiger Widerfiand zu feyn feheis 
men, Die Anhöhe in der Mitte eines Eleinen Thales, auf 
welcher ein alter Thurm ſteht, iſt ein romantifcher und wi 
der Fleck Landes. Das Braufen des Waſſers unten in 
der Tiefe Eommt dazu, um den erbabenen Anblick der auf 
gethuͤrmten Gebirge, deren Waldungen fich in Schneefups 
pen endigen, ſchauerlich groß zu machen. Diefe Gebirge 
Bilden zwifchen den beiden Meichen (Sranfreich und Spar 
nien) eine Scheidewand, welche felbit für Armeen unüber- 
fieiglich zu feyn fcheint: Doch was vermögen Felfen und 
Berge und Schnee gegen die menfchliche Ehrfuche? — In 
den Dirfichten der herabhangenden Wälder finden Bären 
ihre Wohnung, und auf den Felſen darüber haben Adler 
ihre Nefter, Alles rund umher ift groß. Das Erhabne 
der Natur flöße majeſtaͤtiſch der Seele Ehrfurcht ein. ‘Die 
Aufmerkſamkeit ift an dieſe Gegend gefeffelt,. und die 
Phantaſie mit aller ihrer Kraft ſchwaͤrmt nicht jenfeitö dies 
fer zen hinüber: 


hr finftrer Blick macht alles trüb” und ernſt, 
Befchattet jede Blum, ſchwaͤrzt jedes Grün, 
Stimme tiefer noch des Mafferfalld Gemurmel, 
Und baucht noch braunern Schauder auf den Wald. 


Pope’ns Abelard und Eloiſe; 
nach Eſchenburgs Ueberſetzung. 


Es werden mehrere Tage erfordert, um dieſe Seene 
nur einigermaßen durchzugehen; und das hieſige Klima 
iſt, oder war wenigſtens, ſo lange ich mich zu Bagnere 
de Luchon aufhielt, von der Befchaffenheit, daß wir in 
drei Tagen nicht mehr als Einen gutes Wetter hatten. 
Die Berge find fo hoch, daß die Wolfen fich beftändig 
brechen und vielen Regen fallen laſſen. Vom 26. Jun. 
Bis zum 2, Jul. hatten wir einen ſehr ſtarken, der ſechzig 
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‚Stunden ununterbrochen fortdauerte. Die Berge waren, 
ungeachtet ihrer Nähe , did an den Fuß in Wolfen einge- 
huͤllt. Sie Halten nicht bloß die in der Atmofphäre ſchwim⸗ 
menden Wolfen auf, ſondern fcheinen felbft neue zu erzeus 
gen. Zuerft fieht man nehmlich Fleine Wolfen, gleich ei— 
‚ nem feinen Dunfte, aus den Thälern anffteigen, fich an den 

‚Seiten der Berge"bilden, und nach und nach anwachſen, 
Bis fie ſchwer genug find, um auf den Gipfeln zu ruhen, 
wenn fie nicht in die Atmofphäre auffteigen und ſich mit 
anderen Wolfen entfernen *). h F 
Unter den urſpruͤnglichen Bewohnern dieſer unermeßs 
lichen Reihe Gebirge find die Bären, wegen des Schadens, 
den fie anrichten, die erften und wichtigften. Es giebt hier 
beide Arten**): fleifchfreffende, und folche, die von Vege⸗ 
tabilien leben. Die legteren thun weit mehr Schaden, 
als ihre furchtbareren Brüder ; denn fie fommen des Nachts 
von den Bergen herunter, und frefien Getreide ab, vorzüg- 
Lich Buchweizen und Maid. Dabei find fie fo lecker, daß fie 
von dem Mais nur die füßeften Aehren ausfuchen, und 
alfo ungleich mehr zertreten oder verderben, als aufjehe 
re: Die fleifchfreffenden fallen das Hornvieh und die 
Schafe an, fo daß man des Nachts Feine Heerde im 
Felde Saffen darf. Die Schäfer muͤſſen Schießgewehr füh- 
ren und eine Menge großer flarfer Hunde bei fich haben. 


*) Die größere Summe von Erdreich, die fich bei einem Ketten; 
gebirge, oder bei jeder großen Bergmaſſe, auf einem verhält: 
nigmaßig Eleineren Boden aufgerhürmt findet, und die dort er; 
jeuigten oder doch herabftürzenden Gewaͤſſer, müffen beide eine 

rößere Summe von Ausdünftungen aller Art bewirfen, ber 

onders wo große Waldungen hinzukommen. Dabei haben die 
Gebirge eine ſtark anzıehende Kraft, wodurch die Vereinigung 
dieſer Ausdünftungen und aufgelöften Theile fehr befürdere wird, 
befonders da die höheren Bergregionen einen fehr beträchtlichen 
Grad von Kälte haben. 3. 


) Racen waͤre wohl genauer; denn die drei Bären der alten 
Melt, den braunen, den fchwarzen und den meißlichen, neh: 
men die Naturkundigen doch nur für Varietäten an. Auch frißt 
derfelbe Bär oftmals Vegetabilien und Fleifch ; doch ift der brau⸗ 
ne faft ftets fleifchfreffend, da der ſchwarze, minder fkarfe, mit 
Brüchten zufrieden iſt. 3. 
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Das Hornvieh wird dad ganze Jahr hindurch Nachts in 
Ställe eingefperrt. Zumeilen entfernen fich zufälliger Weife 
einige Stücf Vieh von ihren Hütern, und wenn fie draus 
Ben bleiben , fiehen fie in großer Gefahr zerriffen zu wer: 
den. Die Bären greifen diefe Thiere auf die Art an, daß 
fie ihnen auf den Mücken fpringen, daun ıhnen mit Ge: 
walt den Kopf zur Erde druͤcken, fie fürchterlich uns 
flammern und ihnen die Tagen in den Leib treiben. Es 
find viele Tage im Jahre feftgefegt, um Jagd auf fie zu 
machen und. fie auszurotten. Zu diefem Endzwecke verei⸗ 
nigen fich mebrere Kirchfpiele; eine große Anzahl Männer 
und Knaben umflellen den Wald, wovon man weiß oder 
vermuthet, daß fih Bären darin aufhalten. Im Winter _ 
find diefe am fetteften, umd ein guter ift alddann drei Louis: 
d’or were). Ein Bär wagtes nie einen Wolf anzugreifen; 
aber mehrere Wölfe fallen, wenn fie hungrig find, gemeinz ‘ 
fchaftlich einen Bären an, und frefien ihn auf. Wölfe giebt _ 
es bier bloß im Minter ; denn im Sommer halten fie fich 
nur in den entlegenfien Theilen der Pyrenäen auf, die am 
meiteften von menſchlichen Wohnungen entfernt find. Gie 
find hier, fo wie alfenthalben in Sranfreich, den Schafen 
fehr furchtbar.‘ 

In unſerm eigentlichen Plane zu ver Reife nach den Py⸗ 
renden, war auch ein Eleiner Ausflug nach Spanien. Unfer 
Wirth zu Luchon hatte vorher für Leute, die in Gefchäften 
nah Saragoffa und Barcelona gingen, Maufefel 
und Fuͤhrer angeſchafft. Auf unfre Bitte ſchrieb er jetzt nach 
Vielle, der erſten Spaniſchen Stadt hinter den Gebir- 
gen, um drei Maulefel, und einen Führer, der Franzöfifch 
fpräche. Als diefe beſtimmtermaßen angefommen waren, 
machten wir ung auf den Weg. (Die Befchreibung von 
diejer Neife in Sparien müffen die Leſer in den Annals 
of Agriculture Vol. VIII, p. 193, fehen). 

Den 21. Julius verließen wir auf der Nückreife Fon 
quieres, wo das Anfehen und die Kitten der Einwoh⸗ 
ner einen faft auf den Gedanken bringen follten, daß fie 
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ſaͤmmtlich Schleichhändfer wären. — Wir Famen auf eine 
fehr ſchoͤne Heerfirafe, die der König von Spanien anles 


gen läßt, und die vortrefflich ausgeführt wird. Sie füngt 


bei ven Säulen an, welche die Gränzen der beiden Reiche 


beſtimmen, und vereinigt ſich daſelbſt mit der Franzoͤſiſchen 


Heerftraße. Hier nahm ich Abfehied von Spanien, und 
trat wieder inSranfreich ein, Der Kontraft war auffal 
lend. Wenn man über das Meer von Dover nad Ca— 
Jais fährt, fo bereiten die Umſtaͤnde, die mit einer Sees 
fahrt verbunden find, die Seele nach und nach zu einer 
Deränderung vor. Aber bier tritt man, ohne eine Stadt, 
eine Barriere, oder auch nur eine Mauer zu pafliren, auf 
einmal in eine ganz andre Welt. Bon den natürlichen 
und fihlechten Straßen in Catalonien kommt man 
plößlich auf eine vortreffliche Chauſſee, die ganz mit der 
Dauerhaftigkeit und Pracht angelegt iſt, wodurch ſich die 
Heerſtraßen in Frankreich auszeichnen. Anſtatt, wie dort, 
durch Waldſtroͤme gehen zu muͤſſen, hat man hier ſchoͤn ge⸗ 
bauete Bruͤcken; und aus einem wilden, oͤden, armſeligen 


Lande tritt man mitten in ein kultivirtes und ſchoͤnes. Alle 


übrigen Umſtaͤnde zeigten eben daſſelbe, und zwar auf das 
deutlichfie; eine gewiſſe große, thätige Urfache brachte 
eine Wirkung hervor, die fir) nicht verfennen ließ. Te 


mehr man nehmlich fieht, je mehr wird. man, duͤnkt mic), 


auf den Gedanken geleitet, daß es nur Eine allmächrige 
ZTriebfeder giebt, welche die Menſchen in Bewegung jest: 
die Regierung! — Andre machen Ausnahmen, und 
geben unterfcheidende Schattirungen an; aber diefe wirft 
mit dauernder und allgemeiner Kraft, Daß hiefige Beis 


fpiel hiervon ift in der That merfwürdig; denn Kouf file 


lon macht wirklich einen Theil von Spanien aus. Die 
Einwohner find in ihrer Sprache und in ihren Sitten Spas 


nier; aber fie fiehen unter der Sranzöfifchen Regierung, 
Wir fahen eine große Reihe der Pyrenäen in einiger 


Entfernung, und trafen Hirten an, die Catalonifch ſprachen. 
Die Kabriofets, die wir hier fahen, waren Spaniſch. Die 


# 
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Bauern drefhen ihr Korn, mie die Spatier. Die 


Wirths- und Wohnhäufer find diefelben. — Als wir nach) 
Perpignan famen, trennte ich mich von Deren La— 


zowski. Er kehrte nach Bagnere de Luchon zus 


ruͤck; tch aber hatte eineNieife nach Languedoc vor, um 
die noch Übrige Zeit auszufüllen. — ı5 (3) Meilen, 
Der Duc de la Rochefoucauld hatte mir einen 


Brief an Herrn Barri de Laffenfes, Major bei 


‚einem Regimente in Perpignan, mitgegeben. Diefer 
verftände, fagte der Due, den Ackerbau, und es würde 
ihn feyr freuen, ſich mit mir über diefen Gegenftand unterz 
halten zu Fönnen. Ich machtemich am 22jlen, Morgens, 
auf, um ihn zu fuchen; aber weil e3 Sonntag war, fo 


befand er fich auf feinem Landgute zu Pia, ungefähr eine 


Franzoͤüſche Meile von der Stadt. Auf dem Wege das 
bin, der über ein trocknes, feiniges Fand unter Wein— 
ſtoͤcken geht, ward ich faft geröfier. Herr, Madame und 
Maͤdemoiſelle de Laſſeuſes nahmen mich mit. vieler 


Höflichkeit auf. Ich fagte ihnen, weswegen ich, nach . 


Sranfreich gereift wäre, und daß ich nicht, mie die ges 


woͤhnliche Schaar der Reifenden, mäßig das Königreich 


durchfiriche, fondern Die Abſicht Hätte, ihren Ackerbau zu 
findieren, um, wenn ich etwas Gutes und für England 
Anwendbares fände, es nachzuahmen. Er lobte dies Bor: 
haben ſehr; zugleich äußerte er aber feine Verwunderung 
darüber, da dies, wie er fagte, etwas Ungewoͤhnliches fey. 
Gewiß würde man, fegte er noch hinzu, nicht einen einzi> 
gen Sranzofen in ganz England auf einer folchen Wande—⸗ 
rung anireffen. Er wünfchte, baß ich ven Tag bei ihm 
zubringen möchte. Der Weinbau war, twie ich fand, der 
vorzuͤglichſte Theil ſeiner Landwirthſchaft; doch hatte er 
auch einiges Ackerland, das nach der ſonderbaren Art dies 
fer Yrovinz gebauet war. Er zeigte auf ein Dorf, wel⸗ 
ches, wie er fagte, Riveſalta hieße, und einen von den 
berühmteften Sranzöfifchen Weinen hervorbräcte. Beim 


Mittagseſſen fand ich, daß diefer Wein feinen Ruf mit 
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Hecht hat. Abends Fehrte ich, nachdem ich hier einen a 
nüglicher Belehrung reichen Tag zugebracht Wieder nach 
Perpignan zuruͤck. — 8 (12) Meilen, 

Den 23ften nahm ich den Weg nach Narbonne, 
und Fam über Rivefalta. Unter dem Gebirge daſelbſt 
ift die größte Quelle, die ich jemals geſehen habe; Dt: 
ters-Pool und Holywell find dagegen ganz unbes 
deutend. Sie entfpringt am Fuße des Selfens, und ift 


 fogleich im Stande, viele Mühlen zu treiben, auch. kann 


- 


fie eher für einen Fluß, als für eine Quelle gelten. — Ich 
Fam durch ein ununterbrochen ebnes, wüfted fand, wo in 
beträchtlicher Entfernung weder Baum, noch Haus oder 
Dorf zu ſehen war; bei weiten die häßlichfie Gegend, vie 
mir in Frankreich zu Geficht gekommen iſt. Allenthalben 
ward, wie in Spanien, eine Menge Korn von Mauleſeln 
ausgetreten. Ich aß Mittags zu Siegean, inder 
Sonne, einem guten,neuen Gafihofe, two ich zufälliger 
Weiſe den Marquis de Treſſan antraf. Er ſagte mir; 


„ich müßte ein fonderbarer Mann ſeyn, daß ich in feiner —— 


andern Abſicht, als des Ackerbaues wegen, ſo weit veifetes 
dergleichen märe ihm noch nicht vorgefommen, Sonde 
bilfigte er doch den Plan fehr, und wuͤnſchte, daß er eg 
eben fo machen fönnte, 

Die Heerfiraßen find hier erſtaunliche Werke. Ich 
kam uͤber einen Berg, den man, um den Herabweg zu 
erleichtern, durchgeſchnitten hatte. Dieſer Weg, der ganz 
in dem feſten Felſen gearbeitet iſt, koſtet 90,000 Livres 
22,500 Thaler), und hat doch nur wenige hundert Ellen 


in der Länge. Drei und eine ‚halbe Franzöfifche Meile 


von Siegean bis Narbonne koſten 1,800,000 fis 
vred (450,000 Thaler). Diefe Wege find bis zur Aus 


ſchweifung praͤchtig. Man hat ungeheure Summen vers 


wendet, um felbft nur fehr mäßige Anhöhen abzutra— 
sen. Die Chauſſeen find an beiden Seiten in die Höhe ges 
mauert, und bilden eine einzige feſte Maffe der Fünftli- 
chen Heerfiraße, die durch Thaͤler ſechs, fieben big acht 
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Fuß hoch fortgeführt und nie fehmaler ald zo Fuß iſt. 

Man findet bier eine Brücke von einem einzigen Bogen, 
und die Chauffee, die zu ihr hinführt, if im der That fo 
- prächtig, daß wir in England uns gar feinen Begriff von 
einer folchen Straße marhen Fünnen. Der Verkehr auf 
diefem Wege erfordert indeß diefen Aufwand nicht. Ein 
Drittheil der Breite ift durch Gebrauch aebahnt; ein ans 
dres noch rauh, und daß letzte mit Unkraut bewachſen. 
Auf einer Strecke von 36 (Engl;) Meilen find mir nur 
ein Rabriofet, ein halbes Dugend Wagen, und einige alte 
Weiber mit Efeln begegnet. Wozu alfo jener ungeheure 
Aufwand? — In Languedoc find diefe Werfe freilich 
nicht durch Frohn dienſte aufgeführt; allein bei dem Einhe⸗ 
ben der noͤthigen Gelder wird eine Ungerechtigkeit began⸗ 
gen, die faſt eben ſo druͤckend iſt. Das Geld wird durch 
Steuern aufgebracht; aber hei den Anſchlaͤgen werden die 
adlichen Guͤter ſo ſehr geſchont, andre hingegen, die ges 
ringeren Leuten gehören, fo gedrückt, daß die erfleren vom 
120 Morgen (Arpens) in diefer Gegend nur go Livres, die 
jegteren aber von 400 Morgen, welche verhaͤltnißmaͤßig 
nur 300 Livres tragen follten, 1400 bezahlen, — Zu Nar⸗ 
bonne verdient der Kanal, welcher fich mit den von 
Languedoc vereinigt, Anfınerffamfeit. Er iſt fehr fchön, -- 
und wird, wie man fagt, im naͤchſten Monathe geendigt 

werden, — 36 (7:) Meilen. 

Den 24. begegnete ich Weibern phne Strümpfe, und 
vielen ohne Schuhe; allein, wenn gleich ihre Füße arm⸗ 
felig beffeider find, fo haben fie doch den folgen Troft, 
daß fie auf prächtigen Chauffeen geben. Die neue Straße 
ift so Fuß breit, und man hat noch überdies bei der An— 
lage 50 Fuß von den Seiten weggegraben oder zerftört. 

Die Weintefe feibft Fang wohl Faum eine Scene fp 
voll Leben und Thätigkeit feyn, wie das allgemeine Korn 
austreten, womit jegt alle Städte und Dörfer in Fans 
guedoc befchäftigt find. Das Korn wird rings un eis 
nen trocknen feften Plag auf einander gehäuft, auf web 
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hen eine große Menge Pferde und Efel um einen Mittele - 
punft herum traben muͤſſen, wobei eine Frau die Zügel . 
hält, und eine andre, oder auch Ein oder zwei Maͤdchen, 
die Pferde mit Peitſchen treiben. Die Männer füllen die 
Tenne wieder, und fegen fie ab; andre reinigen das ausges 
tretne Korn, indem fie ed in Die £ufi werfen, damit der Wind 
die Spreu mwegtreibt. Jedermann ift rhätig, und mit eis. 
nem fo froben Weſen, daß die Arbeiter eben fo fehr mit. - 
ihrem Gefchäfte zufrieden zu feyn feheinen, wie der Lands 
wirth mit feinen großen Weizenhaufen. Das Schaufpiel ift 
ungemein lebhaft und fröhlich. Ich hielt öfters an, und 
flieg vom Pferde, um ihre Methode zu betrachten. Man 
begegnete mir höflich, und nahm meine Wünfche, daß 
der Preis für den Pächter vortheilhaft, aber Doch für den Ars 
men nicht zu hoch ſeyn möchte, fehr gut auf. Diefe Methode, 
welche die Scheunen voͤllig entbehrlich macht, hängt ganz 
vom Klima ab. Seitdem ih Bagnere de Luchon 
verlaflen habe, ift auf meinem Wege dureh ganz Catas> 
lonien, Rouffilion und diefen Theil von Langue— 
doc bis igt gar fein Regen gefallen, fondern der Himmel 
ftets heiter und die Sonne brennend heiß gemwefen ; doch 
ift die Hige nicht ganz erſtickend, und felbft mir nicht uns 
angenehm. Ich fragte die Leute, ob fie nicht zumeilen 
von Regen überrafiht würden. Gie antworteten nr: dies 
ſey fehr feiten der Fall; und wenn ja Negen Fäme, fo wäre 
ed fat immer nur ein flarfer Schauer, worauf fogleich 
ein warmer Sonnenfchein folgte, der alles ſchnell wieder 
trocknete. | 
Der Kanal von Languedoc ift das Merfwürdigffe 
in diefer ganzen Gegend. Der Berg; durch welchen. er 
. geht, liegt wie eine Inſel mitten in einem großen Thale, 
und nur eine halbe Englifche Meile von der Landftraße. 
ieſes vortreffliche und erſtaunenswerthe Werk geht im 
eilter Breite von etwa en durch den Berg, und ift 
ohne Schachte gegraben worden. Sch verließ die Straße, 
und Fam daun über den Kanal, den ich bis Beziers vers 
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folgte. Neun Schleuſenthore laſſen das Waſſer den Berg 
hinunter, um ſich bei der Stadt mit dem Fluſſe zu vereinigen. 
Ein herrliches Werk! — Der Hafen iſt geraͤumig genug, daß 
vier große Schiffe neben einander liegen koͤnnen. Die 
groͤßten davon ſind von go bis 100 Tonnen. Viele lagen 
an dem Kay; einige waren in Bewegung, und alles ver⸗ 
rieth eine lebhafte Sefchäftigfeit. Dies ift der fchönfte 
Anblick, den ich in Franfreich gehabt habe, Hier ift Lud⸗ 
wig XIV, wahrhaft groß!. Hier verbreitete er mit freis 
gebigen und milden Händen Wohlfiand und Reichthum 
über fein Volk! Wären alle feine Thaten wie diefe, fo würs 
de fein Name wirklich verehrt werden, Zur Ausführung 
des großen Werkes, die beiden Meere mit einander zu vers 
einigen, wurde weniger Geld verwendet, ald zu der Bela⸗ 
gerung von Turin oder der Erpberung yon Straßburg. 
Ein folcher Gebrauch von den Einfünften eined großen 
Königreiches ift der einzige lobenswuͤrdige Weg, wodurch 
ein Monarch ſich Unſterblichkeit erwerben kann; alle ande⸗ 
ren Mittel machen ſeinen Nahmen nur mit Mordbrennern, 
Raͤubern und Geißeln der Menfchheit, zugleich unvergeß⸗ 
lich *). Der Kanal geht etwa auf eine halbe Franzoͤſiſche 
Meile durch den Fluß, ift von demfelben durch Mauern, 
die bei Waſſerfluthen bedeckt werden, abgefondert, ‚und 
wendet ſich dann nah Cette — Id aß in Bezierg 
zu Mittage, Da ich wußte, daß der berühmte Herausge⸗ 

ber des Jaurnal de physique, Abbé Rozie r,.der jetzt ein 
Woͤrterbuch uͤber die Landwirthſchaft drucken laͤßt, das 
in Frankreich ſehr in Ruf ſteht, nicht weit von Be ziers 
wohnte und den Landbau triehe, iv erkundigte ich mich in 
dem Wirthshauſe nach dem Wege. zu ſeiner Wohnung. 
Man ſagte mir; er habe ſchon ſeit zwei Jahren Beziers 
verlaffen; das Haus aber koͤnne Yon der Straße gefehen 
werden. Nun zeigte man es mir in.einer.Art von Vier⸗ 


2) Der Verfaſſer hätte doch von feinem irengen Tadel wohl die 
DVertheidigungstriege ausnehmen ollen. 3. 
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ef, dad an ber einen Seite nach dem Lande zu offen iff, 
und fügte hinzu: jetzt gehöre ed Herrn de Rieuſe, der 
. das But von dem Abe gefauft habe. Es war miretwag 
daran gelegen, den Meierhof eines Mannes zu fehen, der 
fih durch feine Schriften berühmt gemacht hat, weil ich 
glaubte, es wuͤrde mich menigftens in Stand fegen, beim 
Leſen feines Buches die etivanigen Anfpielungen auf dem 
Doden, die Lage und andre Umfiände beſſer zu verſtehen. 
zu meinem Leidweſen hörte ich aber an der table d’höte, 
daß man fich fehr über die Landwirthſchaft des Abbe Ro⸗ 
zier luſtig machte; man fagte unter andern: es fey darin 
beaucpup de fantaisie, mais rien de solide. Beſonders 
fand ınan es fehr lächerlich, daß er feine Weinderge pflas 
flerte. Ein folcher Verfuch ſchien mir merfwürdig, und ich 
münfchte daher, diefe gepflafterten Weinberge zu fehen. 
Dem Abbe, als Landmann, geht es hier gerade, mie et 
jedem gehen wird, der von der Merhode feiner Nachbarn 
abweicht; denn die Landleute find gar nicht damit zufries 
ben, wenn jemand unter fie fommt, der. ed fi anmaßt, 
nach ſeiner eigenen Weiſe zu denken. 
Ich fragte, warum er dieſe Gegend verlaſſen haͤtte; und 
man erzählte mir zur Antwort eine ſonderbare Anekdote von 
dem Bifchofe von Beziers. Diefer habe, fagteman, auf 
Koften der Provinz, einen Weg zu dem Haufe feiner Ges 
liebten durch des Abbes Gut machen laſſen; darüber fey ein 
folcher Streit entfianden, daß Herr Rozier nicht länger 
in der Gegend habe bleiben koͤnnen. Ein fhöner Zug von 
einer Regierung, daß ein Mann fich genoͤthigt flieht, fein 
Gut zu verkaufen, und aus dem Lande vertrieben wird, weil 
die Biſchoͤfe Liebeshaͤndel haben — und vermuthlich mit 
den Weibern ihrer Nachbarn, da in Frankreich keine andre 
Arten von Liebesangelegenheiten Mode ſind! Welche von 
meinen Nachbar : Frauen wird wohl den Bifchof von Nor⸗ 
Win in Verfachung führen, einen Fahrweg durch mein 
Gut zu machen und mich zu zwingen, daß ich Bradfield*) 
2) Das St des Verfaffers, . 
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verfaufen muß? — Uebrigens hat diefe Geſchichte nur 
die Gültigkeit "einer Anekdote von der table d’höte, E8 


iſt eben fo wahrfcheintich, daß fie falſch, als daß fie ge: 


gründet ift; aber Bifchöfe von Languedoc find ganz ge: 
wiß feine Englifche. — Herr de Nieufe empfing mich 
fehr höflich, und beantwortete viele ven meinen Fragen fo 
gi er fonnte; denn er mußte wenig miehr von des Ab: 
bEe’8 Landmwirthfchaft, ald was man davon erzählte und 
was er durch das Gut felbft davon erfahren hatte. Don 


‚gepflafterten Weinbergen war übrigens gar nichts zu ſehen; 


die Erzählung muß wohl von einem Weinberge mit Bur— 
gunderreben herrühren, die der Abbe auf eine neue Art 
pflanzte. Er feßte fie nehmlich in gekruͤmmter Richtung 


in einen Graben, und bedeckte fie, anftatt mit Erde, bloß 


mit Kiefelfteinen, was ihm fehr gür gefang. Ich gina 


‚über das Gut, das eine fehr fchöne Lage auf dem Gipfel 


und dem Abhange eines Berges bat, von wo man des 
ziers mit feinen reichen Thale, feiner Schifffahrt und 


"noch einige andre Berge überfehen Fann. 


Beziers hat eine Schöne Promenade, und wird, wie 
man fagt, ein Lieblingsaufenthalt dev Engländer, welche 
die Luft dafeldfi der ar Montpellier vorziehen. Ich 
nahm den Weg nach Pezenas. Er führt auf einen Berg, 
Son dem man einige Zeit die Ausficht auf das Mittel: 
ländifche Meer hat. In diefer ganzen Gegend, befonders 
da wo Delbäume:- ftehen, fingt die Cifade unaufhörsich in 
ihrem feinen einförmigen Tone fort; ein befihwerlicherer 
Reiſegefaͤhrte laͤßt ſich kaum denfen! — Die Gegend vor 
Pezenas iſt fehr ſchoͤn: ein fechs Bis acht Sranzöfifche 
Meilen langes, ganz bebauetes Thal; eine angenehme 
Mifhung von Weinftöcken, Maulbeer: und Delbäumen, 
Städten, einzelen Häufern und vieler ſchoͤnen Luzerne; 
und dies alles von fanften Hügeln eingefchlöffen,, die bis 
an den Gipfel bebauer find; Beim Abendeffen an der 
table d’höte wartete uns eine Weibäperfon ohne Schuhe 
und Strümpfe auf. Gie war ausgezeichnet häßlich, und . 


\ 
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verbreitete gemiß Feine Roſenduͤſte; doch ſchwatzten ein 
£udwigsritter und zwei oder drei Diänner, die wie Kauf 
leute ausfahen, ganz vertraut mit ihr. In England würs 
de der Wirth in dem aͤrmſten und entlegenſten Marktflek— 
fen ein ſolches Thier nicht in das Dans laſſen, und 
noch viel weniger liegen die Gaͤſte fie in’ Zimmer, — 32 
(65) Meilen. | j 

Den 2sften. Die Landftraße führt über eine Brücfe 
in ein Thal, das fich auch mit einer Brücke endigt. Es 
ift eine herrlich gemauerte Chauffee, über eine ( Englifche ) 
Meile fang, zehn yards (Schritte) breit und acht big 
zwölf Suß hoch; alle ſechs yards fichen auf beiden Sei— 
ten jleinerne ofen. Ein erfiaunliches Werk! — Ich 
weiß nichtd, was einem Reifenden mehr auffallen Eönnte, 
als die Landfirapen in Languedoc. In England hat 
man gar feinen Begriff von ſolchen Werken. Cie find 
prächtig, vortrefflich; und wenn ich mich des Gedankens 
an Die ungerechte Regulirung der Steuern, wovon fie bes 
zahlt werden, entfchlagen Eönnte, fo würde ich die Pracht, 
welche die Stände diefer Provinz dabei gezeigt haben, Des 
wundern müjjen. Doch ifi die Aufſicht über diefe Straße 
elend; kaum begegnete ich irgend einem Wagen, auf wels 
ehem der Fuhrmann nicht fchlief, , 

Sch nahm meinen Weg auf Montpellier zu, und 
Fam durch eine angenehme Gegend und über eine fehr große 
gemanerte, ganz nahe am Meere hin gehende Chaͤuſſee, 
die zwölf Schritte (vards) breit und drei hoch if. Dann 
- Fam ich nach Pijan, und in die Rahe von Frontignan 
und Montbafin, Derter, die wegen ihrer Mufkatweine 
berühmt find. — Hierauf näherte ih mich Montpellier, 
Die Gegend umher, fait eine Franzoͤſiſche Meile im Um— 
fange, iſt entzüchend und das Reitzendſte, was ich in Franks 
reich gefehen habe. Wohin man ſieht, fiehen wohlgebauete, 
nette, angenehme Kanohänfer, Die dem ganzen Aeußeren 
nach reichen Eigenthümern gehören. Die meifien ‚find ars 
Kige, viereckige Gebäude, und einige fehr groß. Mont 
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pellier, welches mehr das Anfehen einer großen Haupt⸗ 
als einer Provinzialftadt hat, liegt auf einem Hügel, der 
ſtolz dem Blicke entgegen fleigt. Sowie man aber hinein 
tritt, fieht man ſich durch enge, fehlecht gebauete, Frumme 
‚Straßen getäufcht, die indeß Doch volfreich und offenbar 
durch Handel fo lebhaft find. MWebrigens giebt es bier 
feine beträchtliche Mannfakturen ; die vornehmſten produ— 
eiren Grünfpan, feidene Schnupftücher, Bettdecken, Pars 
fümes und Liförd, Für einen Fremden ift ver Epazierz 
gang, oder der viereckte Öffentliche Pag, (denn er iſt ges 
wiffermaßen beides) den man Peru nennt, fehenswerth. — 
Hier ift eine prächtige, über drei Reiben Bogen gehende 
Waflerleitung, welche der Stadt. von einem beträchtlich 
weit entfernten Berge Waffer zuführt. Ein fo genanntes 
Chateau d’eau bringt das Waffer in ein cirkelfoͤrmiges 
Baflın, aus welchem es in einen äußeren Behälter füllt, 
theils um die Stadt, theild auch die Springbrunnen, 10a 
durch die Luft eings unterhalb liegenden Gartens abgefühlt 
wird mit Wafjer zu verfehen. Das Game ift ein ſchoͤ— 
nes, anfehnlich über den Boden erhöhetes, mit einer Ballu⸗ 
firade und andern Mauerverzierungen eingefaftes Viereck, 
in deffen Mitte eine gute Statue Ludwigs XIV. zu Pferde 
ſteht. Dies nüglihe Werk hat wirflich etwas Großes 
und Prächtiges, und machte einen frärferen Eindruck auf 
mich, als irgend etwas zu Berfailles. — Daber ift 
überdies die, Ausficht außerordentlich ſchoͤn. Gegen Sür 
den überblickt dag Auge mit Vergnügen ein veiches, bin 
und twieder mit Landgütern bedecfted, und von der See 
begränztes Thal; und gegen Norden eine Neihe angebanes 
ter Hügel. Auf der einen Seite zieht fich die ungeheure 
Kette der Pyrenäen fort, und verliert fih allmählich in 
der Ferne; auf der andern dringt der ewige Schnee: der 
Alpen in die Wolfen. Der ganze Anblick iff einer der: 
ftaunenswärdigften, die je gefehen werden Fönnen, beſon⸗ 
ders wenn ein heller Himmel die fernen Gegenflände dem⸗ 
licher ſichtbar u — 32 (6:) Meilen. 
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Den 36; Die Mefle zu Beaucaire feßt die game 
Gegend in Thätigfeit und Bewegung. ch begegnete 
mehreren beladenen Wagen, und nenn Landkutſchen, die auf 
dem Hin oder Ruͤckwege waren. Mie habe ich fo flarfe 
Hitze einpfunden, wie an diefem und dem vorigen Tage, 
ſelbſt nicht in Spanien. "Die Fliegen twaren'noch viel ärs 
ger, als die Hige. — 30 (6:) Meilen i 

Den 27. Das Umphitheater zu Nismes iſt ein 
erſtaunliches Werk, und beweiſt, mie gut die Römer ſolche 
Gebäude zu dem abfcheulichen Gebräuche, wozu fie erbanet 
waren, einzurichten wußten. Die Bequemlichkeit eines 
Theaterd, das 17,000 Zufchauer ohne Verwirrung fallen 
fonnte; die Größe, die maflive und fefte Manier, worin 
ee ohne Mörtel fü erbauet ift, daß 99 den Angriffen des 
Wetterd und den noch fchlimmeren Verwuͤſtungen der 
Barbaren in den verſchiedenen Nevolutioten von fechzehn 
Jahrhunderten ividerftanden har: alled fpannt die Auf? 
merkſamkeit aufs äußerfte: 
Geſtern Abend beſah ich das viereckige Haug; diefen 
Morgen wieder, und am Tagenoch zweimal. Es ift ohne 
alle Bergleichung das feichtefte, geſchmackvollſte und reitz 
jendfte Gebäude, das ich jemals gefehen habe. Dhne 
dutch Größe Bewunderung zu erregen, ohne durch au⸗ 
Berordentliche Pracht zu überrafchen , feſſelt e8 doch die 
Aufmerkfamfeit: In dei Berhättniffen ift eine magifche 
Harmonte, die dad Age bezaubert. Man fann Feine 
befonderen Theil, der hetvorfiechend ſchoͤn wäre, heraus 
finden ; es ift Ein vollfommnes Ganze voll Symmetrie 
und Grazie. 

Wie thöricht find doch die neueren Baumeiſter, welche 
die in einem ſolchen Werke ſo offenbare reine und elegante 
Simplicität des Geſchmacks uͤberſehen koͤnnen, und große 
Schwere Maſſen mit Fünftlichen Schnörfeleien aufführen, 
wie man fie in Frankreich öfters antrifft! — Der Dianen⸗ 
Tempel, wie er genannt wird, die alten Bäder, mitdem, maß 
in neueren Zeiten DR wieder hergeſtellt worden ift, und 

die 
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die Promenade machen Theile derſelben Scene aus ‚und 


find prächtige Zierden der Stadt. Bei den Bädern traf 
ich e8 nicht glücklich; denn alles Wafler war abgeleitet, 
weil man fie und die Kanäle reinigen wollte. — Das Roͤ⸗ 
mifche Pflafter ift ausgezeichnet fchön, und hält fich ſehr 
lange — Ich logirte zu Rismes im Louvre, einem gez 
räumigen, bequemen und vortrefflichen Gäfthofe, worin 
vom Morgen bis zum Abend faft eben fo fehr Meſſe war, 
wie fie etwa in Beautaire felbft fenn mochte. Mit⸗ 
tags und Abends aß ich an der table d’höte; denn dieſer 
wohlfeile Tiſch iſt meiner Börfe angemefjen, und zugleich 
fieht man daran auch etwas von den Sitten des Volkes, 
Wir waren unfer jedesmal zwanzig bis vierzig Perſonen 
zu Tifehe, und eine fehr gemifchte Gefellfihaft von Fran: 
zofen, SJtaliänern, Spaniern und Deutfchen, nebft einen 
Griechen und einem Armenier. Man fagıe mir, es gäbe 


ſchwerlich eine Nation in Europa und Afien, von der niche 


Kanfleure zu diefer großen Meſſe kaͤmen, vorzüglich der 
rohen Seide wegen, wovon in vier Tagen viele Mil: 
lionen an Werth verkauft würden. Mas findet uͤbrigens 
hier auch alle Waaren, die es nur giebt. 

Bei der hieſigen zahlreichen table d'hote muß ich ei: 
nen Umſtand anmerken, der mir zu wiederholtenmalen 
aufgefallen iſt, nehmlich die Taciturnität der Franzofen. 
Ich fam in der Erwartäng nach Frankreich, dag meine 
Dhren beftändig von der unaufhörlichen Gefprächigfeit 
und dem Wige der Menfchen ermüdet werden wuͤrden, 
wovon fo viele Schriftfteller (aber wahrfcheinlich an ihrem 
Engliſchen Kamine) geredet haben. In Montpellier wa⸗ 
ren fünfzehn Perfonen bei Tifche, und unter ihnen ſogar 
einige Frauenzimmer; fie ſchwiegen aber fo hartnaͤckig, 
Daß ich ihnen unmöglich etwas mehr als einſylbige Wörs 
ter ablocken Fonnte. Die ganze Gefelfchaft glich mehr eis 
ner Berfammlung von ſtummen Quäfern, ald einer ver: 
mifchten Gefellfchaft von einem Volke, das wegen feiner 
Geſchwaͤtzigkeit in Auf ſteht. Auch hier in Nismes, 
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wo die Geſellſchaft bei jeder Mahlzeit verfchieden ift, geht 

. es eben fo; alle Sranzofen öffnen den Mund nicht. Heute 
Mittag gab ich bei ihnen alle Hoffnung auf; und in der 
Beforgniß, endlich gar den Gebrauch eines Organs zu 

verlieren, daß fie zu nugen fo wenig Luft zeigten, wendete 
ich mich an einen Spanier. Da ich erf: Fürzlich in feinem 
Daterlande gewefen. war, fo fand ich ihn ganz geneigt zur 
Unterhaltung, und fo ziemlich geſpraͤchig; doch wir fpra« 
hen auch mehr, ald dreißig der Uebrigen. 

Den 28. Früh Morgens ging ich nach dem Bont 
du Gard, durch eine Ebene, die links mit großen Pflan⸗ 
zungen von Bäumen bedeckt ift, aber auch wüftes, felfichs 
tes Land hat. Bei dem erfien Anblick diefer berühmten 
Waſſerleitung ward ich gewiſſermaßen getäufcht, da ich 

etwas Größeres erwartet hatte; aber bald fand ich meinen 
Irrthum. Als ich fie näher betrachtete, überzeugte ich 
‚mich, daß fie alle Eigenfcehaften hat, welche einen ſtarken 
Eindruck machen koͤnnen. Es ift ein erftaunliches Werk. 
Die Größe und die maſſive Feftigfeit der Bauart, welche 
der Zeit wahrfcheinlich noch zwei oder drei taufend Jahre 
soiderfieht, verbunden mit dem offenbaren Nugen des Uns 


ternehmend, muß und einen hohen Begriff von dem thäti 


gen Geifte geben, der diefed Werk zur VBerforgung einer 
Provinzialftadt errichtete, doch fällt das Erftaunen weg, 
wenn man bedenft, wie viele unterjochte Nationen daran 
arbeiten mußten. — Auf dem Ruͤckwege nah Nismes 
begegneten mir viele Kaufleute, die von der Meffe Eamen, 
und jeder eine Kindertrommel an den Mantelfack gebunden 
hatten. Mein Fleines Mädchen ſteckte mir zu fehr im 
Kopfe, als daß ich fie nicht für diefen Beweis von Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihre Kinder hätte lieben / ſollen; — aber 
warum eine Trommel? — haben fie noch nicht Militairie 
ſches genug in einem Reiche, wo fie von allen Ehren, als 
ler Achtung und allen Vortheilen, die der Degen geben 
kann, ausgefchloffen find? — Nismes gefällt mir ſehr; 
und wenn die Einwohner ganz dem Aeußeren der-Stade 


— 
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entfprechen, fo würde ich diefe als Wohnort den meiften, wo. 
nicht allen Städten, die ich in Frankreich gefehen habe, 
vorziehen. Das Theater ift übrigens ein Hauptpunft, wor⸗ 
in fie, wie e8 heißt, von Montpellier übertroffen wird. 
— 24 (5) Meilen. _ 

Den 29ften machte ich fech8 Franzoͤſiſche Meiten durch 
eine unangenehme Gegend nah Saupe, und fah darin 
Weinftöcke nebft Dehlbäumen. Das Schloß des Herrn 
Sabbatier fällt in diefer wilden Gegend auf; er hat 
vieles in Mauern eingefchloffen, auch viele Maulbeer- und 
. Dehlbäume gepflanzt, die jung find und gut fortfommen, 
obgleich der Boden fo freinig ıfl, daß man nirgends Erde 
fieht. Einige von diefen Mauern find vier Fuß, ja eine 
Davon gar zwölf Fuß dick, und dabei fünfe hoch. Hieraus 
follte man faft fchliegen, er hielte das Aufreißen des ſtei— 
nigen Bodens für eine nothwendige Verbeflerung, woran 
ich aber noch fehr zweifle. Er hat drei oder vier neue 
Landwirthſchftsgebaͤude aufgeführt, und ich vermuthe, daß 
er auf diefem Gute wohnt, um ed zu verbejlern. Hoffent⸗ 
lich ift. er nicht in Dienften; und möchten ihn doch nie, 
Tand und eitle Projekte von einer Lebensart abziehen, die 
für ihn ſelbſt fo ehrenvol und für fein Land fo wohlthaͤtig 
iſt! — Als ich Sauve verließ, fiel mir eine große 
Strecke Landes auf, die bloß aus großen Felfen zu beftes 
‚ben ſchien, aber doch größtentheils eingefchloffen und mit 
dem forgfältigften Fleiße bepflanzt war. Jedermann hat 
bier Oehl⸗, Maulbeer⸗, Mandel: und Pfirfichenbäume mit 
Weinſtoͤcken untermifcht, fo daß man in der ganzen Gegend 
nichts als das feltfamfte Gemifch von diefen Gemächfen 
und hervorragenden Felfen fieht. Die Einwohner diefes 
Dorfes verdienen ihres Fleißes wegen Aufinunterung, und 
die follten fie haben, wenn ich Franzöfifcher Minifter 
wäre. Gie würden dann bald alle Wüften um fich her in 
Gärten verwandeln. Eine Anzahl fo thäriger Landwir⸗ 
the, die ihre Selfen fruchtbar machen, weil fie, wie ich _ 
vermuthe, ihr eigen find, wuͤrden de auch öde liegende- 
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Laͤnder umfchaffen, wenn fie von eben der allmächtigen 
Sriebfeder belebt würden. — Ich af Mittags zu St. 
Hyppolite mit acht proteftantifchen Kaufleuten aus 
Rouergue, die von der Meſſe zu Beaucaire wieder nach 
Haufe zurückkehrten. Da wir zu gleicher Zeit abreiften, 
fo machten wir Geſellſchaft, und in der Unterhaltung mit 
ihnen erfuhr ich einige Umftände, die ich gern wiſſen 
wollte. Sie erzählten mir unter andern auch, daß die 
Maulbeerbänme ſich bis jenfeitd Bigan erfireckten, daß 
aber dann, befonderd um Milha ud, Dandelbäume in 
großer Menge an ihre Stelle träten. 

| Meine Freunde ans Rouergue drangen in mich, daß 
ich mit ihnen nah Milhaud und Rodez gehen follte. 
Sie verfiherten mir, in ihrer Provinz fey es fo wohlfeil, 
Daß ich dadurch in Verfuchung gerathen würde, einige 
Zeit bei ihnen zu Bleiben. Zu Milhaud, fagten fie, 
koͤnnte ich für 12 Louisd'or jährlich ein Haus mit vier ganz 
guten meublirten Zimmern in Einem Stoufwerfe haben, und 
mit meiner ganzen Familie, wenn ich fie herüberbringen 
wollte, von 100 Lonisd’or jährlich im größten Ueberfluſſe 
leben; es wären bei ihnen viele Familien von Adel, die 
des Jahrs nur 50, ja fogar nur 25, verjebrten. Sol⸗ 
she Wohlfeilheit iſt im politiſcher Nückficht Betrachter 
merkwürdig; denn anf der einen Seite trägt fie zum Wohl 
Der Individuen bei, und auf der andern erhöhet fie den. 
Flor, den Reichthum und die Macht des Reiches. Soll⸗ 
ten mir mehr dergleichen Beifpiele, oder auch gerade entge- 


gegenfegte, vorkommen, fo werde ich fie umfländlicher un⸗ 


terfuchen müflen. — 30 (65). Meilen. 

Als ich den Zoften Gange verließ, ward ich Dadurch 
überrafcht, daß man hier bei weitem mehr Fleiß auf Wäf 
ſerung gewendet hatte, als irgendwo in Frankreich, wo 
ich His jegt gewefen war. Weiterhin Fam ich an einigen 
fteilen, terraffenmweife fehr bebaueten Bergen vorbei. Yuch 
au St. Laurence iſt viele Wäflerung. Alles zeigt hier 

dem Auge eines Landwirthes ein reitzendes Schauſpiel. Der 
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Ritt ven Gange bis zu dem raufen Berge, fiber den ich 
kam, ift der intereffantefte gewefen, den ich in Frankreich 
gemacht habe, Ueberall ſieht man hier Betriebfgmfeit und 
‚ Leben; bier zeigte fich eine Thätigfeit, die ale Schwierig⸗ 
keiten überwältigt und die dürftigften Felfen in Grün und 
Fruchtbarkeit kleidet. Es wäre eine Beleidigung des gefuns 
den Menſchenverſtandes, noch nach der Urfache davon fragen 
zu tollen, einzig und allein der Genuß des Eigenthums 
bringt dergleichen hervor. Man gebe einem Menfchen 
den ficheren Befig eines oͤden Felfens, und er wird ihn im 
einen Garten umfchaffen; man gebe ihm einen Garten auf 
neun Jahr in Pacht, und er wird ihn im eine Wüfte vers 
wandeln. — Der Weg nah Montadier ging über einen 
rauhen, mit Buxbaum und Lavendel bederkten Berg, Es 
ift ein elendes Dorf mit einer Schenfe, die mir beinahe 
Schauder erregte, Einige Kerl, die wie Straßenräuber 
aus ſahen, aßen ſchwarzes Brot; auf ihrem Gefishte ſtan⸗ 
den die Galeeren fo deutlich, daß ich glaubte, ihre Ketten 
raſſeln zu hören. ch fah nach ihren Beinen, und Eonnte mig 
gar nicht vorftellen, daß fie frei feyn ſollten. Es giebt hier 
eine Art von fo fürchterlichen fehlechten Yhpfiognomieen, 
daß mar ih unmöglich in ihnen irren fann. Sch war 
ganz aliein und ohne Waffen. Bis diefen Augenblid hatte 
ich niche im Traume daran gedacht, Piſtolen bei mir zu 
führen; aber jegt würde ich ruhiger gewefen feyn, wenn 
ich eın Paar gehaht Hätte, Von dem Wirthe, der ein feib- 
Sicher Bruder feiner ſchoͤnen Gäfte zu ſeyn fchien, bekam 
ich mit Mühe etwas ſchlechtes, aber nicht ſchwarzes Brot, 
Fleiſch, Eier, Gemüfe waren gar nicht da, und der ein 
abſcheulich. Kein Korn für mein Maufthier, fein Heu, 
fein Stroh, fein Gras. Zum Giück war das Brot groß 
genug. Ich nahm ein Stuͤck davon, und zerſchnitt das uͤbri⸗ 
ge fuͤr meinen vierfuͤßigen Spaniſchen Freund, der es dank⸗ 
bur annahm. Der Wirth brummte aber. — Der Weg geht 
auf einer ſich ſchlaͤngelnden herrlichen Straße nah Maus 
dieres herunter, mo ein ungeheurer Schwibbogen quer 
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über den Strom gebanet if. Dann kam ich über St. 
Naurice und durch’ einen ausgerotteten Wald zwifchen 
Stücken von Bäumen. Ein Weg von drei Stunden auf 
einer fehönen, am Berge durchgehauenen Straße führte 
mich nach Lodeve, einer fhmugigen, häßlichen, ſchlecht 
gebaueten Stadt mit krummen und engen Straßen, die 
aber volkreich iſt und viel Induſtrie hat. Ich trank hier 
einen recht ſchoͤnen leichten und angenehmen weißen Wein, 
die Flaſche zu 5 Sous (1 Gr. 6Pf.). — 36 (73) Meilen. 
Den zıften hatte ich einen elenden Weg über einen 
‚Berg nach BegdeNieur, das mit Carcaffonne die 
Manufaktur der Fondrins*) zu dem Handel nad) der es 
vante unterhält. Bis Beziers fah ich vielmwüftes fand. 


‚Heute kam mir bei einem gur gefleiveten Franzöfifchen . 


Kaufmann ein Beifpiel von Unwiflenheit vor, das mich im 
Erftaunen fegte. Er hatte mich fehon lange mit einer 


Menge langmweiliger, läppifcher Fragen gequält und erfuns . 


Digte firh dann zum dritten: oder viertenmale nach meinem 


Darerlande. Ich fagte ihm: ich wäre ein Chineſe. „Wie 


weit ıft das Land?,, — Ich antwortete: 200 Lieues. 
„Deux cents Jieues! Diable! c’est un grand. chemin !* 


Ein andermal fragte mich ein Franzofe, dem ich aefagt 


hatte, daß ich ein Engländer fey: „ob mwir denn in Engs 
land auch Bäume yärten?,, — ch antwortete: fehr we⸗ 
ige. — „Ob wir denn Flüffe hätten?,, — Nein, nicht 
einen einzigen. „Ah ma foi! c’est bien triste!* Diefe uns 
Hlaubliche Unwiſſenheit, verglichen mit den in England fo 
allgemein verbreiteten Kenntniffen **), if, wie noch man⸗ 
ches Andere, der Regierung zujufchreiben. — 40 (3) M. 


” Sch finde diefe Art Zeug nirgends genau angegeben. 3. 


») Sch Fann betbeuern, daß zwei &tudenten aus Cambridge, 

“mit denen ich nach London re e, mich fragten: Kiegt Sad): 
fen in Deutfchland? Iſt die ächfifche Sprache (fie meinten 
wohl das Angelfächfifche) in Deutſch land die allgemeine Spra⸗ 
he? — Bon geringeren Leuten in London Fönnte ich noch ſtaͤr⸗ 
kere Beifpiele anführen; dieſe beweiſen nber wenig, und wuͤrden 
ſich allenthalben, finden laſſen. J 
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Den iſten Auguſt ging ich von Beziers nach Ca⸗ 


peſtan. Der Weg iſt durch einen Berg gegraben. Ich 


kam mehreremale über den Kanal von Languedoc und über 
viel wüftes Land bis Pleraville. Jetzt hatte ich die Py⸗ 
renden ganz links, und ihr Fuß war nur wenige Franzöfifche 
Meilen entfernt. Zu Carcaffonne führte man mich zu 
einem Springbrunnen mit trübem Waffer, und zu einem 
Thore der Baraden; aber mit mehr Vergnügen ſah ich 
verfihiedne große, gute Fabrifanten « Häufer,. welche 
Reichthum verriethen. — 40 (8) Meilen. 

Den aten ging ich an einem anfehnlichen Klofter mit 
einer fehr langen Front vorbei, und vonda oh Fanj o ur. 
— 16 (3:) Meilen. : 
Den 3. fah ich zu Mirepoig, dag man eine fehr 
praͤchtige Brüde von fieben lachen Bogen, jeden von 64 


Buß, bauete. Sie wird 1,800,000 Livres (450,000 Thas 


fer) Foften; man hat fehon zwölf Jahre daran gebauet, 
und in zweien fol fie fertig feyn. — Das Wetter war feit 
mehreren Tagen fehr ſchoͤn, nur fehr heiß gewefen. : Heute 
zwang mich die Hige, von zwölf bis drei Uhr in Mir e⸗ 
poix zu bleiben. Es war fo bremmend heiß, daß es mir 
ſchwer ward, nur gine halbe Viertelmeile zu gehen, um 


die Brücke in Augenfehein zu nehmen. Sch ward von My⸗ 


riaden Fliegen gequält, und kaum durfte ich einen Licht: 
ſtral in das Zimmer fallen laſſen. Das Reiten ermüdete 
mich; ich erfundigte mich daher nach einem mäßig guren 


Fuhrwerk, um fo lange zu fahren, als diefe große Hige - 


‚anhielte. Auch in Carcaffonne hatte ich mid ſchon 
darum bemühet ; es war aber nichts, was einem Kabrio⸗ 
fer ähnlich fah, zu haben. Wenn ınan bedenkt, daß Car⸗ 
caffonne eine der anfehnlichfien Manufakturftädte im 
Stanfreich von 15,000 Einwohnern, daß Mireppir gar 
fein Eleiner Dre ifl, und in beiden dennoch fein Wagen 


von irgend einer Art anzutreffen war, fo muß füh ein. 


Engländer glücklich fhägen, daß in feinem Vaterlande al 
lenthalben die Bequemlichkeiten des Lebend zu finden find. 


 - 


* 


- 
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In ganz England ift, glaube ich, Feine Stadt von 1300 
Menfchen, wo man nicht in einer Minute Poſtkutſchen und 
gute Pferde bereit fände, Welch ein Kontraft! Dies bes 
ftätigt den Sag, der fir) aus dem geringen Verkehre, felbft 
auf den Landftraßen um Paris, herleiten läßt: daß die 
Cirfulation in Frankreich ſtockt. — Die Hige brannte fü 
ſtark, daß ih Mirepoix halb Frank verließ; es war 
bei weiten der heißefte Sag, den ich jemals erlebt habe, 


Die Luft ſchien in der That ganz Flamme zu ſeyn. — Der 


Weg ging ige über eine andre neue Brücke von drei Bo⸗ 
gen, und dann durch ein Holz, dag erfie, welches ich in einer 
großen Strecke gefehen hatte, Um Pamiers, das in eir 
sem fchönen Ihale, an einem angenehmen Fluſſe liegt, 
giebt es viele Weinſtoͤcke. Der Ort felbft ift auffallend, 


haͤßlich und fehfecht gebauet, Und das Wirthshans! Bringt 


mich das Schickſal noch einmal in ein ähnliches — nun fp 
gefihehe es zur Strafe meiner Sünden! — 28 (6) Meilen, 
Den sten. Bei Amous hat, man ein anßerordentz 


liches Schaufpiel: Ein Fluß fommt aus einer Höhle in 


einem Felſen hervor; ift man über den Hügel hinüber, 


ſo ſieht man ihn in eine andre Höhle fallen, und dann geht 


er durch den Berg durch. Indeß giebt es in mehreren Länz 
dern Flüffe, die unter der Erde lauſen y. — Zu St. 
Girons trat ich im weißen Kreuze ab, dem abſcheu—⸗ 
lichſten Loche voll Schmug, Würmer, Unverſchaͤmtheit und 


VPrellerei, dad je dig Geduld eines Reiſenden auf die Probe 


gefegt, oder fein Gefühl empört hat. Eine alte Hexe, ein 
Satan von Beftialität, treibt ihr Weſen darin. ch lag, 
ohne fchlafen zu Eönnen, in einer Kammer über einem 


. Stalle,, deffen Dünfte durch den zerbrochenen Boden dran⸗ 


gen, aber an diefem feheußlichen Drte den Geruch noch 


am wenigſten beleidigten. — Dan fonnte mir weiter nichts 


geben, als zwei beinahe faule Eier, wofür ich ganz allein, 
die andern Koften ungerechnet, 20 Sous (6 Groſchen) bes 


*) Etwas ähnliches jſt bie berühmte perte du Rhone nicht fe 
‚ weit von Genf. m 3. — a 
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zahlen mußte. Selbſt in Spanien habe ich nie eine 
ſolche Pfuͤtze geſehen, von der ſich ſogar ein Engliſches 
Schwein mit Ekel wegwenden wuͤrde. Doch alle Wirths⸗ 
haͤuſer von Nismes her find elend, außer in Lodeve, 
Gange, Carcaſſonne und Mirepoix. — St, Gi⸗— 
rons muß, dem Anſcheine nach, vier⸗ bis fuͤnftauſend 
Menſchen haben, und Pamiers faſt noch einmal fo viel. 
Was für eitie gegenfeitige Verbindung kann zwifchen fo vielen 
Leuten und andern Städten oder Gegenden Statt finden, 
wenn fie durch ſolche Wirthshaͤuſer aufrecht erhalten wer⸗ 
den muß! — Es giebt Schriftfteller, die ſolche Bemerkun⸗ 
gen bloß dem Muthwillen der Reiſenden zuſchreiben; aber 
dies beweiſt ihre außerardentliche Unwiſſenheit. Solche 
Umſtaͤnde ſind politiſche Data. Man kann nicht verlan⸗ 
gen, daß alle Buͤcher in Frankreich geoͤffnet werden ſollen, 
um den Betrag des Umlaufes im Reiche zu zeigen; ein 
Politiker muß ihn daher nach ſolchen Umſtaͤnden beſtim— 
men, uͤber die er Gewißheit haben kann. Unter dieſen nun 
geben der Verkehr auf den Landſtraßen und di gi Bequem: 
lichkeit der Häufer, die zur Aufnahme der Reiſenden be 
ftimmt find, ſowohl dig Anzahl, als die Beſchaffenheit der 
fegteren at. Hierbei nehme ich vorzüglich auf die Einge— 
bornen Ruͤckſicht, die in Gefchäften oder zum Vergnügen 
von einem Orte zum andern reifen, Sind diefe nicht bes 
frächtlich genug, um gute Wirchshäufer zu bewirken, fo 
merden es die, welche aus der Ferne kommen, gar nicht _ 
fönnen. Davon geben felbf die fehlechren Wirthshaͤuſer 
auf der Straße von London nach Nom den augenſcheinlich⸗ 
ften Beweis. Im Gegentheil gebe man in England nach 
Städten pon 1500, 2000, oder 3009 Einwohnern, die 
durch ihre Fage faft von aller Verbindung mit andern abs 
‚gefehnitten find, und wo man Fauım eigentliche Neifende 
erwarten Fans: dennoch wird man nette Wirthshäufer, 
wohlgekleidere reinliche Wirchelenre, gute Menblen und 
erquisfende Höflichkeit finden. Die Sinne werden, wenn 
gleish vielleicht ch Kia doch) “> nicht beleidigt. 
E5 
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Fordert man eine Poftchaife mit ein Paar Pferden, fo fin- 
det man, ungeachtet der fchweren Auflage von 80 Pfund, 
fie doch zu feiner Bedienung bereit. Fuͤhret uns diefer er 
ſtaunliche Kontraſt nicht auf wichtige politiſche Schluͤſſe? 
Er beweiſt nehmlich, daß in England eine ſolche (mäßige) - 


n 


WVolksmenge mit andern Dertern genug Verbindung hat, 


un den Betrag zur Unterhaltung von dergleichen Häufern 
geben zu Eönnen. Freundſchaftliche Klubs unter den Ein- 
wohnern, Beſuche von Freunden und Anverwandten, 
Puftpartien, Landwirthe die dort anfommen, Verkehr 
mit der Haupeftadt und andern Städten — alles died uns 
terhält gute Wirthshaͤuſer; und in einem Lande, wo man 
diefe nicht findet, fann man es ald einen ficheren Beweis 
anfehen, daß die Eirkulation, der Geldreichthuin, die Kon⸗ 
fumtion und der Genuß geringer find, Auf meiner Neife 
durch Languedoc bin ich über eine unglaubäche Anzahl 
prächtiger Brücken, und viele herrliche Chauffeen gefommen. - 
Dies beweift aber bloß die Ungereimtheit und den Druck 
der Regierung ; denn Brücken, die 70, oder 80,900 Pfund 
Sterling koſten, imgleichen unermeßliche Chauſſeen, um 
Städte zu verbinden, die feine befferen Wirthshaͤuſer ha⸗ 
ben, als die befchriebenen, find wohl gewiß ein Beweis yon 
großer Ankonfeguenz. Zum Gebrauce der Einwohner als 
lein kann man fie doch wohl nicht angelegt haben; denn 
ein Viertheil der Koften hätte den Zweck eines wahren Nuts 
zens erfüllt. Sie find alſo Gegenſtaͤnde Öffentlicher Pracht, - 
und folglich für das Auge der Reiſenden. Aber welcher 
Heifende, dem die Armfeligkeit und der Schmug in dem 
Wirthshaͤuſern alle Sinne beleidigen, tadeft nicht folche 
Widerfprüche als thöricht, und wuͤnſcht nicht lieber mehr 
Bequemlichkeit und weniger Schein von Pracht? — 30 
(6) Meilen, | 

Den gzten. Bis nah St. Martory Hin fieht man eine 
fat ununterbrochene Strede von gut eingesäunten und 
wohl bebaueten Ländereien. — Auf den letzten Hundert 
(Engliſchen) Meilen, die ich gemacht habe, gingen, ſelbſt 


ud * 
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in Staͤdten, die Weiber gewoͤhnlich ohne Schuhe, und auf 
dem Lande auch die Maͤnner. — Die Hitze iſt heute noch 
eben ſo heftig, wie zuvor. Licht kann man gar nicht in 
die Zimmer fallen laſſen; ſie muͤſſen dicht verſchloſſen 
werden, ſonſt find fie nicht einmal ertraͤglich kuͤhl. Geht 
man aus einem heilen Zimmer in ein dunfled, wenn auch 
beide nach Norden liegen, fo ift die Kühle des legtern fehr 
merklich ; aber tritt man aus einem dunfeln auf einen be 
deckten Balkon, fo ift ed, als ob man in einen Dfen träte. 
"Man giebt mir täglich den Rath, nicht vor vier Uhr auf: 
zubrechen. Bon zehn Uhr Morgen bis um fünf Uhr Nach⸗ 
mittags macht die Hige alle Bewegung fehr beſchwerlich *); 
und die Fliegen find hier eine wahre Aegpptifche Plage. 
Ich will weit lieber in Englands Neben und Kälte leben, 
als in folder Hige, wenn fie von Dauer feyn follte. Doch 
behaupten die Eingebornen, daß die größte Hitze nun nach⸗ 
laſſen müffe, weil fie hier gewöhnlich nur vier oder fünf 
Tage anhalte, und daß esfeldft in den heißeſten Monathen 
meiſtens viel kuͤhler ſey, als jetzt. — Auf einem Wege von 
250 (Engliſchen) Meilen find mir nur zwei Kabriolets bes 
gegnet, ferner drei erbärmliche Dinger, die wie alte ein: 
fpännige Englifche Wagen ausfahen; nicht ein einziger 
Mann von Stande, indeß viele Kaufleute, wie fie fich nen⸗ 
nen, jeder mit zwei oder drei Mantelſaͤcken hinter ſich. 
Das find erſtaunlich wenige Reiſende! — 28 (6) Meilen. 
Den 6, kam ich nach Bagnere de Luͤchon, wo ich 
meine Freunde wieder antraf, und wo ich es gar nicht unan⸗ 
genehm fand, mich nach einem fo heißen Ritte in den kal⸗ 
ten Bergen ein wenig ausruhen zu Fönnen. 28 (6) Meilen. 
: Den 10, Da unfre Gefellfchaft zu der Ruͤckreiſe nach 
Paris noch nicht in Bereitfchaft war, fo entfchloß ich mich, 
die zehn oder elf Tage, die ich etiva abfommen Fonnte, zu 
einer Reife nad) Bagnere de Bigorre und Ba: 


) Es ift doch fehr zu vermundern, daß ein Dann von folchen 
Kenntniffen, wie unfer V. wirklich if, und dem ficher etwas 
an Ge ala lag, Fein Taſchenthermometer bes 

ſich führte, 3. 
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yonne zu benugen, und auf dem Wege noch Bour⸗ 
deaux zu Auch wieder zu der Gefellfchaft zu Fommen. 
Als dies verabredet war, feßte ich mich auf mein Pferd, 
und nahm zum Jeßtenmale von Luchon Abſchied. — 28 
(6) Meilen. 

Den 11. Ich kam bei einem Bernhardiner⸗Moͤnchs⸗ 
Kloſter vorbei, das 30,000 Livres Einkuͤnfte hat. Es liegt 
in einem Thale, das von einem reitzenden, klaren Strome 
gewaͤſſert, und hinten von einigen mit Eichen bedeckten 
Hügeln gefpägt wird, — Bagnere, wo ich nachher 
anlangte, bat wenig Merkwuͤrdiges, wird aber, ſeiner 
Baͤder wegen, ſehr beſucht. — Das Thal Campan, 
wovon ich ſehr vieles gehoͤrt hatte, uͤbertraf dennoch mei⸗ 
ae Erwartung hei weitem. Es iſt von allen andern Thaͤ—⸗ 
fern, die ich in den Pyrenaͤen oder in Tatalonien gefehen 
habe, ganz verfchieden, und die Stellung der Gegenflände - 
darin durchaus neh. Gemeinigfich find die reichbebaueten 
Abhaͤnge diefer Berge dicht umzaͤunt; der hiefige aber iſt 
offen. Das Thal feibfi befteht aus bebaueten Ebenen und 
wafferreichen Wiefen, mit piefen Dörfern umd einzelen 


Haͤuſern. Die Öftliche Graͤnze iſt ein rauher, ſteiler und 


felſiger Berg, der Weiden fuͤr Ziegen und Schafe hat; 
aber ein Kontraſt gegen Weſten giebt der Scene eigentlich 
das beſondre Anſehen. Es iſt eine herrliche, freie Flaͤche 


mit Korn und Gras, und nur von Rainen, welche das 


Eigenthum abtheilen, oder von Kanälen durchſchnitten, 
die das Waſſer von den hoͤheren Gegenden in die niederen 
fuͤhren; das Ganze iſt ein unvergleichlicher Abhaug (slope). 
mit der reichſten und uͤppigſten Fruchtbarkeit. Hin und wie⸗ 
der ſteht etwas Holz, welches dag Ungefähr aͤußerſt gluͤck⸗ 
lich grappirt bat, um der Scene Mannichfaltigfeit zu 
geben. Die Jahrszeit, die das hohe Gelb des reifen 
Korns mit dein Grün der vom Wafler durshfchnittenen 
Wieſen mifihte, erhöhet das Kolorit der Landfchaft aus 
ferordenitlih, welche im Ganzen, fowohl an Form als 
Kolorit, die reigendfte ift, Die mein Yuge je gefehen hat. 
\ ) 
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Ich reifte nun weiter nach Lourde. Hier fteht auf einem 
Felſen ein Schloß, worin bloß zur Verwahrung der durch 
lettres de cachet hierher gefchieften Staatögefangenen 
eine Garnifon gehalten wird. So viel man weiß, find 
jest fieben oder acht hier; einmal find ihrer dreißig gewe— 
fen, und viele auf ihre Lebenszeit. — Durch die granfame 
Hand eiferfüchtiger Thrannei dem Schooße häuslicher 
Ruhe entriffen, aus den Armen ihrer Weiber, ihrer Kin: 
der und Freunde; wegen Verbrechen, wovon fie ſelbſt nichts 
wußten; und vielleicht wahrſcheinlich wegen Tugenden 
weggeſchleppt, um in diefer abſcheulichen Wohnung deg 
Elendes zu fehmachten, oder vor Verzweiflung zu sterben ! 
D Freiheit! Freiheit! und doch iſt dies die mildeſte Re— 
gierung in allen anfehnlichen Laͤndern von Furcpa, die 
unſrige ausgenommen *). Die Vorfehung fcheint das 
Menſchliche Gefchlecht bloß zur Beute der Tyrannen be 
ſtimmt zu Haben, wie die Tauben zum Naube des Ha 
bichts. — 35 (78) Meilen, 

Den 12. Pau ift eine anfehnliche Stadt, mit einem 
Parlement und einer Leinwands- Manufaktur; noch be: 
rühmter ift fie aber als der Geburtsort Heinrichs des 
Vierten. Als ich das Schloß befah, zeigte man mir, 
wie allen Neifenden, das Zimmer, worin diefer liebens⸗ 
wuͤrdige Fürft geboren, und die Wiege, die Schildfrötens 
fhale, worin er gefäugt worden if. Was fir Wirfung 
thun doch große und ausgezeichnete Talente auf die Nach: 
welt! Bau ift ein beträchtlicher Ort; aber ich zweifle, ob 
je ein Fremder ihm befuchte, wenn hier nicht die Wiege eines 
Mannes aufbewahrt würde, welcher der Liebling der Mens 
fchen geworden ift**). 

Der Weg nah Moneng brachte mich zu einer Sce: 
ne, die mirinSranfreich fo neu war, daß ich kaum meinen 
Augen trauen konnte: einer Neihe von vielen gut gebaues 
.*) Dies ſchrieb der Verfaſſer 1787. O Länderfunde ! 3. 


22) Die jegigen Pariſer ——— die bekanntlich am 


aoten Yuguß 1792 auch feine Bildſaͤule umſtuͤrzten. 3. 
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ten, netten und bequemen Bauerhaͤuſern, von Stein 
aufgeführt und mit Ziegeln gedeckt. Jedes hatte feinen 
kleinen, mit befcpnistenen Dornhecfen umgebenen Garten 
voll Pfirfich- und anderer Obſtbaͤume; und in den Heden 
fanden hin und wieder fchöne Eichen und fo forgfältig ges 
zogene junge Bäume, daß nur. die aufmerkſame Pflege des 
Eigenthuͤmers ſo etwas hervorbringen kann. Zu jedem 
Hauſe gehoͤrt ein vollkommen gut eingehaͤgtes Grundſtuͤck, 
mit gemaͤheten und nett gehaltenen Einfaſſungen von Gras 
um die Kornfelder. In den Einhaͤgungen ſind Oeffnungen, 
um aus dem einen in das andre gehen zu koͤnnen. Die Maͤn⸗ 
ner tragen alle rothe Muͤtzen, wie die Hochlaͤnder in Schott⸗ 
land. Einige Gegenden von England, wo ſich noch geringe 
Landbeſitzer oder Bauern befinden, find dieſem Diftrifte 
von Bearn Ähnlich; doch ift bei und fehr wenig Dem 
gleich, was ich auf diefer zwölf (Engl.) Meilen langen 
Reiſe von Pau nah Moneng gefehen habe. Alles ift 
in den Händen Eleiner Eigenthuͤmer; die, Grundſtuͤcke find 
aber doch groß genug, daß fie weder Lafter, noch Elend 
verurfachen. In dem Ganzen herrſcht ein Anftrich.- von 
Nettigkeit, Wohlſtand und Zufriedenheit. Diefen fieht 
man an-den neugebaueten Häufern und Ställen, an den 
kleinen Gärten, den Hecken, den Höfen vor der Thür; 
ſelbſt an den Hühnerhäufern und Schweineftällen. Ein 
"Bauer denft nie daran, es feinen Schweinen bequem zu 
“machen, fo lange fein eigned Glück an dem Faden einer 
neunjährigen Pacht hängt. Jetzt find. wir in Bearn, 
wenige Meilen von der Wiege Heinrichs IV. Haben 
ſie diefen Segen von jenem guten Fürflen geerbt? Der 
wohlwollende Geift diefed guten Monarchen feheint noch 
über die Gegend zu herrfchen; jeder Bauerbat fein Duhn 
im Topfe. — 34 (75) Meilen. 

Den 13. Die angenehme Scene von geflern dauerte 
noch fort: viele Fleine, eigne Güter, und aller Anſchein von 
laͤndlicher Gluͤckſeligkei. Navareins iſt eine Kleine, 
mit. Mauern umgebene, befeſtigte Stadt. „Sie beſteht 
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ang drei Hauptſtraßen, die ich in rechten Winfeln durch: 
fchneiden, nebft einem Eleinen Viereck Coffnen Plab.) Bon 
dem Walle hat man eine Ausficht auf ein fchönes Land, 
worin viel Flach& gebauet wird. Bis nach St. Palais 
ift das Land größtentheils eingehägt, und zwar vieles mit 
Dornhecken, die vortrefflich gezogen und nett befchnitten 
find. — 25 (55) Meilen. | 
Den 14. — As ih St. Valais verließ, nahm ich 
einen Wegweiſer auf vier Sranzöfifche Meilen nach An—⸗ 
fpan an. Es war Markitag, und der- Ort voll Lands. 
leute und Pächter. Ich fah die Suppe, die wir Haus 
mannskoſt (farmers ordinary) nennen würden. Es war 


ein Berg zerfchnittenes Brot, deflen Farbe eben nicht appes . ‘ 


titlich ausſah; ferner eine große Quantität Kohl, Fett und 
Wafler, und für mehr ald vierzig Menfchen ungefähr fo 
viel Fleifch, wie ein halbes Dugend Englifcher Landleute 
aufgegeffen und dabei doch noch üser die fchmalen Biffen 
des Wirthes gebrummt hätten. — 26 (5!) Meilen. 
Den ıöten. Bapyonne ift bei weitem die Hüdfchefte 
Stadt, die ich in Frankreich gefehen habe. _ Die Häufer 
find von Steinen gut gebauet, und die Straßen weit; 
auch giebt es viele offene Pläge, die freilich Feine regulären 
Vierecke bilden, aber doch eine gute Wirkung thun. Der 
Fluß ift breit und die Ausficht von der Brücke fhön, da 
die Vorderfeite vieler Häufer nach dem Fluſſe hin fteht. 
Die Promenade ift reigend; fie hat mehrere Reihen Baͤu⸗ 
me, deren Gipfel zufammenfloßen und einen in diefem heis 
Ben Klima fehr angenehmen Schatten geben. Am Abend 
war fie gedrängt voll von gutgefleideten Leuten beiderlei 
Geſchlechts. In diefer ganzen Gegend ift das Hübfchefte 
. Srauenzimmer, das ich in Frankreich gefehen habe. Auf 
meiner Reife von Bau bis hierher fah ich auch, was in 
Frankreich fehr felten ift, reinliche und hübfche Bauers 
mädchen. Sn den meiften Provinzen richtet die harte Ars 
beit Körper und Gefichtöfarbe zu Grunde, Die Blüche 
der Geſundheit auf den Wangen eines gutgekleideten Bauer⸗ 


y 
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maͤdchens iſt nicht der ſchlechteſte Zug in einer Landſchaft. 


Ich miethete eine Schaluppe, um die Einteichung an der 
Muͤndung des Fluſſes zu ſehen. Der Hafen war durch 
das zu ſtark austretende Waſſer ſehr beſchaͤdigt worden, 
und nun hat die Regierung, um es in Schranken zu hal⸗ 
ten, ‚an dem nördlichen Ufer eine Mauer von einer Englis 
fchen Meile, und an dem füdlichen eine andre halb fo lange 


gezogen. Diefe Dauer ift zehn bis zwanzig Fuß dick, ge⸗ 


gen zwölf Fuß hoch, und von der Grundlage an, die noch 
‚zehn bis funfzehn Fuß breiter ift, aus rohen ‚Steinen ges 
bauet. An der Mündung des Hafens ift fie zmanzig Fuß 
dick, und die Steine auf beiden Seiten durch eiferne Klam⸗ 
mern an einander befeftigt. Man treibt jet fichtene Pfähle 
ſechzehn Fuß tief in den Grund. Im Ganzen ift es ein ſehr 
koſtbares, praͤchtiges und nuͤtzliches Werk. 

„Den üͤbten. Von Dax geht nicht der beſte Weg nach 
Auch; ich wollte aber einmal die berüchtigten, fo genann- 
ten Landes de Bourdeaux fehen, wovon ich fo viel geleſen 
und gehört hatte, und man fagtemir: wenn ich diefe Route 
nähme, würde ich über zwölf Franzöfifche Meilen weit 
durch diefelben Fommen. ie gehen fuft bis an die Thore 


x von Bayonne, find aber auf eine oder zwei Franzoͤſi⸗ 


ſche Meilen von bebaueten Flecken unterbrochen. Dieſe 
Heiden (landes) find ſandige Strecken, mit Fichten be: 
wachſen, die des Harzes wegen regelmaͤßig eingeſchnitten 
werden. Einige Geſchichtſchreiber erzaͤhlen: die Mauren 
haͤtten ſich, als ſie aus Spanien vertrieben wurden, an den 
Franzoͤſiſchen Hof gewendet, und um Erlaubnis angeſucht 
fih in dieſen landes anbauen und fle urbar machen zu 
dürfen, und man habe pen Hof fehr getadelt, daß er dies 
ſes Gefuch abgewieſen. Es fchrint, als hätte man als 
ausgemacht angenommen, fie Eönnten nicht von Franzofen 
angebauet werden ; und e8 wäre daher beffer geivefen, fie den 
Mauren zugeben, als fie wüft liegen zu laſſen. Zu Dax. 
Befindet fich mitten in der Stadt eine heiße Quelle. Sie 
iſt ſehr ſchoͤn, und ſprudelt heftig aus dem Boden in ein 

| | . Di: weis 
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weites, ausgemauertes Becken. Das Waſſer iſt kochend 
heiß, und ſchmeckt wie gemeines Waſſer; auch ſagte man 
mir, ed enthielte gar Feine mineraliſche Theile. Man ges 
Braucht e8 bloß zur Wäfche. Es iſt in allen Jahrszeiten 
gleich heiß, und in gleicher Menge vorhanden. — 27 (5}) 
Meilen. 

Den 27. Ich fam buch einen Diffrift von ſchnee⸗ 
weißem Sande, der fo locfer war, daß er leicht weggewe⸗ 
het werden konnte; doch ſtehen hier Eichen von zwei Fuß 
im Durchmeffer, weil eine Schicht von. weißer, Eleberiger 
Erde, wie Mergel, darunter liegt. Mein Weg ging dann 
‚über drei Flüffe, womit man mwäflern Fönnte, die aber 
gar nicht genugt werden. Der Duc de Bonillon 
bat in diefen Gegenden fehr große Befigungen. Ein gros 
ßer Herr wird zu jeder Zeit und in jedem Lande erklären, 
weshalb verbefierungsfähiges Land wuͤſt liegen bleibt! — 
29 (6) Meilen. 

Den 18. Da Thenrung, nach meinem Urtheil, der 
allgemeine Charakter alles Geldumfages in Frankreich ift, 
. fo muß man, um aufrichtig zu feyn, auch DBeifpiele vom 
‚Gegentheil nicht übergehen. Zu Aire gab ich im gold⸗ 
nen Kreuze für Suppe, Aal, Kälbermilch und grüne 
Erbſen, eine Taube, ein Hühnchen und Kalbscoteletten, nebft 
Biffnit, Pfirfichen, Nektarinen und Pflaumen zum Nach⸗ 
tifche, einem Glaſe Likoͤr und einer Slafche guten Wein, viers 
zig Sous (12 Groſchen); Hafer für mein Pferd koſtete 20 
(6 Grofhen), und Heu 10 Sous. Zu St. Severe 
befam ich geftern Abend eine nicht fehlechtere Mahlzeit 
für denfelben Preis. In Aire hat alles ein gutes und 
reinliches Anfehen, und, was hier fehr felten ift, ich ers 
hielt ein-eignes Zimmer jum Eſſen, und ward von einem 
netten, wohlgekleideten Mädchen bedient. Die legten 
zwei Stunden, ehe ih nah Xire Fam, regnete es fo 
ſtark, daß es durch meinen feidnen Weberrocf drang; und 
die alte Wirthin war eben nicht fehr gefchäftig, mir genug 
Feuer zu geben, um mic) trocknen zu Fönnen. Statt des 
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Abendeſſens darhte ich an meine Mittagdmahlzeit. — 35 . 
(73) Meiten. | 
- Den 19. Bic foheint, nach den neugebaueten Häns 
fern zu urtheilen, ein blühender, Eleiner Ort zu fegn. Der 
goldne Schläffel if ein geräumiges, neues und gu⸗ 
des Wirthshaus. — Auf den 270 (Englifchen) Meilen von 
Bagnere de Luͤch on bis Auch Habe ich bemerkt, daß, 
mit einigen wenigen Ausnahmen, alled eingehägt if; fer 
ner, daß die Bauerhäufer allenthalben einzeln ftehen, und 
nicht, wie in vielen andern Theilen von Frankreich, in 
Dörfer zufammen gezogen find. Ich habe faft gar feinen 
adfichen Landfig angetroffen, der völlig moderh geweſen 
wäre; und größtentheild giebt es ihrer auffallend wenige. 
Kicht Eine Landequipage iſt mir begegnet, auch niemand 
zu Pferde von dem Anſehen eines Gentleman, der etwa 
feinen Nachbar beſucht Hätte; Überhaupt habe ich faſt gar 
feinen Gentleman gefehen. Zu Auch traf ich, unfrer Abs 
rede gemäß, meine Freunde auf ihrer Ruͤckreiſe nach Pa⸗ 
ri. Die Stadt hat faft gar Feine Manufafturen, oder 
Handlung, und erhält ſich hauptfächlich von den Lands 
- Jeuten. Doch es giebt in der Provinz viele von Adel, die 
zu wenig Vermögen haben, um hier leben zu koͤnnen. Ei 
nige fi find in der That fo arm, daß fie ihren eignen Acker. 
pflügen ; indeß möchten diefe wohl viel-wärdigere Mitglies 
der der menfchlichen Gefeufchaft feyn, als die Narren und 
Buben, die über ſie lachen. — 31 (62) Meilen. 
| Den 20. gingen wir über Fleurence, das viele gute 
Haͤuſer hat, und durch eine volkreiche Gegend nach ia 
Sour, einem Bisthume, deffen Bifchof wir zu Bags 
nere de Luchon verließen. Die Lage auf der Spige 
einer Hügelreihe ift ſchoͤn. — 20 (4) Meilen. 

Den 22. gingen wir bei Leyrac vorbei durch eine 
fchöne Gegend, nad der Garonne, über welche wir 
‚ung in einer Sähre fegen ließen. Der Fluß iſt hier eine 
(Engl. ) Biertelmeile breit, und bat alle Kennzeichen vor 
bluͤhender Handlung. Es fuhr eine große Barke mit 
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Kaͤfichen voll Federvieh vorbei; fo bedeutend iſt die Kon: 
funtion der großen Stadt Bordeaur für Diefe 
ganze Schifffahrt. Das reihe, fehr ſtark angebauete 


Thal erſtreckt ſich bis Agen; es iſt aber nicht fo fchön, 


wie die Gegend um la Tour. Wenn neue Gebäude das 
Kriterium von dem bluͤhenden Zuſtande eines Ortes ſind, 
ſo iſt Agen in Aufnahme. Der Biſchof hat einen prächs 


tigen Pallaſt aufführen laſſen. Das corps de logis iſt mit 


Geſchmack gebauet, die Verbindung der Fluͤgel aber nicht 
fo gluͤcklich. — 23 (4) Meilen. 

| Den 13. kamen wir durch ein reiches fehr gut ange: 
dauetes Thal nah Aiguillon. Dier fland viel Hanf, 
und jedes Weib auf dem Lande war damit befchäftigt. 
Auch fah ich Hier viele nette, gut gebauete Bauerhäufer bei 


Fleinen eignen Grundftücken, und die ganze Öegend war ſehr 


volfreih. Wir befahen das Schloß des Duc d'Aiguil⸗ 
. Ion, das in der Stadt, und daber nach allen ländlichen 
Begriffen fehr.übel, liegt ; aber in Franfreich hat jede Stadt 
auch ein Schlöß, fo. wie ed ehemals in dem größten Theile 
von Europa war. Dies ſcheint von: dem Zeudalfpftem 
bergefommen zu feyn, damit der große Herr feine Sklaven 
näher zu feinem Befehle hätte, fo wie man die Ställe in 
der Nähe des Haufe bauer. Das Gebäude iſt anſehnlich 
und von dem jegigen Duc aufgeführt. Er fing ed unge⸗ 


fähr vor zwanzig Jahren an, ald er vom Hofe verwiefen - 
war und bier acht Jahre zubrachte. Diefer Verbannung - 


hat man ed zu verdanfen, daß der Bau fo gut von Stat⸗ 
ten ging. Das Hauptgebäude ward fertig, und auch die 
Slügel wurden beinahe vollendet. Sobald aber die Berban- 
nung aufgehoben war, ging der Duc nach Paris, und ift 
ſeitdem nicht wieder bier gewefen. Folglich fteht jegt alles 
fit. Alſo zwingt bloß Verbannung den Sranzöfifchen 
Adel, das zu thun, was der Englifche zu feinem Vergnuͤ⸗ 
gen thut — auf feinen Gütern zu wohnen, und fie zu vers 
fchönern. Hier ift Eine prächtige Merfwürdigfein, nehme 


lich ein geſchmackvolles geraͤumiges Theater, das den ei⸗ 
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nen Flügel einnimmt. Das HDrchefier iſt für vier und 
zwanzig Mufifer eingerichtet, die auch der Duc bei feiner 
Anweſenheit hielt, fpeifte und bezahlte. Diefen feinen 
und angenehmen Lurus, der nur mit einem fehr großen 
- Vermögen befiehen kann, kennt man in allen Ländern von 
Europa, nur nicht in England. Dort ziehen große Guts⸗ 
befiger Pferde und Hunde dem Vergnügen des Theaters 
weit vor. Nah Tonmance 25 (54) Meilen. 

Den 24. Diele rechtliche Leute (Gentlemen) haben 
Hier neue, gute und wohlgebauete Landfige mit Gärten, 
Planzungen u. f. w. Das ift eine Wirfung von dem 
Reichthum in Bordeaux. Die Leute effen hier, wie 
andre Franzofen, wenig Sleifch. In der Stadt Leyrac 
werden jährlich nur fünf Ochſen gefchlachtet; eine fo 
. volfreiche Stadt in England würde wöchentlich zwei 
oder drei gebrauchen. Nah Bordeaur hin hat man 
auf mehrere Franzöfifche Meilen eine fehöne Ausficht, da 
der Fluß an vier oder fünf Orten zum Vorſchein kommt. 
Zu Langon trank ich von dem dort wächfenden, vortreff⸗ 
lichen, weißen Weine. — 32 (6!) Meilen. 

Den 25. Fam ich durch Barfac, das auch feiner 
eine wegen berühmt if. Man pflügt hier jegt zwifchen 
den Weinftöcken mit Ochſen; diefe Operation brachte Tull 

‚auf den Gedanfen, das Korn mit der Hacke bearbeiten zu 
laſſen ). — Hier ift eine ſtarke Bevölferung, und überall 
fieht man Landfige. Zu Caftres verwandelt fich die Ges 
gend in eine unintereffante Ebene» Wir famen nun durch 
ein umunterbrochened Dorf nach Bordeaur — 30 
(64) Meilen. 
| Den 26ſten. Go viel ich auch von der Handlung/ 
dem Reichthume und der Pracht dieſer Stadt gehoͤrt und 
geleſen hatte, ſo uͤbertraf ſie doch meine Erwartung bei 
weiten. Paris that dies nicht, da ed mit London gar 


“ =) Of horse -hoeing corn. Ich verſtehe dies nicht ganz. _ Der 
Strich iwifchen horfe und hoeing Ei beides zu an Bei 
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nicht zu vergleichen iſt; aber Liverpool ſteht gegen 
Bordeaux ſehr zuruͤck. Doch gerade das, wovon ich 
am meiſten gehoͤrt hatte, befriedigte mich am wenigſten; 
ich meine den Kai, der hier wegen feiner Länge und der 
“ vielen Gefchäfte, die auf ihm gemacht werden, anfehnlich 
iſt, was aber beides in den Augen eines Sremden nicht 
viel bedeutet, wenn e8 dabei an Schönheit fehlt. Die Reihe 
Haͤuſer ift regelmäßig, aber ohne Pracht und Schönheit; 
Das Ufer ſchmutzig, abhängig, kothig; ganze Strecken 
find ohne Pflafter mit Kehricht und Steinen bedeckt. Es 
liegen hier Barfen zum Aus⸗ und Einladen der Schiffe, 
die fih dem, was der Kai feyn follte, nicht nähern Fönnen. 
Man findet hier alen Schmug und alle Unbequemlichfei- 
ten ded Handels, ohne die Drdnung und Pracht eines Kai. 
Barcelona ift in diefer Hinfiche einzig. Wenn ich an 
den Gebäuden am Fluffe Fehler finde, fo muß man nicht 
glauben, daß ich das Ganze damit meine, der halbe Mond 
in eben der Linie ift beffer. Die Place royale, mit der 
Statue Ludwigs XV. in der Mitte, ift fchön, und die Ges 
bäude rings umher find regelmäßig und huͤbſch. Aber das 
Viertel Chapeau rouge ift wirflich prächtig ; es befteht aus 
herrlichen Häufern, Di’ gleich den übrigen Theilen der 
Stadt, aus. weißen, biyauenen Steinen aufgeführt find. 
Diefed DViertel fiößt an das Chateau trompette, welches 
beinahe eine halbe (Englifche) Meile am Ufer einnimmt. 
Eine Gefellfhaft fpefulirender Köpfe hat dies Hort dem 
Könige abgefauft und reißt es jegt nieder, um anf dieſer 
Stelle einen fchönen viereckten Plag und viele neue Straßen 
von etwa 1800 Häufern zu erbauen. ch habe den Riß 
von diefen Anlagen gefehen, und werin man ihn ausfuͤhr⸗ 
te, fo würde feine Stadt in Europa fich einer glänzenderen 
Vergrößerung rühmen Finnen. Dieſes große Werk ſtockt 
jegt, weil die Unternehmer fürchten, es möchte ihnen tie 
der genommen werden. Das vor ungefähr zehn oder zwoͤlf 
Fahren gebauete Theater ift bei weitem Das prächtigfte in 
Frankreich; ich Habe nichts gefehen, das ihm nahe kaͤme. 
| 33. 
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Das Gebäude liegt frei und ninmnt einen Raum von 306 
- Fuß Länge und 165 Fuß Breite ein. An-der ganzen Haupt⸗ 
front läuft eine Vorlaube von zwölf fehr großen Korinthis 
ſchen Säulen. Der Eingang leitet aus diefer Borlanbe in 
einen ſchoͤnen Vorſaal, der nicht allein zu den- verfchiedes 
nem Theilen des Theaters führt, fondern auch in einen ge⸗ 
Hmackvollen, ovalen Koncertfaal und zu den Saͤlen, wo⸗ 
is man fpazieren geht und Erfrifhungen nimmt. Das 
Theater felbft ift von ungeheurer Größe und in der Form 
ein Segment von einem Dval. Die Anzahl und die Bes 
foldungen der Akteurs, Aftricen, Sänger, Tänzer, des Or⸗ 
cheſters u. ſ. w. zeugen von dem Reichthume und dem Luxus 
der Stadt. Man hat mir verſichert, daß einer Favorit⸗ 
Aktrice aus Paris eine Rolle mit dreißig bis funfzig Louis⸗ 
d'or bezahlt worden iſt. Jetzt befindet der erſte tragiſche 
Schauſpieler von Paris, la Rive, ſich hier; er erhält 
für jeden Abend 500 Livres (125 Thaler) und obendrein 
noch zwei Benefizvorftellungen. Dauber val, als erfter 
Balletmeiſter, und feine Frau (Mademoifelle Theodore 
aus London) als erfte Tänzerin, haben ein Gehalt von 
38,000 Livres (7,oooThaler.) Es wird jeden Abend ge 
fpielt, Sonntags nicht ausgenommen, wie uͤberall in Franke _ 
reich. Die Kaufleute leben hier mit dem größten Luxus. 
Ihre Haͤuſer und Einrichtungen fommen fehr theuer zu ſte⸗ 
hen. Sie geben große Saftmähler, und bei vielen wird vom 
Eilber gefpeifi; aber das hohe Spiel ift noch das aͤrgſte; 
und die Chronique scandaleuse fpricht von Kaufleuten, 
welche junge Sängerinnen und Tänzerinnen vom Theater 
unterhalten, was denn ihrem Kredit wohl ebem nicht vor⸗ 
theilhaft feyn kann. Diefed Theater, das den Bergnüguns 
sen von Bordeaugr fo fehr zur Ehre gereicht, if auf 
Koften der Stadt erbauet, und zwar für 270,000 Pfund *). 
Die nene Mühle, welche durch die Ebbe und Fluth Kor - 


*) Diefe Summe ift äußerft groß; und wollte man Unter dem 1. 
— ae verfichen, N waͤre fie für ein, als fo präche 
‚ tig befchriebenes Theater wieder zu klein. Faſt ſollte man bier 
’ einen Druckfehler vermuthen. 3 j 
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mahlt, iſt von einer Geſellſchaft erbauet, und vorzüglich 
ſehenswerth. Man hat einen breiten Kanal gegraben, deſ⸗ 
fen Mauern aus behauenen Steinen befiehen und vier Fuß 
dick find. Diefer- Kanal führt das Wafler bei dem Eins 
treten der Fluch unter Dad Gebäude, um die Wafferräder 
in Bewegung zu fegen; dann wird es durch andre, gleich 
gut gebauete Kanaͤle in ein Behaͤltniß geführt; und 
wenn die Ebbe eintritt, fo bringt fie die Räder aufs neue 
in Bewegung. Es gehen drei folcher Kanäle unter das 
Gebäude, um vier und zwanzig Gänge in Bewegung zu 
fegen. Jeder Theil des Werkes ift fehr dauerhaft und vors 
trefflich gearbeitet. Man fchägt die Koſten auf 8,000,000 
Livres (zwei Millionen Thaler), indeß fang ich eine ſolche 
Summe unmöglich glaublich finden. Ich will nicht unters 
fuchen, wie weit wohlfeiler die Anlegung von Dampfmas 
fehinen wäre, welche diefelben Dienfte thäten ; nur fürchte - 
ich, daß die gemeinen Waſſermuͤhlen an der Garonne, die 
ohne folche entfegliche Koften doch gleichfalls mahlen, nad) ° 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, diefe Gefellfehaft zu 
Grunde richten werden. Die neuen Häufer, die man jegt 
in allen Quartieren der Stadt erbauet, beweifen augen⸗ 
fcheinlich ihren Hohen Wohlftand. Die aͤußerſten Theile 
derfeiben beftehen allenthalben aus neuen Straßen; auch 
hat man noch mehrere Pläge dazu bezeichnet, und zum 
Theil ſchon bebauet. Diefe Häufer find in der Kegel klein, 
oder von mittlerer Größe, für Fleinere Handelsleute. Ale 
werden von weißen Steinen gebauet, und vermehren, fo 
wie fie fertig werden, die Schönheit der Stadt. Ich ers 
kundigte mich mach der Zeit, wann diefe neuen Straßen 
angelegt wären; undman fagte mir: im Durchfchnitte vos - 
vier bis fünf Jahren, d. h. feit dem Frieden, Uebrigens 
iſt an der Farbe des Steins in denen Straßen, welche die⸗ 
ſen an Alter die naͤchſten ſind, zu ſehen, daß der Baugeiſt 
waͤhrend des Krieges eingehalten hat. Seit dem Frieden 
iſt mit großer Thaͤtigkeit fortgefahren worden. Was fuͤr 
eine Satire auf die Regierung der beiden Reiche! in dem 
| u 5 
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einen erlaubte man, daß Vorurtheile der Fabrikanten und 

Kaufleute, in dem andern aber, daß die hinterliffige Po⸗ 
litik eines ehrgeigigen Hofes zwei Nationen auf immer in 
Kriege verwickelte, welche alle wohlthätigen Werke hemmen 
und da DVerderben bereiten, wo der Privarfleiß befchäftige 


war, Wohlftand zu bewirken. Die Miethe für Häufer und 


Logis ſteigt mit jedem Tage, wie fie feit dem Kriege um‘ 
ein anfehnliches geftiegen ift, obgleich viele neue Käufer - 
gebauet worden find und noch gebauet werden. Dazu 
kommt noch das Steigen im Preife von allen Sachen. 
Man flagt, daß die nöthigen Bedürfniffe des Lebens in zehn 


‘ Jahren um dreißig Procent theurer geworden find. — Es 


Tann ſchwerlich einen augenfcheinlichern Bewels von zuneh⸗ 


menden Wohlſtande geben. 


Der Handlungstraftat mit England iſt ein zw intes 
reffanter Gegenftand, als daß er Feine Aufmerffamfeit erfor- 
dern follte, und ich ftellte daher dienöthigen Nachfragen an. 
Hier betrachtet man ihn in einem ganz andern Lichte, als 
zu Ubbeville und Rouen; in Bordeaur hält man 
ihn für eine weife Maßregel, welche beiden Ländern zun Vor: 
theil gereicht. Es ift indeß hier nicht der Ort, mich auf 
den Handel diefer Etadt mweitläuftig einzulaffen. | 
Ich fah la Rive zweimal, und zwar in feinen bei⸗ 
den Hauptrollen, nehmlich als ſchwarzen Prinzen in 
Herrn du Belloy's Pierre le Cruel, und als Philok⸗ 
tet. Diefe Stüde gaben mir von dem Franzöfifchen 
Theater fehr hohe Begriffe. Die Wirthshaͤuſer in diefer 
Stadt find vortrefflich, vorzüglich das Hötel d’Angleterre 
und der Prinz von Afturien. In dem legtern fanden wir 
alle Bequemlichkeiten, die wir nur wünfchen Fonnten; eis 
nen Widerfpruch ausgenommen, der nicht genug gerügt 
werden kann: die Zimmer waren fehr. elegant und das 


Tiſchgeſchirr Silber; aber der Ort zu Bedürfniffen fo abs - : 


ſcheulich, wie er nur in dem ſchmutzigſten Dorfe zu er 
ift *). 


) Foeda rerum combigatio, 3. 
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Den 28. verliegih Bordeaug. Heber ben Fluß ging 
ich in einer Fähre, die 29 Menfchennebft 15 Booten befchäf- 
tigt, und jährlich zu 18,000 Livres (4,200 Thaler) verpachtet 
wird. Der Anblick der Garonne ift fehr ſchoͤn, da fie dem 
Auge noch zweimal fo groß vorfommt, wie die Themſe bei 
London; und die Anzahl großer, auf ihr liegender Schiffe 
‚macht fie, glaubeich, zu dem reichſten Wafler, deffen Frank⸗ 
reich fich rühmen kann. Don hier ging der Weg nach der 
Dordogne, einem fchönen Fluſſe, obgleich geringer, als 
die Garonne. Wir fuhren in einer andern Zähre hinüber, 
die für 6000 Livres verpachtet wird, und kamen dann nach 
Eavignac. — 20 (4) Meilen. | 

Den 29. ging der Weg nach Barbefieur, das in 
einer ſchoͤnen, abwechfelnden, hin und wieder mit Holz 
bewachfenen Gegend liegt. Das Margquifat mit dem 
Schloſſe gehört dem Duc de Ta Rochefoucauld, den 
wir bier antrafen. Er bat es, von dem berüchtigten 
Louvois, Minifter Ludwigs XIV, geerbt. In dies 
ſem Diftrikte von fieben und dreißig Englifchen Meilen, 
der zwifchen den großen Slüffen Saronne, Dordogne 
und Charente liege, und alfo in Frankreich mit die 
befte Lage zu Märkten Hat, fand ich eine erflaunfiche Men⸗ 
ge sde liegendes Land. Das ift das gewoͤhnlichſte, was 
man auf dem ganzen Wege fieht. Diele diefer Wülten 
gehören dem Prinzen von Soubiſe, der nichts da— 
von verfaufen will. So oft man an das Gut eines gros 
Ben Herrn Eommt, felbft wenn e8 Millionen wert ift, kann 
. man fih fhon im Voraus darauf gefaßt machen, die 
Grundſtuͤcke wäft zu finden. Die Befigungen des Duc de 
Bouillon und diefes Prinzen find zwei der größten im 
Frankreich; aber alle Zeichen von Größe, die ich an ihnen 
wahrgenommen habe, find Wüfteneien, Landes, Wildniffe, 
Farn- und Heidefrant. Ginge man nach ihrer Nefidenz, 
100 diefe auch liegen mag, fo fände nıan fie wahrfcheinfich 
mitten in einem Walde, der von Hirfchen, wilden Schwei- 
nen und Wölfen ftark bevölkert iſt. O, wäre ich auf einen 
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Tag Geſetzgeber von Frankreich — alle ſolche große Her⸗ 
ren müßten mir fpringen*). Den Abend aßen wir bei 
dem Duc de la. Rochefoucauld. Diefer Herr. wartet 
bier auf die Zufammenfunft der Provinzialverſammlung 
von Saintogne, deren Präfldent er if. 
Den 13. ging der Weg durch ein Freidichted, gutes, 
“aber doch nicht eingehägtes, Holjland nah Angous 
leme. ‚Die Gegend um die Stadt iſt vortrefflich; der 
fhöne, bier fehiffbare Fluß Charente fließt mit» 
ten hindurch, und macht den Eindrucf noch flärfer. — 
25 (5) Meilen. | | 
- WVonAngouleme fam ich den 31. durch eine faft 
yanz mit Weinfiöcken bedecfte Gegend, und ein fehönes 
Holz, das der Duchefie d’ Anville, der Mutter des Due 
de fa Rochefoucauld gehört, nach dem Schlofle dies 
fer. Dame, Verteuil, welches im Jahre 1759 gebauet 
worden ift. Hier fand.ich alles, was ein Reiſender in eis 
em gaftfreien Hauſe nur wünfchen kann. Kaifer Karl V. 
wurde hier von Anne de Polignac, Wittwe Franuz II., 
Grafen de la Rochefoucauld, bemwirthet, und fagte 
laut: n’avoir jamais ete en maison, qui sentit mieux 


' sa.grande vertu, honndtet£ et seigneurie, que celle la. 


— Es ift in einem fehr ‚guten Zuftande, reich meublirt, 
und in der fehönften Ordnung. Dies verdient um fo mehr 
Lob, da die Familie, welche viele andere und beträchtlichere 
Befigungen in mehreren Theilen des Reiches hat, fich Hier 
felten länger, als einige wenige Tage im Jahre aufzuhalten 
pflegt. Wäre diefe billige Aufmerkſamkeit auf den Vor⸗ 
theil der Nachkommen gemeiner, fo würde man nicht in 
fo vielen Theilen von Frankreich den melancholifchen Ans 
Blick vom eingefalfenen Schlöffern haben. In der Gales 
rie ift eine Reihe Bildniffe von dem zehnten Jahrhundert 
*) ch kann den Lefern verfichern, daß dies in dem damaligen 
Augenblicke mein Gefühl war. Die ſeitdem worgefallenen Ber 
gebenheiten hätten mich beinahe bewogen, mehrere folche Stel 


len wegzuſtreichen; es ift aber fir alle Partheien befier, wenn 
ih fie fehen laſſe. Anmerk. d. Orig. 4* 
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an; aus einem derfelben fieht man, daß diefed Gut im 
Fahre 1470 an eine Mademoifelle de la Rochefou⸗ 
canld gefommen if. Der Park, die Gehölze und der - 
Fluß Chatente find ſchoͤn. Diefer Hat Karpfen, Schleihe 
und Pärfche in Ueberfluß; es iſt leicht, zu jeder Zeit 100 
bis 200 Fifche zu fangen, wovon das Stüd 3 bi 10 Pfd. 
wiegt. Wir hatten den Abend ein Paar Karpfen, ohne 
. alle Ausnahme die ſchmackhafteſten, Die ich jemals gegefien 
habe. Schlüge ich meine Wohnung in Frankreich auf, fo 
müßte ed an einem Fluſſe feyn, der folche Fifche Hat. 
- Miches ift auf dem Lande verdrießlicher, als aus feinen 
 Senfter die Ausficht auf einen See, einen Fluß oder das 
Meer, und nie Fifche zum Mittagseffen zu haben, die im 
England fo gewöhnlich find. — 27 (53) Meilen. 

Den ıften September kam ich über Caudec, Ruf 
fec, Maiſons-Blanches und Chaunay. Ju dem 
erften Orte fah ich eine Kornmähle, die der verfiorbene 
Graf de Broglio, Bruder des Marfhalls, einer der 
gefchickteften und thaͤtigſten Officiere in der Franzoͤſiſchen 
Armee, angelegt Hat. Als Privatmann machte er Unter> 
nehmungen, welche den ganzen Staat angingen. Diefe 
Mühle, ein Eifenhammer und das Projekt einer Schiffs 
fahrt beweifen, daß er zu allem Neigung hatte, wodurch 
er, nach den herrfchenden Begriffen der Zeiten, dem Lande 
nüglich werden Fonnte; das heißt: zu allem, nur nicht zu 
dem, worin fie wirffam gewefen feyn würde — dem prafs 
tifchen Landbau. Meine ganze Tagereife ging, nur mit 
wenigen Ausnahmen, durch eine arme, traurige und uns 
angenehme Gegend. — 35 (73) Meilen. 

Den 2ten. Poison ift, fo viel ich davon fehe, ein 
unbebauetes, armes, häßliches Land. Es ſcheint ihm an 
Kommunikation, Abfag und Thaͤtigkeit aller Art zu fehlen; 
auch liefert ed im Durchſchnitte nicht halb fo viel, wie es 
wohl fönnte. Der untere Theil der Provinz iſt viel reis 
her und beſſer. RT 
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Poitiers iſt eine der ſchlechtſtgebaueten Staͤdie, 
die ich in Frankreich geſehen habe, ſehr weitlaͤuftig und 
unregelmaͤßig, aber faſt ganz ohne etwas Merkwuͤrdiges, 
eine Kathedral: Kirche ausgenommen, die fehön gebauet 
und in gutem Stande if. Den Vorzug vor Allem in der 
Stadt verdient bei weitem die öffentliche "Promenade, 
die größte, die ich jemals gefehen habe. Die Gänge find 
mit Sand bedeckt, und fie ift vortrefflich in Stande. 
Den zten Fam ich durch eine weiße, kreidichte Ges 
gend, die offen, wenig bevölfert, aber nicht ganz ohne 
Landfige ift, nach Chateau⸗Roux. Hier ſieht man es 
rinigermaßen lebhaft; und dies verurfacht der fehiffbare 
Fluß der Stadt, der in die Loire fällt. Es giebt hier 


eine anfehnliche Meſſerfabrik. Kaum waren wir anges 


fommen, fo war.das Zimmer voll Frauen und Töchter der 
Manufakturiften, und jede hatte ihr Käftchen mit Meffern, 
Scheeren und andern Stahlarbeiten. . Sie waren dabei fo 
höflich, und äußerten ihren Wunfch etwas zu loͤſen auf 
eine fo angenehme Weife, daß ed und, wenn wir auch 
nichts noͤthig gehabt Hätten, unmöglich geweſen wäre, fie 
Seer wieder gehen zu laſſen . Merkwuͤrdig ift übrigens 
noch der Umſtand, daß die Arbeiten in diefer Fabrik faft 
gar nicht vertheilt werden, und die Waaren doch fehr 


wohlfeil find. Die Fabrik ift in den Händen einzeler, nicht 


im mindeften mit andern verbundener Arbeiter, welche 
alte Theile ihrer Waaren aufeigne Koften verfertigen, wobei 
ihnen niemand, als ihre Familie, hilft. — 25 (5) Meilen. 
Deſn aten. Auf dem Wege nach les Drmesfam ich 
durch eine beffere Gegend, worin mehrere Schlöffer lagen. 
Zu les Ormes bielten wir flile, um das Gebäude zu 
befehen, das der verftorbene Graf de Boyer D’Argens 
fon aufgeführte bat. Dieſes Schloß ift ein geräumiges, 
*) Die ifderung ſtimmt ganz genau mit dem überein, was 
en her eifender im Sahr 1792 in Mouling auf dem 
Wege von Lyon nach Paris ſah. Man fehe: Vertraute 
Briefe über Franfreich,. auf einer Keije im Jahr 1792 
geichrieben. Imeiter Theil. ©. 3. 0. f. 
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huͤbſches Gebaͤude von Stein, mit zwei ſehr betraͤchtlichen 


Fluͤgeln, worin die Wirthſchaftsſtuben und die Zimmer 
fuͤr Fremde ſi ſind. Man tritt zuerſt in eine nette Vorhalle, 
an die der große Saal, ein cirkelfoͤrmiges Marmorzimmer 


mit ſehr geſchmackvollen und ſchoͤnen Meubefn, ſtoͤßt. In 
dem Beſuchzimmer hangen Gemälde, welche die vier 
Franzöfifihen Siege im dem Kriege von 1744 vorftellen. 
Sn jedem Zimmer beimerft man eine flarfe Neigung zu 
Englifchen Meubeln und Moden. Diefer reisende Wohn 
ort gehört igt dem Grafen D’Argenfon. Der verflors 
bene Graf, der ihn baute, machte mit dem jegigen Dufe 
of Grafton in England den Plan zu einer angenehmen 
Partie. Der legtere follte mit feinen Pferden und einer 
Kuppel Fuchshunde *) herüber kommen und mit mehreren 
Sreunden einige Monathe bier bleiben. "Man befchloß, 
Sranzöfifche Wölfe mit Englifchen Fuchshunden zu jagen. 
‚Der Plan war vortrefflich, da les Drmes füreine zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft geräumig genug iſt; aber der Tod des 


Grafen zerftörte ihn. Es wundert mich fehr, daß der. 


Adel beider Neiche nicht zumeilen folhe Partien anz 
ftellt. Died würde die gewöhnlichen Scenen des Lebens 
fehr angenehm verändern, und vielleicht auch den a. 
baben, daß man auf die angenehmfte Art reifen koͤnnte. — 
‚23 (4) Meilen. 

Den sten reifte ich durch eine todte, flache, unanges 
nehme Gegend, aber auf der fehönften Landſtraße, die ich 
in Frankreich gefehen habe. Es ſcheint faft unmöglich, daß 
eine fchöner ſeyn kann. Sie hat lange nicht die Mühe 
gekoſtet, wie die in Languedoc; denn die fehönften Mares 
rialien find bloß flach darüber gelegt. In Diefer Gegend 
von Touraine ſtehen allenthalben Schlöffer zerfirener; 


Maierhöfe und Bauerhäufer hingegen fieht man nur ſehr 


wenige, bis man die Loire zu Gefichte bekommt, deren 
Ufer ein zufammen hangendes Dorf zu feyn foheinen. Das 
Thal, durch weiches diefer Fluß firömt, mag drei Meilen 
*) a die zur Fuchsjagd gebraucht sn 5% 


h 


94 Houngs Reiſen | 


groß ſeyn; uͤbrigens iſt es eine todte Ebene, eine völlig 
verfenare KBüfle. AR 
Der Eintritt in Tours if wirklich prächtig; man 
kommt fogleich in eine neue‘ Straße mit großen, aus wei⸗ 
Gen, behauenen Steinen erbaueren Häufern, die eine regel 
mäßige Front haben. Die Straße iſt weit, hat an beiden 
Seiten breite Steine für die Fußgänger, und geht in gera⸗ 
der Linie durch die Stadt bis an die neue Brücke von funf- 
zehn flachen Bogen, deren jeder fuͤnf und ſiebzig Fuß breit 
if. Das alles gereichtfehr zur Verſchoͤnerung einer Pro⸗ 
vinzialftadt. Einige Häufer, wovon die Front ſchon fer 
tig ift, müffen indeß noch ausgebauet werden. Verſchiedene 
ehrwuͤrdige Patres behelfen Mc mit ihren alten Wohnuns 
gen, und ſcheuen die Koften, um den geſchmackvollen Plan 
der hiefigen Projektmacher ausführen zu Helfen. Sie werden 
aber, wenn fie ſich nicht bequemen, wohl ausziehen muͤſ⸗ 
fen ; denn Fronten ohne Käufer dahinter haben ein Fächer 
liches Anfehen. Man hat von dem Thurme der Kather 
dralkirche eine weite. Ausſicht auf die umliegende Gegend ; 
aber in der Loire finden fich für einen fo anfehnlichen Fluß, 
den man für den fchönften in Europa ausgiebt, zu viele 
feichte Stellen und Sandbänfe, durch welche faft alle. 
Schönheit verloren gehn In der Kapelle von dem alten 
Pallaſte Eudwigs-X1., les Plessis les Taurs, find drei Ges 
mälde, welche die Aufmerkſamkeit ded Reiſenden verdie⸗ 
nen; eine heilige Familie, St. Katharine und Herodis 
Tochter; fie fcheinen aus der beflen Periode der Italiaͤni⸗ 
fchen Kunft zu feyn. Es giebt Hier eine fehr ſchoͤne oͤffent⸗ 
fiche Promenade; vier Reihen von fehönen, hoben Ulmen 
befcharten fie, und find der beſte Schuß gegen bie brens 
nende Sonne. Eine zweite Promenade, der erften para 
lel, ift auf dem Walle der alten Mauern, und von ihr ſieht 
man anf die nahe liegenden Gärten hinunter. Auf diefe 
Spaziergänge haben die Einwohner ſich lange etwas zu 
Gute gethan ; ige aber erregen fie Traurigkeit. Die Ge 
meine (corporation) bat die Bäume feil geboten, und man 
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verſicherte mir, fie würden im künftigen Winter niederge⸗ 
hauen werden. Wenn in einer Englifchen Stadt eine Ge- 
meine den Damen » Spaziergang fir Turteltaubden, Wild» 
bret und Madera-Wein aufopferte, fo würde das nieman- 
den Wunder nehmen; daß aber eine Franzöfifche fo wenig 
Galanterie hat, ift unverzeihlich. 
Den 9. konnten wir nicht weiter reife; denn bei uns 
ſerer Ankunft hierſelbſt, befand der Grafde la Roche⸗ 
foucauld fich nicht wohl, und den folgenden Tag bes 
kam er wirklich ein Fieber. Man ließ gleich den beften- 
Arzt in der Stadt rufen, und deſſen Verhalten gefiel 
mir. Er verfchrieb nur wenig Medıcin, verordnete aber 
firenge, das Zimmer Iuftig und kuͤhl zu halten, und 
fehien der. Meinung zu ſeyn, daß die Natur fich ſelbſt zu 
helfen pflege. Welcher Schriftfieller fagt doch: „zwiſchen 
einem guten und einem fchlechten Arzte fen ein großer Uns 
terfchied;; aber zwifchen einem guten und gar feinem nur 
ein fehr kleiner?“ | Ä 
Unter andern Streifereien ritt ich auch nach dem 
Ufer der Loire nicht weit von Saumur. Die Gegend if 
hier. eben fo wie bei Tours, nur hat fie nicht fo viele und 
gute Schlöffer. Wo die Kreidenhuͤgel perpendifulär auf 
das Ufer'zugeben, fieht man fehr fonderbare Wohnungen; 
eine Menge Häufer find nebft Höhlungen zu den Schorns 
feinen in den weißen Felſen gehauen und vorn gemauert, 
fo daß man zuweilen nicht erräth, wo dad Haus iſt, aus 
welchem man den Rauch kommen ſieht. Diefe Hoͤhlenhaͤu⸗ 
fer find an einigen Stellen eind über-dem.andern*). Einige - 
mit Heinen Gartenflecken thun eine artige Wirkung. In 
der Regel wohnen die Eigenchämer felbft darin; doch find 
auch viele zu 10 bis 15 Livres (24 bis 34 Thaler) jährlich 
vermiethet. Die Leute, die ich fprach, fehienen mit ihren 
de la Rochefoucauld har ein eigenes i 

A 
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Wohnungen, ald gut und angenehm, recht wohl zufrieden 
zu ſeyn; sin Beweis, daß hier das Klima trocken iſt. In 
England würden beftändig Rheumatismen darin herr- 
ſchen. Ich ging nach dem Benediftiner » Klofter zu Mars 
"montier, wovon der Kardinal de Rohan, der fih 

jegt hier aufhält, Abt ift. | — 
Den ıoten.. Der Graf war durch feine Natur oder 
durch den Arzt von Tours wieder hergeftellt, und wir ſetz⸗ 
ten nun unfre Neife weiter fort. Die Landftraße nach 
Chanteloup ift auf einem Damme angelegt, der eine 
breite Ebene vor dem Austreten des Fluffes ſchuͤtzt. Ich 
hätte nicht geglaubt, daß die Gegend fo unintereffant und 
einförmig feyn fönnte, da doch ein großer Fluß in der 
Nähe if. — Wir beſahen Ehanteloup, den prächtigen 
Wohnſitz des verftorbenen Duc de Choiſeul. Er liegt 
an einer Eleinen Anhöhe, in einiger Entfernung von der 
Loire, die im Winter oder bei großem Wafler fehr bedeu⸗ 
tend, igt aber kaum zu fehen ift. Das unterfle Stockwerk 
hat nach vorn heraus fieben Zimmer. Der Speifefaat iſt 
ungefähr dreißig Fuß lang und zwanzig breit, das Gefell- 
fchaftszimmer beinahe ein Viereck von dreißig und drei 
und dreißig Fuß. Der Bibliothekſaal ift zwei und fiebzig 
Zuß lang und zwanzig breit; doch igt hat ihn der jegige 
Beſitzer, Duc de Penthienre, mit fchönen Gobelind. 
ausfchlagen laffen. Auf einem Hügel, von dem man eine 
herrliche Ausſicht überficht, bauete der verftorbene Duc zum 
Andenken derer, die ihn im feiner Verbannung befuchten, 
einen 120 Fuß hohen Ehinefifchen Tempel (Pagode). Un 
‚den Wänden des erften Zimmers find ‚ihre Namen. in 
Marmortafeln eingegraben. Daß ihrer fo viele und alle 
von hohem Range find, macht dem Duc und auch ihnen 
felbft Ehre. Die Idee war in der That gluͤcklich. Der 
Wald, auf den man von diefem Gebäude ſieht, ift ſehr 
groß, und fol eilf Franzöfifche Meilen breit feyn. Es 
find Wege durchgehauen, welche alle nach der Ehinefifchen 
„Pagode führen. Bei Lebzeiten des Duc waren diefe Alleen 
| ‚0 Jeider 


\ 
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: leider faſt i immer voll großer Jagdgeſellſchaften, die den frei⸗ 


gebigen Beſitzer zu Grunde richteten, und dieſes ſchoͤne 
Gut von der Familie ab in Hände brachten, in denen ich 
ed gerade am wenigften zu fehen wünfchte: in die Hände — 
eines Prinzen vom Geblüt. Große Herren haben gar zu 


anſtatt zwifchen netten, gutbebaneten Meierhöfen, reinli⸗ 
chen Hütten und glücklichen Bauern zu wohnen. Wenn 
fie auf die letztere Weife ihre Pracht zeigten, fo würden 
freilich wohl Feine Jagdgehege angelegt, Feine Kuppeln 
vergoldet und feine prahlende Säulen errichtet werden ; aber 


dafür beförderten fie Zufriedehheit, bewirften Wohlftand,. 


und verbreiteten Glück um fih ber. Ihr Lohn wäre 
dann, flatt wilder Schweinskoͤpfe, die Stimme frober 
Dankbarkeit — und fie fähen öffentlichen Wohlftand auf 


feiner beiten Grundlage, auf Privargläckfeligkert, blühen. — 


Als Landwirth Hat der Duc von Einer Seite doch auch 
Verdienſt; er bauete fehr ſchoͤne Stallungen für Kühe. Eine 
Platteforn geht‘ in der Mitte, der Länge na, zwifchen 
zwei Neihen Krippen durch, wobei Stalfpläge für zwei 


tes, nicht fo großes Gelaß für andre Kühe und für Kälber. 


‚gern Waldungen, twilde Schweine. und Jäger um fich, - 


* 


und fiebzig Stück find. Außerdem ift hier noch ein zweis _ 


Er ließ ſich 120 ſchoͤne Schweizerfühe Fommen, die immer 


im Stalle gefüttert wurden, und die er mit feiner Gefell- 
Schaft täglich befuchte. Außerdem hatte: er den fchönften 


Schafſtall, den ich in Frankreich gefehen habe. Ich glaubte 


auch von der Pagode einige Aecker beffer bebauet und ger 
pflügt zu fehen, als dies hier gewöhnlich der Fall ift, und 
ich vermuthe daher, daß er fich einige Pflüger (ploughmen) 
bat kommen laflen. Dies ift allerdings verdienfilich ; aber 


alles war eine bloße Folge der Verbannung. Chante 


loup wuͤrde weder gebauet, noch verfehönert, noch meu— 
blirt worden feyn, wenn der Duc nicht exilirt geweſen wär 
re. Gerade fo war ed mit dem Duc d'Aiguillon. Beide 
Minifter Hätten ficher eher das Land zum Teufel gefchickt, 
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als folche Gebaͤude ur oder folche Anlagen gemacht, 
© 
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wenn man ſie nicht beide von Verſailles weggeſchickt haͤt⸗ 
te. — Wir beſahen die Stahlmanufaktur zu Amboiſe, 
die der Duc de Choiſeul angelegt hat. Der Haupt—⸗ 
gegenſtand des Landbaues ſind hier die Weinberge. — 37 
(8) Meilen. 

Den ııten gingen wir nach Bois, einer alten 
Stadt, in einer recht guten Lage an der Loire, und mit 
einer guten fteinernen Brücfe von cilf Bogen. Wir befas 
‚ben das Schloß, das in der Gefchichte fo beruͤhmt iff. Man 
zetgte und das Zimmer, two das Confeil. fich verfammelte, 
und den Kamin darin, vor welchem der Duc de Guife 
fand, als ihn der Page des Königs in das Königliche Kar 
binet rief; ferner die Thür, in die er gehen wollte, als er 
erftochen ward; den Vorhang, den er eben auf die Seite 
ſchieben wollte, den Thurm, worin der Kardinal, fein Bru— 
der, umgebracht wurde, imgleichen das Loch in dem Bo— 
den zu dem Kerker Ludwigs XI, von welchem der Führer 
viele fürchterliche Gefchichten erzähle, und zwar, da er es 
Schon fo oft getban hat, in eben dem Tone, worin der Menfch 
in der Weftminflerabtei feine eintönigen Geſchichten der 
dortigen Monumente herſagt. Das befte bei dem Anblicke 
von Dertern und Mauern, in welchen große, kuͤhne oder 
wichtige Handlungen vorgegangen find, ift der Eindruck 
auf die Seele, oder vielmehr auf das Herz des Zufchauerg; 
denn fo etwas wirft weit mehr auf das Gefühl, als daß es 
Nachdenken erregen follte. Weder die, welche in diefem 
Schloſſe ermordet und hingerichtet wurden, noch die, wels 
‚che es thaten, koͤnnen auf unfre Achtung und Liebe Ans 
fpruch machen. Sowohl die Zeit, als die Perfonen, welche 
darin ihre Rolle fpielten, find gleich widerlich. Finſtre Bis 
gotterie und Ehrgeiß, jene fo heimtückifch und blutgierig 


wiie diefer, laſſen Fein Gefühl ded Bedauerns auffommen. 


Die Partheien Fonnten fchwerlich beffer befchäftigt werden, 
als daf-fie einander die Hälfe brachen. — Wir verließen 
die Poire, und gingen nah Chambord. ES giebt hier 
eine fehr große Menge Weinſtoͤcke, die in dem flachen, duͤr⸗ 


} 
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ren, lockern Sande fehr gut fortfommen. Wie wuͤrde fich 
mein Freund Le Blanc freuen, wenn der Morgen feines 
fchlechteften Sandlandes zu Cavenham jährlich hundert 
Dugend Flaſchen guten Wein gäbe! Auf einen Blick ſieht 


man hier 2000 Morgen damit bepflanzt. — Wir befahen - 


das Königliche Schloß in Chamb ord, das der pracht- 
liebende Franz I. bauen ließ, und das der verfiorbene 
Marſchall von Sachfen bewohnte. Ich hatte viel von die: 
fem Schloffe gehört; und es übertraf meine Erwartungen 
noch, da e8 einen großen Begriff von dem Glanze jenes 
Königs erregt. Vergleiche ich das Fchrhundert und die 
Einkünfte Ludwigs XIV und Franz des; fo ziehe ich 
Chambord bei weitem Verſailles vor. Die Zimmer 
find groß, zahlreich und gut eingerichtet. Vorzuͤglich bes 
wunderte ich die fleinerne Treppe in dem Mirtelpunfte deg 
Hauſes, die in einer doppelten Spiral⸗Linie angelegt ift, und 
“zwei befondere Treppen, eine über der andern, bildet, fo, 
. daß Leute zw gleicher Zeit hinauf und herunter gehen koͤn— 
nen, ohne daß einer den andern fieht. Die vier Reihen 
von Zimmern in der Attika, mit bogenförmigen fteinernen 
Decken, find von feinem ſchlechten Geſchmacke. Eine von 
ihnen verwandelte der Graf von Sachfen in ein nettes, 
‚wohl angelegte Theater. Man’ zeigte uns die Zimmer, 
‚welche diefer große General bewohnte, und auch dag, wos 
rin er geftorben if. Ob er in feinem Bette ſtarb oder 
nicht, bleibt noch ein Problem, das Anefdotenjäger auf: 
loͤſen mögen. Es ging in Sranfreich fehr flarf die Rede, 
daß der Prinz Conti nach Chambord gefommen fey, 
um fih mit dem Marſchall von Sachfen zu fehlagen, und 
ihm -in einem Zweifampfz das Herz durchfiochen habe, 
Man verheimlichte dies aber forgfältig vor dem Könige 
(Ludwig XV), der fo fehr des Marfhalld Freund war, 
daß er den Prinzen gewiß aus dem Neiche gejagt hätte. — 
Viele Zimmer find modernifirt, entweder fürden Marſchall, 
oder für die Gouverneure, die feitdem bier gewohnt haben. 
Sin einem derfeiben ift ein ſchoͤnes — welches Lu d 
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tig XIV. zu Pferde vorftellt. Nahe bei dem Schloffe find 
: die Kafernen für das 1500 Mann flarfe Kavallerieregis 
ment, welches der Marfchall von Sachfen errichtet hat. 
Ludwig XV. fohenfte es ihm, und legte es zur Garnifon 
nah Chambord, fo lange der Marfchall, ald Oberfter 
deſſelben, dort wohnte. Diefer lebte hier in großer Pracht, 
von feinem Könige und dem ganzen Reiche innigſt verehrt. 
— Die Lage des Schloffes ift fchlecht ; es liegt niedrig und 
hat auch nicht eine einzige intereflante Ausficht. Webers 
haupt ift Diefe ganze Gegend fo flach, daß man kaum eine 
Anhöhe darin findet. Wir fahen von der Attika des 
Schloſſes die umliegende Gegend, wovon der Barf oder der 
MWald- drei Viertel einnimmt. Diefer ift mit einer Mauer 
umgeben, enfhält an 20,000 Morgen (arpens) und hat 
alle Arten von Wild in übermäßiger Menge. Große Strefe 
fen davon find wüft, Heiden. f. w., oder wenigftens fehr 
fchlecht Eultivirt. Ich konnte mich des Gedanfens nicht 
erwehren, daß der König bier den beſten Plag für den Eng⸗ 
liſchen Rübenbau finden würde, wenn es ihm einmal eins 
fiele, eine ganz vollftändige Landwirchfhaft (Meierei) ans 
zulegen. Das Schloß fönnte dem Direftor und feinen Leu⸗ 
ten zur Wohnung angewieſen werden, und die Kafernen, 
die man jegt zu gar nichts braucht, zu Viehftällen dienen. 
Das Geld, das ans dem Holze gelöft würde, wäre zur _ 
Anlage und zur Erhaltung des ganzen Unternehmens bins 
reichend. Wie fehr viel nüglicher wäre diefe Anlage, als 
die jegt hier befindliche elende Stuterei, die weit mehr ko⸗ 
ftet, und am Ende nur auf Schaden hinausläuft! Aber ich 
mag folhe Landwirthfchaftsanlagen noch fo fehr empfeh- 
len — man wird fie doch nirgends machen, bis die Mens 
fhen nach Grundfägen regiert werden, die gerade das Ges 
‚gentheil von den jegt berrfchenden find ; bis zur Landwirth⸗ 
ſchaft der Nation noch etwas mehr für erforderlich. gehal⸗ 
> — als Akademieen und a ah —_ 35 (7% 
‚Meilen. 
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Den ı2ten. Zwei Meilen weit von der Mauer des 
Marks kamen wir wieder auf die Landſtraße an der Loire. 
In dem Gefpräche mit einem Winzer erfuhren wir: es hätte 
dieſen Morgen fo ſtark gefroren, daß die Weinftöcke wohl 
koͤnnten Schaden gelitten haben. Ich bemerfe noch, dag 
‚wir feit vier oder fuͤnf Tagen beftändig helles Wetter, Sons 
nenfchein und fo falten Nordoftwind gehabt hatten, daß es 
unſerm hellen, falten Aprilwetter in England glich. Wir“ 
tragen den ganzen Tag unſre Ueberroͤcke. — Mittags aßen 
wir zu Clareſt und beſahen das Denkmahl des fähigen, 


aber biutgierigen Tyrannen Ludwigs XI, von weißen 
Marmor. Er ift in einer knieenden Stellung abgebildet, 


als bäte er um Vergebung feiner Niederträchtigfeiten und - 
Mordthaten, die ihm feine Priefter wahrfcheintich auch 
verfprochen haben. — / Abends Famen wir nach Orleans. 
— 30 (64) Meilen. 

Den ızten. , Meine Begleiter wollten fo ſchnell wie 
moͤglich wieder nach Paris zuruͤck, und nahmen daher den 
geraden Weg dahin. Ich hatte dieſen ſchon einmal berei⸗ 
ſet, und wählte daher lieber den über Petivier auf der 
Straße nach Fontaineblean. Ein Bewegungsgrund 
dazu war der Umſtand, daß er nahe beidenainvilliers 
vorbei geht, wo der verftorbene berühmte Herr du Has 
mel gewohnt und die Berfuche im Ackerbaue gemacht hat, 
die er in vielen feiner Werke befchreibt. Zu Petivier 
war ich dicht dabei, und ging nun dahin, um das VBergnüs 
gen zu haben, den Boden zu fehen, wovon ich fo oft geles 
fen hatte, und denich jetzt, gemwiffermaßen als klaſſiſch, mit 
“ Ehrfurcht betrachtete. Sein Gefchäftsvermwefer, (homme 
d’affaires) welcher der Landwirthſchaft vorftand, war todt; 


ich konnte alfo nicht viele zuverläffige Nachrichten einzies 
ben. Der gegenwärtige Befiger, Herr Fougeroug, 


war nicht zu Hauſe; fonft hätte ich ohne Zweifel alles er⸗ 
fahren, was ich zu mwiffen wünfchte. Ich unterfuchte den 
Hoden, das vorzüglichfte Stück bei allen Erperimenten, 
wenn man Schlüfe darans herleiten Le auch hatte ich 
. 3 
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auf den ganzen Feldbau Acht. Ein Arbeiter, der mich ums 
- ber führte, fagte.mir, daß die Löcherpflüge (Saͤemaſchinen) 
u. f. w. noch eriffirten und auf dem Boden eines Neben: 
gebäudes ftänden. Ich beſah fie mit Vergnügen, und fand, 
fo viel ih mich erinnern Fann, daß fie auf den Kupferta= 
fein, die der finnreiche Erfinder hat flechen laflen, fehr ges 
nau abgebildet find. Es freuere mich, fie an einem fichern 
Drte zu wiffen, wo ein andrer, eben fo enthufiaftifch wie 
ich für den Ackerbau eingenommener Neifender diefe ehr— 
würdigen Denfmähler des nüglichen Kopfes ganz wieder: 
finden kann. Es ift hier eine Trockenfammer und ein Bad 
zum Trocknen ded Weigend, welche er ebenfalls befchrieben 
hat. In einer Einhägung hinter dem Haufe befindet fich 
eine Pflanzung von vielen feltnen, ausländifchen Bäumen, 
die fehr gut befommen; ferner verfhiedene Reihen von - 
Aefchen, Ulmen und Pappeln längs den Straßen in der. 
Nähe des Schloffes, alle von Herrn du Hamel gepflanzt. 
Noch mehr Vergnügen machte mir die Bemerfung, daß. 
Denainvilliers Fein undedeutendes Landgut iſt. Die 
großen Ländereien, das hübfhe Schloß, mit Nebengebäus 
‚ den, Gärten u. f. tv. Eündigen es als den Sig eines Mans 
ned von Vermögen an. Man fieht hieraus, daß diefer 
unermüdete *— wenn ihm auch gleich einige Un⸗ 
ternehmüngen mißglückten, doch von dem Hofe nach Ver 
dienft belohnt wurde, und daß er nicht, wie Andre, im 
Dunkeln.fich einzig mit den Früchten feines Fleißes und 
feiner Talente begnügen mußte. Bier (Engl.) Meilen vor 
Malesherbes hat der Edelmann diefes Namens auf. 
beiden Seiten der Straße eine Reihe fehöner Bäume ge . 
pflanzt; ein merfwärdiges Beifpiel von Aufmerkſamkeit auf. 
die Verfchönerung einer völlig offenen Öegend. Ueber zwei 
Engl.) Meilen lang find ed Maulbeerbäume; fie gehen 
bis an feine andern fehönen Pflanzungen zu Malesherbes, 
wo man eine große Menge der vorzüglichfien Bäume 
antrifft, die in Frankreich eingeführt worden find. — 
36 (7%) Meilen. | 5 
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Den 14. Nach einem Wege von drei Meilen, durch 
don Wald von Fontaineblean, Fam ich nach dieſer 
Stadt, und befah den Palaft, woran fo viele Könige ges 
bauet haben, daß es nicht leicht zu beſtimmen ift, wel⸗ 
chen Antheil der eigentlihe Erbauer Franz I. daran 
bat. Diefer Pallaſt zeige ſich nicht fo vortheilhaft, wie 
der zu Chambord. Er ift übrigens ein Fieblingsauf- 
enthalt der Könige aus dem Haufe Bourbon gemwefen, da 
fo viele von ihnen große Jäger waren. Unter den Zim- 
mern, ‘die hier gezeigt werden, find die für den König, die 
Königin, Monfieur und Madame die vorzüglichften. Am 
meiften hat man fie mit Bergoldungen verziert, die indeß 
in dem Kabinette der Königin ganz geſchmackvoll find. Die 
Malerei diefes niedlichen Eleinen Zimmers ift ausgeſucht; 
und nichts geht über die außerordentlich: vielen, mit Ges 
ſchmack angebrachten Verzierungen. Die Tapeten von 
Beauvoir und den Gobelind nehmen firh in diefem 
Pallaſte fehr zu ihrem Vortheile aus. Es war mir anger 
nehm, die Galerie Franz des Erfien zu fehen,. die 
noch in ihrem alten Zuftande erhalten ift, fo daß feldft die 
Feuerboͤcke im Kamine noch diefelben find. Die Gärten 
taugen nichts; und der fo genannte große Kanal fommt 
mit dem zu Chantilly in feine VBergleichung. In dem 
Seiche neben dem Pallafte find eben fo große und zahme 
Karpfen, wie in dem bei dem Schloffe ded Prinzen von 
Eonde Mein Wirth in Fontainebleau ift der Meis 
nung, man dürfe Königliche Pauäfte nicht umfonft ſehen; 
ich mußte 10 Livres, (2 Thaler ı2 Gr.) für ein Mittags- 
effen bezahlen, wofür ich im Stern und Hoſenbande zu 
Richmond nur halb fo viel gegeben hätte, — Ich ging noch 
bis Meulant. — 34 (63) Meilen. - 

- Den 15. führte mich mein Weg eine ziemlicheStrecke durch 
den Königlichen Eichenwald von Senar. — Um Mont: 
geron find lauter offne Felder; fie tragen Korn, und — 
haben Repphuͤhner die es frefien. Die Anzahl der legteren 
ift ungeheuer groß; im Durchſchnitt ift auf zwei Morgen 
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immer ein Volk zu rechnen, außer den Lieblingsplaͤten, 
wo es ihrer viel mehr giebt. Zu St. George iſt die 
Seine ein weit ſchoͤnerer Fluß als die Loire. — Bei mei⸗ 
ner abermaligen Ankunft in Paris machte ich aufs neue 
die vorige Bemerkung, daß auf den Landſtraßen um dieſe 
Stadt nicht der zehnte Theil von dem Leben iſt, das man 
um London ſieht. — Ich trat im Hotel de la Roche⸗ 


foucauld ab. — 20 (5) Meilen. 


Den 16. begleitete ich den Grafen de la Ko ch ef o u⸗ 
cauld nach Liancourt. — 38 (7) Meilen. 

Ich ging zu einem Beſuche auf drei oder vier Tage 
dahin; aber die ganze Familie machte den Ort im jeder 
Kückfi ct fo angenehm, daß ich länger als drei Wochen - 
blieb. Ungefähr. eine halbe (Engl.) Meile vom Schloffe 
ift eine Reihe Hügel, die fonft ganz müfle waren; der Duc 
de Liancourt bat fie aber vor kurzem in eine Pflanzung 
mit Schlangengängen, Bänfen und bedeckten Sisen, im 
Engliſchen Geſchmacke, verwandelt. Die Lage ift ſehr gluͤck⸗ 
lih. Diefe geſchmuͤckten Gänge gehen am Rande des Ab⸗ 
hanges drei bis vier Englifche Meilen weit. Die Ausfich: 
ten, die man von ihnen hat, find allenthalben angenehm, 
und An einigen Stellen groß. Näher am Schloffe hat die 
Duchefie de Liancourt eine Menagerie und ‚eine Hols 
Jänderei in einem, gefälligen Gefchmarfe angelegt. Das 
Kabinet und das Vorzimmer find fehr artig; der. Saal ift 
elegant, und die Milchfammer aus Marmor gebauet. Auf 
einem Dorfe nahe bei Liancourt hat der Duc eine feis 


. . nen: und Zeugmanufaftur angelegt, worin Garn und Baums ⸗ 


wolle verwebt werden, und die großen Nutzen verfpricht. 
Sept find 25 Stuͤhle im Gange, und ed werden zu noch 
mehreren Anftalten gemacht. Da auch eine Spinnerei ans 
gelegt ift, fo werden viele Hände befchäftigt, die vorher 


— muͤßig waren; denn ed giebt feine Art von Manufaktur in 


diefer Abrigend volfreichen Gegend. Solche Unterneh⸗ 
mungen verdienen gewiß großes Lob. Der Duc hat mit 
den feinigen noch bie Ausführung eines herrlichen Plans 
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verbunden, um bei der kuͤnftigen Generation Induſtrie zu 
erwecken. Die Töchter armer Leute. werden in eine Ans 
ftalt aufgenommen, wo man fiezu nüßlichem Fleiße erzieht. 
Sie befommen Unterricht in der Religion, im Leſen und 
Schreiben, undim Baummollefpinnen. Man behält fie das 
rin, bis fie mannbar find, und giebt ihnen dann eine vers 
haͤltnißmaͤßige Summe von ihrem Verdienten als Augfteuer. - 
Es ift Hier noch eine andre Anftalt, über die ich nicht fo 
gut urtheilen kann. In diefer werden Soldaten: Waifens 
Enaben wieder zum Soldatenftande erzogen. Der Duc hat 
einige ihrem Zwecke fehr gemäße, anfehnliche Gebäude für 
fie errichten laffen. Das Ganze fleht unter der Oberauf⸗ 
fit eines würdigen und einfichtsvollen Dfficierd, des 
Herrn le Roux, Kapitaind unter den Dragonern, und 
Mitterd vom Ludwigsorden, der nach allem felbft fieht. 
Segt find 120 Knaben in, der Anflalt, alle in Uniform ges 
- Heidet. — Ich bin zu alt, um meine Begriffe noch ändern 
zu fönnen: mir würde ed mehr Freude gemacht haben, 
wenn hier 120 Knaben für den Pflug erzogen, und in ei- 
. nem beffern Ackerbau, als der jegige ift, unterrichtet würs 
den. Doch iftdiefe Anftalt menfchenfreundlich, und bie Aus⸗ 
führung vortrefflich. 

— Zu Liancourt fand ich, daß die Begriffe, die ich 
mir vor meiner Neife nach Franfreich von dem Landfeben 
der Großen in diefem Lande gemacht hatte, bei weitem 
‚nicht richtig waren. Ich erwartete, auf dem Lande Paris, 
mit allen läftigen Formalitäten der, Stadt, doch ohne ihre 
Freunden, wieder zu finden; aber ich beirog mich. Die Art 
zu leben und die Befchäftigungen nähern fich den Gewohn⸗ 
heiten eines großen Edelhofes in England mehr, ald man 
wohl gewöhnlich glaubt. Es giebt ein Frühftück mie Thee 
für den, welcher Luft dazu hat; dann folgt Reiten, Jagen,’ 
Pflanzen, Gartenarbeit bis zum Mittagsefien, und man 
ißt nicht vor halb drei Uhr, flatt nach der alten Mode um 
zwölf. Muſik, Schachfpiel und die andern gewöhnlichen 
Unterhaltungen in einem et ferner eine 
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vortreffliche Bibliothek von, fieben: bis achttauſend Baͤn—⸗ 


den find wohl im Stande, die Zeit angenehm zu vertrei— 
ben, und bemweifen zugleich, daß jegt die Arten zu leben 
in den verfchiedenen Ländern von Europa ſich einander fehr 
nähern. In der That muß man fih hier die Zeit auf 


maucherlei Weife innerhalb des Haufes vertreiben Eönnen; 
denn in einem folchen Klima darf man fich auf nichts ges 


wiß verlaffen. Es iſt faum glaublich, wie es hier geregnet 


hat. Seit fuͤnf und zwanzig Jahren habe ich in England 
nie bemerkt, daß mich der Regen an meinem taͤglichen 
GSpaziergange gehindert hätte, ohne daß ich dabei in wirk⸗ 
lichem Regen gegangen märe. Es regnet bei und wohl 
mehrere Stunden recht ſcharf; mer e8 aber nur abwar—⸗ 
‚tet, kann immer noch gehen oder reiten. Doch feitdem ich 
in Liankourt bin, hat ed drei Tage hinter einander fo 
anhaltend flarf geregnet, daß ich nicht einmal hundert 


⸗ 


Schritte vom Hauſe nach des Duc's Pavillon gehen 


konnte, ohne in Gefahr zu ſeyn, ganz durchnaͤßt zu werden. 


Ich bin uͤberzeugt, daß es hier in zehn Tagen mehr geregnet 
hat, als jemals bei uns in dreißig. — Die jetzige Mode in 
Frankreich, einige Zeit auf dem Lande zuzubringen, iſt neu, 
und Paris iſt um dieſe Jahrszeit vergleichungsweiſe meh⸗ 
rere Wochen ganz leer. Jeder, der einen Landſitz hat, 
zieht dahin, und wer keinen beſitzt, iſt bei Andern zum 


Beſuch. Dieſe merkwuͤrdige Revolution in den Sranzöfls 
ſchen Sitten iſt gewiß eine der beſten Gewohnheiten, die 


man von England angenommen hat; und die Einfuͤhrung 
derſelben ward um fo leichter bewirkt, da Nouffeau fie 
mit dem Zauber feiner Schriften unterftügte. Die Menfch- 
heit verdanfe diefem herrlichen Kopfe fehr viel, der bei feis 
nem Leben wie ein toller Hnnd aus einem Lande nach dem 
andern gejagt ward und nirgends Schuß fand; eine ſchoͤ⸗ 
ne That von dem nichtöwärdigen Geifte der Frömmelei, 
der noch nicht in den letzten Zügen liegt! Frauen vom 


eriten Range in Frankreich fchämen fich jest, ihre Kinder 


nicht ſelbſt zu fangen, und Schnürbrüfte find jegt allgemein 
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von dem Leibe der armen Kinder verbannt, die man ſonſt 
jo lange damit marterte, wie ed in Spanien noch itzt ges 
fchieht. -Der Aufenthalt auf dem Lande mag freilich nicht 
allenthalben gleich angenfcheinliche Wirkungen thun ; aber 
er wird doch gewiß am Ende in jeder Nückficht für alle 
Klaffen ded Staates wohlthätig werden. 

Der Duc de Liancourt ift Präfident in der Bros 
vinzialverfammlung der Election von Clermont. Da er 
auf einige Tage in Gefchäften dorthin ging, fo bat er mich, 
mit der Berfammlung zu fpeifen, worin, wie er fagte, eis 
nige anfehnliche Landwirthe (Farmers ) zugegen fenn würs 
den. Es war mir fehr intereffant, diefe Verſammlungen 
fennen zu lernen, weiche die Sranzöfifchen Patrioten fchon 
vor vielen Jahren vorgefchlagen hatten , befonders der 
Marquis de Mirabeau, ver berühmte Berfafler des 
ami des hommes. Auch Herr Necker hatte auf fie ans 
getragen, und fie wurden nur von folchen Perfonen mit 
eiferfüchtigen Augen angefehen, die Feine befiere Regierung 


als diejenige wünfchten, deren Fehler die vorzäglichfie - 


Duelle ihres Vermoͤgens ausmachen. Ich nahm die Ein . 
ladung des Duc mit Freuden an. Drei anfehnliche Sands 
wirthe, Pächter, die feine-eigne Ländereien haben, wa⸗ 
ren Mitglieder, und auch anmwefend. ch gab genau 
auf ihr Betragen Acht, um zu fehen, wie fie fich in Ges 
genwart eines großen Herrn vom erftien Range benehmen 
würden, der anfehnliches Landeigenthum hat, und bei dem 
Könige fehr in Gunſt flieht. “Zu, meinem Bergnügen bes 
trugen fie ſich auf eine fchickliche Art, ungezwungen und 
frei: zwar. befcheiden und ohne gefchwäßig zu feyn, doch 
auch ohne alle Unterthänigfeit, die den Englifchen Begrif— 
fen anftößig gewefen wäre. Sie fagten ihre Meinung 
frei heraus, und blieben dabei mit anjtändiger Zuverficht: 
lichfeit. Etwas fonderbarer Fam ed mir vor, daß ich zwei 
Damen bei einem folchen Mittagdeffen unter fünf oder- 
ſechs und zwanzig Mannsperfonen fah; fo etwas würde 
in England nicht geſchehen. Daß die Sranzöfifchen, Sit 
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ten in dieſer Ruͤckſicht beſſer ſind, als die Engliſchen, iſt 
wohl unläugbar. Wenn dad Frauenzimmer in keine Ges 
ſellſchaften kommt, wo die Unterhaltung wahrfcheinlich 
auf wichtigere, ald auf unbedeutende Alltags Gegenflände 
fällt; fo muß es entweder in Unwiſſenheit bleiben, oder 
aufder andern Seite durch übergroße Belefenheit albern, 
gelehrt, affeftirt und unausftehlich werden. Unterhaltung 
mit Männern, die fi nicht mit Kleinigkeiten befchäftigen, 
ift die befte Erziehungsfchule für das Weib *). 

Ich habe hier gefunden, daß die politifchen Gefpräs 
che in jeder Geſellſchaft mehr auf die Holländifchen, als 
auf die Franzoͤſiſchen Angelegenheiten fielen. Alles 
fpricht **) hier von den Zurüflungen zu einem Kriege mit 
England; aber die Franzöfifchen Finanzen find in folcher 
Unordnung, daß die am beften unterrichteten Derfonen bes 
baupten, ein Krieg fey unmöglich. Der Marquis de 
Verac, gewefener Franzöfifcher Ambaſſadeur im Haag, 
. der, wie die Englifchen Politifer behaupten, ausdruͤcklich 
dahin gefchicft ward, um eine Revolution in der Negies 
rung zu bewirfen, bat fich drei Tage in fiancourt auf 
gehalten. Es ift leicht zu vermuthen, daß er fich wohl 
vorfieht, was er in einer fo gemifchten Gefellfchaft fagt. 
Aber, wie man deutlich genug bemerkt, ift er vollfommen 
überzeugt, daß die Nevolution, Veränderung oder Vers 
mimderung in der Macht ded- Erbftatthalters, mit Einem 
Worte, daß der Plan, was ed nun auch für einer gewefen 
feyn mag, weswegen-er in Holland negocüirte, reif und 
zur Ausführung fertig war, und faft unmöglich hätte fehl⸗ 
ſchlagen Fönnen, wenn anders der Graf de Bergennes 
eingewilligt, und die Sache nicht, um fich dem Franzöfis 
ſchen Kabinette unentbehrlich zu machen, dur Ein Raf⸗ 
finement nach dem andern in die Länge gezogen hätte. Eben 
daſſelbe haben mir auch einige verſtaͤndige Holländer, mit 
denen ich darüber RN verfichert, 

*) Herrlich! 3. 
*) 1787. on 
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Waͤhrend meines Aufenthaltes zu Liancourt be 
gleitete mich mein Freund Lazows ki auf einer Fleinen Ex⸗ 
kurſion von zwei Tagen nah Ermenonville, dem be 
rühmten Landfige ded Marquis de Girardon. Wir 
kamen bei Chantilly vorbei nah Morefontaine, 
dem Landfige des Herrn de Morefontaine, Prevöt 
des marchands in Paris. Man hat von diefem Orte ger 
fagt, er ſey im Englifchen Geſchmack angelegt. Er befteht 
aus zwei Partien; einem Garten, der bis zur VBerfchwens 
dung mit Schlangengängen, Tempeln, Bänfen, Grotten, 
Säulen, Ruinen und ich weiß nicht was fonft noch, aus- 
geziert if. Ich will nicht Hoffen, daß die Franzofen, die 
nie in England gewefen find, dies für den Englifchen Ge⸗ 
Ihmad halten! Es ift in der That eben fo weit davon 
entfernt, als der regelmäßigfte Styl des vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Die Wafferausfiche ſt ſchoͤn; fie hat fo etwas Heite⸗ 
red und Erquickendesan fich, und Eontraftirt daher fehr gut 
mit den braunen traurigen Hügeln, die fie umgeben, und 
die eben fo wuͤſt find, wie der fehlechtefte Theil des umlie 
genden Landes. Man hat hier ſchon viel gerhan, und es bes- 
dürfte nur noch einiger Berbeflerungen, fo wäre alles fo 
vollfommen, wie es bei diefen Boden möglidy iſt. 

Wir kamen durch einen andern Theil von dem Walde 
des Prinzen Conde, der an die verfchönerten Bejigungen 
des Marquis Girardon flößt, nah Ermenonville. 
Diefer Drt ifi feit dem Aufenthalte und dem Tode des ver: 
folgten aber unfterblihen Rouffeau, deſſen Grabmahl 
fich befanntlich hier befindet, fo berühmt geworden, daß er 
fehr häufig befucht wird. Mar hat Befchreibungen davon, 
auch find die vorzüglichften Ausfichten in Kupfer geftochen ; 
eine weitläuftige Nachricht ift folglich unnöthig, und ich 
werde bloß ein Paar Bemerfungen machen, auf welche Andre 
vor hir, fo viel ich weiß, noch nicht gefommen find. Er 
befteht aus drei verfchiedenen Waflerpartigen, nehmlich aus 
zwei Seen und einem Fluffe. Man zeigte uns zuerft den, 
weichen die Eleine Pappelninſel, wo der fterbliche Theil 


— 
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jenes außerordentlichen und unnachahmlichen Mannes ru⸗ 
bet, fo beruͤhmt gemacht hat. Dieſe Partie iſt fo gut ges 
dacht und ausgeführt, wie man ed nur wuͤnſchen kann. 
Das Waffer nimmt zwifchen vierzig oder funfzig Mor- 


gen (acres) ein. Auf beiden Seiten erheben ſich His 
sel; auch iſt es an beiden Enden hinlänglich von hohem 


Holze eingefchloffen, um-e8 von der übrigen Gegend abzu— 
fondern. Die Leberbleibfel eines entfchlafenen großen Man» 
ned erregen melanchofifche Gedanken; hiervon würden 
Derzierungen die Seele zu fehr ablenken, und es find da— 
ber nar wenige angebracht.‘ Wir befahen diefe Partie an 
einen fiiien Abend. Die untergehende Sonne warf ver: 
längere Schatten auf den See, und Schweigen fehien auf 
feiner unbewegten Fläche zu ruhen, wie ein Dichter, ich 
weiß nit mehr welcher, ſich ausdrückt. Die großen Mäns 
ner, denen der Mhilofophentempel gewidmet iſt, und deren 
Namen man auf den Säulen lief, find: NEWTON, lu- 
cem. — DESCARTES, Nil in rebus inane. — VOL- 
TAIRE, Ridiculum. — ROUSSEAU, Naturam. — Und 
aufeiner nicht vollendeten Säule fieht: Quis hoc perh-. 
cier?— Der andere See ift größer, er nimmt beinahe das 
ganze Thal ein, um welches einige rauhe, felfüchte, milde 


und fandige Hügel liegen, die, theild unterbrochen, theilg 
"ganz, mit Heide bedeckt, und an einigen Stellen mit Holz, 


an andern aber bin und wieder fehr fparfam niit Wachhots 
dern beivachfen find. Der Charafter diefer Partie ift wilde, 


ungeſchmuͤckte Natur, wobei man die Hand der Kunft in 
" fo weit zu verbergen fuchte, ald es mit einen bequemen Zus 


gange vergräglich war. Die legte Partie ift ein Fluß, und ° 
diefer fchlängele fich durch einen Anger (lawn), der von 


‚ dem Haufe angeht und fich im Holze verliert. Der Boden 


ift übrigens nicht glücklich ; die Fläche ift zu todt, und faͤllt 
nirgends recht gut ins Auge. 
Von Ermenonville kamen wir den folgenden 


Morgen nach Braſſſeuſe, dem Landſitze der Madame 
du Bong, einer Schweſter der Ducheſſe de kiancouri. 
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Wie ſehr wunderte ich mich, in dieſer Gräfin eine große Fand: 
wirthin zu finden! Eine Franzoͤſiſche Dame, die jung ge— 
nug iſt, aller Freuden von Paris zu genießen, aber auf 
dem Lande lebt und fih um die Wirthſchaſt befünmert, 
war mir ein ganz undrwartetes Phänomen. Sie hat wahr: 
fcheintich die meifie Luzerne in Europa: — 250 Morgen. 
Mit dem funftlofeften und angenehmften, Weſen gab fie mir 
Nachricht von der Luzerne und der Milchfammer: Doc 
"Davon anderswo. Auf dem Nückwege nach Fiancourt 
fahen wir bei Pont eine hübfche Brücke von drei Bogen 
und von ungewöhnficher Bauart. Seder Pfeiler befteht aus 
vier Stüßen, mit einem offnen Duschgange unter einem Bo: 
gen für die Schiffs Zugpferde; denn der Fluß ift fhiffbar. 
Unter den Morgenbeluftigungen, an denen ich in 
Liancourt Theil nahın, war auch die Fagd. Auf einer 
Hirfchjagd ftellen fich die Jäger in gewiffen Entfernungen 
um das Holz, und treiben auf; felten Fommt dann mehr 
als Einer in der Gejellfihaft zum Schuß. Das ift lang 
weiliger, ald man es fich mohl vorftellt; gerade, wie beim 
Angeln; beftändiges Erwarten und beftändige Täufchung. 
Die Repphühner: und Hafenjagd ift von der in England 
faft eben fo verfcehieden. Dies Vergnügen machten wir 
ung in dem fehönen Thale von Catnoir, fünf oder fechs 
(Englifhe) Meilen von Liancourt. Wir flellten uns 
ungefähr dreißig Schritte aus einander in eine Reihe, 
und jeder hatte einen Bedienten mit einer geladenen Flinte 
bei fih. So gingen wir in die Kreuz und Quer durch dag 
Thal, und jagten das Wild auf, Es wurden an dieſem 
Tage vier oder fünf Paar Hafen und zwanzig Paar Repp⸗ 
hühner gefchoflen. Diefe Art zu jagen gefällt mir nicht 
viel beffer, als das Fauern auf Rothwild. Das befte bei 
einer Leibegbewegung in. Gefellfchaft ift für mich jest 
Cehemals war es nicht fo) das fröhliche Mahl gegen 
Abend. - Aber um dies genießen zu können, muß man fich 
nicht zu fehr ermüden. Muntre Laune nach heftiger Der 
wegung ift immer Affeftation von thörichten jungen Leu: 
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ten (und ich erinnere mich, daß ich in meiner Jugend 
ſelbſt ein folcher Geck gewefen bin;) aber bei etwas mehr - 
als mäßiger Leibesuͤbung fteht Frohſinn immer mit einem 
behaglichen Zuftande des Körpers in Verbindung, und 
alddann hat eine angenehme Gefellfehaft wahre Neige. An 
ſolchen Fagdtagen kamen wir zum eigentlichen Mittags: | 
effen zufpät. Wir aßen daher für uns, und ohne und weis 

„ter umzufleiden, als daß wir zur Erfrifhung reine Wäfche 
anzogen; und. bei diefen Mahlzeiten hatte wahrhaftig der 

Champagner der Ducheffe nicht den fchlechteften Geſchmack! 
Der ift feinen Schuß Bulver werth, der bei folchen Gele⸗ 
genheiten nicht ein wenig zu viel trinkt; mais prenez-y 

garde! Wiederholt man es oft, und macht man ein bloßes 

Trinfgelag daraus, fo geht das Beſte davon verloren, 
und man finft zu einem ehemaligen gemeinen Englis 

ſchen Fuchsjager (Foxhunter) herunter. Als wir eines 
Tages fo à l’Angloise aßen, und den Pflug, die Jagd, und 
ich weiß nicht was alles, hoch leben ließen, fam die Du⸗ 
cheſſe de Liancourt mit einigen ihrer Damen zum 
Scherz zu und. Es wäre der rechte Angenblick geweſen, 
durch Verachtung. unfranzöfifcher Sitten, die fie unter 
Gelächter hätten verbergen fönnen, Bösartigfeit zu verras 
then; aber nicht8 von dem allen; es war eine fcherzhafte 
Neugierde, eine natürliche Neigung Andre froh und bei 
guter Laune zu fehen, Ils ont été de grands chasseurs 
aujourd’hui, fagte eine. Oh! ils s’applaudissent de . 

leurs exploits. Laſſen Sie die Flinte Hoch leben? fragte 
eine andre. Leurs maitresses certainement, efividerte 
.. eine dritte. Jaime à les voir en gayeté; il ya quelque 
chose d’aimable dans tout ceci. Manchem mag es übers 
flüßig fcheinen, dergleichen Kleinigkeiten anzumerken ; aber 
wie viel Bleibt noch im Leben, wenn man die Kleinige 
feiten wegnimmt? Dabei bezeichnen fie den Charakter 
einer Nation beffer, ald Gegenftände von Wichtigkeit. In 
einer Rathöverfammlung, in den Augenblicken des. Sies 
ges, der Flucht oder des Todes, ſind, glaube ich, faſt alle 

Rationen 
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Nationen einander. gleich, Kleinigkeiten unterfcheiden 
mebr, umd ich habe deren eine außerordentliche Mena: 
ge bemerft, die fehr viele Gutmüthigfeit bei den Frans 
zofen verrathen. Ich kann weder Menfchen noch Erzaͤh⸗ 
lungen leiden, die ſich bloß auf Stelzen und im Feſttags⸗ 
gewande zeigen wollen. Alltaͤgliche Gefuͤhle allein geben 
das Kolorit des Lebens an; und wer auf ſie am meiſten 
haͤlt, hat den groͤßten Gewinn. Doch es iſt Zeit, Lian⸗ 
Vurt zu verlaſſen, ob ich es gleich nur ungern thue. Ich 
nahm Abſchied von der guten alten Ducheffe, deren Gafle 
freundſchaft und Güte ich lange in Andenken behalten wers 
de, — 51 (IT) Meilen, — 

Den 9, io und rıten reiſte ich uͤber Beauvais 
und Pontoiſe zurück, und Fam zum viertenmale nach 
Paris. Auch jest ward ich in der Meinung beftärft, 
daß die unmittelbar nach der Hauptftadt führenden Heer⸗ 
firafen, ‚mit denen um London verglichen, leer find, . 
Dur was für Mittel kann die Verbindung mit dem Rande 
befördert werden? Entweder find die Sranzofen das ſtaͤtig⸗ 
ſte Volk, wenn ſie an Einem Orte bleiben koͤnnen, ohne 
daß ſie es ſich einmal einfallen laſſen, nach einem andren 
zu gehen; oder die Englaͤnder muͤſſen ſehr unruhig ſeyn 
und mehr Vergnuͤgen daran finden, von einem Orte zum 
andern zu ziehen, als ruhig in Einem das Leben zu ges 
nießen, Ginge der Sranzöfifche Adel bloß dann auf feine 
Landſitze, wenn er vom Hofe verbannt ift, fo. könnten die 
Landſtraßen nicht einfamer fepn, — 25 (53) Meiten, | 

Den ızten. Es war meine Abficht, mir eine Mobs 
nung zu miethen; ich fand aber, als ich im Hotel de la 
Rochefoucauld ankam, daß bie gaſtfreundſchaftliche 
Ducheſſe in der Hauptſtadt eben diefelbe war, wie auf 
dem Lande. Sie hatte Befehl gegeben, fuͤr mich ein Zim⸗ 
mer in Bereitſchaft zu halten. Es wird nun ſchon ſo ſpaͤt 
im Jahre, daß ich nicht laͤnger mehr hier bleiben ers | 
be, als durchaus noͤthig iſt, um die öffentlichen Gebäude 
zu beſehen. Dabei kann ich denn auch einige mitgebrachte 
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Briefe: an verfchiedene Gelehrte abgeben: und die Abende 
bleiben mir immer noch frei für die Theater, deren es in 
Paris fo viele giebt. Bei einer flüchtigen Befchreibung 
deffen, was ich von einer in England fo befannten Stads 
gefehen habe, werde ich Höchftens im Stande feyn, meine 
eignen Fdeen und Gefühle darzuftellen, nicht aber die Ges 


genftände felbft; und man erinnere fih, daß ich diefed 


nachläflige Tagebuch mehr für Kleinigkeiten, ald für Sa⸗ 
“chen von Bedeutung befiimmt habe. — Vom Thurme der 
Kathedralfirche fan man Paris ganz überfehen. Es 
ift ungeheuer groß, ſelbſt für den, .der London von 
‚dem St. Paulsıhurme herab gefehen hat. Daß Paris _ 
eirfelförmig ift, gereicht ihm zum Vortheile; aber in Ans 
fehung der Atinofphäre Hat ed noch weit mehr vor London 
voraus. Diefe ift jegt hier fo Hell, daß man glauben follte, 
ed wäre mitten im Sommer. Die Wolfen von Kohlen⸗ 
dampf, die London einhuͤllen, hindern beſtaͤndig eine deut⸗ 
liche Ueberſicht; ich nehme aber an, daß es wenigſtens ein 
Drittheil groͤßer iſt als Paris. — Die Gebaͤude des Parle⸗ 
ments werden durch vergoldete und buntſcheckige Thuͤ⸗ 
ren und ein Franzoͤſiſches Dach entſtellt. Das Hötel 
des monnoies (oder die Münze) ift ein ſchoͤnes Gebaͤude, 
und die Faßade des Louvre eine der ſchoͤnſten in der Welt, 
weil man kein Dach ſieht; je mehr nehmlich das Dach ge⸗ 
ſehen wird, um deſto mehr verliert ein Gebäude, Ich bes 
finne mich auf feins von ausgezeichneter Schönheit, woran. 
das Dach nicht fo flach wäre, daß es entweder gar nicht, 
oder doch nur wenig gefehen werden kann; die mit Kuppeln 
nehme ich aus. Was für Augen müfen alfo die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Architekten gehabt haben, da ſie auf viele Haͤuſer 
fo außerordentlich hohe Dächer ſetzten, daß dadurch. alle 

. Schönheit vernichtet wird? Man denfe fich einmal ein fols 
ches Dach, wie auf dem Parlementshanfe oder den Tuilles 
— rien, auf dem Louvre — wird das Gebäude dann noch 
fchön bleiben ? — Abends ging ich in die Oper. Ich hielt. 
das Haus für gut, bis man mir erzählte, ed wäre im 
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ſechs Wochen gebauet; hierdurch verlor es in meinen Au⸗ 
‚gen alles, da ed wahrſcheinlich in ſechs Jahren wieder 
einftürzen wird. Dauerhaftigkeit iſt eins der wefentlichs 

fen Stüce an einem Gebäude; was für Vergnügen würde 
eine ſchoͤn gemahlte Front von Pappe gewähren? — Mat 
gab Glucks Alceste, worin Mademoifelle St. H u⸗ 
berti, die erſte Saͤngerin und eine vortreffliche Actrice, 
Die. Hauptrolle machte. An Scenen, Kleidung, Dekoratio⸗ 


nen und Ballets übertrifft diefes Theater das unfrige in 


Haymarket unendlich, .. 
Den 13ten ging ich quer durch Parts nach der Rue 
des blancs Manteaux, um Herrn de B touffonet, Ss 


kretaͤr der Geſellſchaft des Ackerbaues, zu beſuchen, der aber 


in Burgund war. Ich ſprach bei Herrn Chok aus 
London vor, der mit feiner Saͤemaſchine (drill-plough) im 


Paris ift und auf gutes Wetter wartet, um vor dem Her⸗ 


zoge von Orleans eine Probe damit zu machen. Es iſt 
eine Sranzöfifche Idee, Branfreich durch diefe Art zu pfluͤ⸗ 
gen (drilling) aufzuhelfen. Erft follte man gehen ler⸗ 


nen , ehe man das Tanzen anfängt. Es gehört Geſchick⸗ i 


lichfeit dazu Kaprivien zu machen, und es kann felbft mie 
Grazie geſchehen; aber ſind Kapriolen fiberpaupt nöthig ? 
— Es hatte heute viel geregnet. Wer an London ges 


wöhnt if, kann fich kaum vorftellen, wie kothig die Stras | 


Ken in Paris find, und wie fihrecflich unbequem und ges 
fährlich eb hier für Fußgänger ift, nicht auf breiten Stei⸗ 
nen an den Seiten gehen zu Fönnen. — Bet Tiſche war heute 
eine größe Gefeltfchaft, worunter fich auch Polttiker des 
fanden, und es ward manches Intereſſante Über dem ges 


genwärtigen Zuftand von Frankreich gefprochen. Jeder⸗ 


man ſcheint zu fühlen, daß der Erzbifchof *) miche im 
Stande feyn wird, die Laft des Staates zu erleichtern: 
Einige glauben, er habe nicht Luft, Andere, erhabe nicht 


Much; und noch Andre, er habe nicht Geſchicklichkeit 
genug dazu. Manche find auch der Meinung, er ſehe nur | 


* 


“de Brienne, Erſdſchof von dar 


— * 
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auf fein eignes Intereſſe Andre, die Finanzen wären zu 


ſehr in Unordnung, als daß ihnen ſo kurz vor der Ver⸗ 
ſammlung der Reichsſtoaͤnde durch trgend ein. Syſtem tier 
der aufzuhelfen fey, und bei einer folchen Berfammlung 
koͤnne ed unmöglich ohne eine Revolution in der Negierung 
‚abgehen. Alle fchienen der Meinung zu ſeyn, daß etwas. 
Außerordentliches vorfallen werde, und ein Banferott war 
gar fein ungewöhnlicher Gedanfe. Aber wer wird Muth 
genug haben, ihn zu deflariren? 
Den ı4ten ging ich nach der Benediktiner⸗ Abtei von. 
St. Germain, um Säulen von Afrifanifchen Marmor 
u. ſ. mw. zu fehen. Dies ift die reichfte Abtei in Frank⸗ 
reich; der. Abt hat jährlich 300,000 Livres (75,000 Thaler) 
Einkünfte. Ich möchte alle Geduld darüber - verlieren, 
daß ſolche Summen fo angewendet werden! Es ift ganz 
im Charakter des zehnten, aber nicht des achtzehnten Fahr: 
bundertd. Was für ein herrliches Landgut ließe fich nicht 


mit dem vierten Theile folcher Einkünfte anlegen! wie viel - 


Ruͤben, Kohl, Kartoffeln, Klee, Schafe, Wolle Fönnte 
man dafür haben! — Iſt das alles nicht befier, als ein fetter 
Geiſtlicher? Wenn ein thätiger Englifcher Landwirth bins 
- ter diefen Abt Fäme, ich glaube, er fchaffte Franfreich mit 
dem halben Einfommen mehr Rugem als die Hälfte aller 
Yebte im Königreiche mit ihrem ganzen. — Ich kam 


bei der Baſtille vorbei; wieder ein herrlicher Gegenftand, . 


um angenehme Gefühle in der Bruft eines rechtlichen: 
- Mannes rege zu machen! ch fuche gute Landwirthe, und 


laufe alle Augenblicke mit dem Kopfe gegen Mönche und . 


Staatögefängniffe! — Ich ging nach. dem Arfenal, um 
den berähmten Chemifer Herrn Lavoiſier zu befuchen, 
deffen Theorie von der Nichteriftenz des Phlogiſtons in der 
chemiſchen Welt fo viel Auffehen gemacht hat, wie vorher 
Stahl's Theorie, welche die Eriftenz deffelben behaups 
tete. Doftor Prieſtley hatte mir ein Empfehlungsfchreis 
ben an ihn mitgegeben. Sch erwähnte in der Interredung 
feines Laboratoriums, und er beſtiminte den ur 


\ 


f 
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zum DBefehen deffelben. — Von ihm ging ich über die Bons 
Sevards nach dem Plage Ludwigs XV. Er iſt fein 
eigentliche Viereck (Square), aber ein fehr fehöner Eins 
gang zu einer großen Stadt. Die Faßaden der. zwei hier 
aufgeführten Gebäude find vortrefflih. Die Verbindung 
diefed Platzes mit den Elifeifchen Feldern, den Gärten der 
Tuilleriern, und der Seine macht ein herrliches und 
prächtiged Ganze. Died ift der angenehmſte und am ſchoͤn⸗ 
fien gebauete Theil von Paris; hier fann man doch reins 
lich bleiben und frei aihmen! Aber das Allerſchoͤnſte, was 
ich in Paris gefehen habe, ift die Halle aux bleds, oder 
der Kornmarft, eine ungeheure Notunde. Das Dach bes . 

ſteht ganz aus Holz, und es find neue Grundfäge der Zime 
mermannsfunft dabei angewendet; zu einer Befchreibung 
würden aber Kupfertafeln und weirläuftige Erflärungen 
erforderlich ſeyn. Die Galerie enthält 150 Schritt (yards) 
in der Runde; folglich hat ihr Durchmefler eben fo viele 
Fuß. Sie ift fo feicht, als Hätten Feen fie aufgehängt. 
In dem großen Flur verfauft man die dafelbft aufgeſchuͤt⸗ 
teten Erbfen, Weisen, Bohnen, Linſen; im den Abtheis 
lungen rings umher Mehl in hölzernen Ständen. Durch 
„doppelte Windeltreppen fommt man auf geräumige Boden, 
wo Rocken, Gerfte, Hafer u. f. w. liegt. Der Plan des 
Ganzen ift fo gut entworfen und fo meifterhaft ausges 
führe, daß ich weder in Sranfreich, noch in England ein 
öffentliche8 Gebäude fenne, welches dieſes überträfe; und 
wenn Anwendung aller Theile zu den verlangten Bequem 
lichfeiten, Benugung jedes Umftandes zu dem vorgefeßten 
Endzwecke, verbunden mit fo vieler Eleganz, als bei 
Brauchbarfeit beftehen Ffann, und mit der Pracht, weiche 
aus Feftigfeit und Dauerhaftigkeit entfpringt, — wenn 
dies die charafteriftifchen Kennzeichen eines öffentlichen Ge: 
bäudes find: fo Fenne ich Feind, das diefem gleich kaͤme. 
Es hat nur Einen Fehler, und dag ift die Lage. An dem 
Ufer des Fluſſes folte ed fiehen, damit man Kähne auslas 
den koͤnnte, ohne Fuhrwerk nörhig zu haben. — Abends ging 
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ich in die Comedie Italienne ; ein ſchoͤnes Gebäude; und das 
Hanze Viertel regelmäßig und nen gebanet. Kine Privats 
Spekulation des Duc de Choiſeul, deflen Familie eine 
Loge auf immer hat, Dan gab l’Amant jalpux. Mader 

moifelle Renard, eine junge Sängerin, bat eine fehr ans 
genehme Stimme; wenn fie Italiaͤniſch ſaͤnge, und in Ita⸗ 
lien gelernt Hätte, fo würde fie eine vortreffliche Schau⸗ 
ſpielerin geworden ſeyn. 

Den ısten beſah ich dad Monument des Kardinals | 
Michelieu, ein herrliches Kunſtwerk, bei weitem die ſchoͤn⸗ 
Pe Statüe, die ich jemalg gefehen habe, Man kann ſich 
nichts Ungeziwungeneres und Grazienbafteres denken, als 
Die Stellung des Kardinald; eben fo wenig einen ftärferen 
Ausdruck, als in.der Figur der weinenden Wiffenfchaft. — 
IH fpeifte mit meinem Freunde im Palais-Royal 
auf einem Kaffeehaufe, Die Leute waren gut gekleidet, 
und alles reinlich und gut. Man muß aber hier, wie als 


lenthalben, etwas Gutes auch gut bezahlen, indeß follte 


man nie vergeſſen, daß ein geringer Preis für etwas 
Schlechtes gar Feine Wohlfeilheit if. — Abends ſah ic 
in der Comedie Frangoise die Ecole des peres, ein wei⸗ 
nerliched , larmopantes Ding. Diefed Theater, das vors 
nehmſte in Paris, ift ein fehönes Gebäude, mit einem 
. prächtigen Portikus. Wenn man die circelförmigen Theater 
‚in Sranfreich gefehen hat — wie koͤnnen einem dann unfre » 
Übel erfundenen laͤnglichen Höhlen in London noch gefallen? 
| Den ıöten ging ich , der Abrede gemäß, zu Herrn 

Lavoifſier. Seine Gattin, ein lebhaftes, verſtaͤndiges 
und gelehrtes Frauenzimmer, hatte fuͤr ein Engliſches 
Fruͤhſtũck von Thee und Kaffee geſorgt; aber noch beſſer 
war ihre Unterhaltung über Herrn Kirwan's Essai on 
Phlogiston, den fie gerade aus dem Englifchen überfegte, und 
über andre Gegenfiände, denen eine Fran von Berftand, 
die mit ihrem Manne in feinem Pahoratorium arbeitet, 
: eig zu geben weiß. Ich hatte dad Vergnügen, das Zins 
mer zu feben, worin fo viele, der gelehrten Welt intereſſante 
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Operationen gemacht worden ſind. Unter dem Apparat zu 
Experimenten mit den verſchiedenen Luftarten zeichnet ſich 
nichts ſo ſehr aus, als die Maſchine, worin brennbare 
und Lebensluft mit einander verbrannt werden, um Waſſer 
zu machen, oder abzuſetzen. Es iſt eine herrliche Mas 
ſchine *). Drei eigene Gefäße mit Sfalen zeigen die 
jedesmalige Veränderung des Gewichtes an, Zwei, die fo 
groß find wie halbe Drhäfte, enthalten, das eine die brenn- 
bare, das andre die Lebendluft, Aus beiden gehen Kom⸗ 
nmuifationsröhren im das dritte, too fich die zwei Luftars 
ten vereinigen und verbrennen. Vermittelſt befonderer 
Einrichtungen, die zu fehr zufammengefege find, als daß 
fie ohne Kupfersafeln befchrieden werden koͤnnten, flieht der 
Berluft beider Luftarten an Gewicht, fo wie ihn die beider: 
feitigen Gegengewichte angeben, ſtets in Verhältnig mit 
der vermehrten Schwere des dritten Gefäßes, worin dag 
Wafler gebildet oder abgefegt wird; denn es iſt 
noch nicht ausgemacht, ob dad Waſſer wirklich entfleht, 
oder ob nur derlegtere Fall Statt findet. Wenn die Mas 
fehine genau iſt, (Gwovon ich, offenherzig geſtanden, nicht 
Kenntniß genug habe), fo muß man fle vortrefflich finden. 
Als ihre Struftur gelobt ward, fagte Herr Lavoifier: 
Mais oui Monsieur; et m&me par un artiste Frangois! 
und zwar in einem Tone, womit er zugefland, daß die 
Stanzöfifchen Mechaniker im Ganzen unter den unfrigen 
wären. Es iſt befannt, daß aus England viele wmathes 
tatifche und andre Fünftlihe Inſtrumente nach alten 
Sheilen von Europa, unter andern ach nach Franfreic, 
ausgeführt werden. Auch gefchah das fchon laͤngſt; denn 
der Apparat, mit weichem einige Franzoͤſiſche Akademiſten 
einen Grad des Meridiang jenfeitd des Polarfreifed maßen, 
war von Herrn George Graham verfertige**"). Herr 


*) M. f. hierüber Roziers J. de Phyfique und beſonders v. Ma- 
rums ähnlichen Apparat in den Letterbodies VON 1792. 

**) Whiteburft's formation of the earth, 2d, Edit. p.6. 4.0.0, 
— Cannivet md Fortin in Paris arbeiten indeß vorzuͤg⸗ 
lich gut. Letzterer bat Hrn. Lavoiſter's Apparas gemacht. 3. 
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kavoiſier zeigte uns noch eine andre Mafchine: einen 
elektriſchen Apparat, in einen Ballon verfchloffen, zu elek⸗ 
teifchen Experimenten in allen Euftarten. Seine Quedfils 
bermafle ift anfehnlich, (von 250 Pfund) und auch fein 
Maflerapparat fehr groß; feine Defen aber ſchienen für 
die höheren Grade der Hige nicht fo gut eingerichtet zu 
feyn, wie manche andre, die ich gefehen habe, Es freute 
mich Übrigens, daß Herr Lavoiſier fo prächtig wohnte, 
und, aus allen Umftänden zu fchließen, ein fehr anſehn⸗ 
liches Vermögen bat*). Dies macht immer Ein Vergnds 
gen: Staatsämter find am beſten in den Händen folcher 
Männer, die ihren überflüßigen Reichthum fo anwenden, 
Aus dem Gebrauche, der im Ganzen von dem Gelde ge 
macht wird, follte man ſchlleßen, es fey bloß das Eigens 
thum von Leuten, die zu wirflich nüglichen Unternehmuns . 
gen wenig ‚Neigung haben; denn viele der wichtigften 
Entdeckungen, die das Feld der Wiffenfchaften erweitert 
haben, find in diefer Nückficht oft durch Mittel ges 
macht worden, die dem Anfcheine mach mit ihren Zwecke 
nicht in Verhältniß fanden. Gie waren die Wirkungen 
einer .energifchen Thätigfeit, die ſich aus der Dunkelheit 
bervorarbeitete und die Banden zerbrach, womit Armuth 
oder vielleicht Unglück fie feflelte. — Bon Herrn Lavo i⸗ 
fier ging ich nach dem Invalidenhauſe, (Hötel des inva- 
lides) wo der kommandirende Major fo gefällig war, mir 
alles zu zeigen. Abends befuchte ich Herrn Lomond, ei 
nen ſehr finnreichen und erfinderifchen Mechanifer, der 
eine Verbeflerung an einer Mafchine zum Baummollens 
Spinnen (der fo genannten Jenny) angebracht hat. Eine 
gewoͤhnliche Mafchine, fagt man’, fpinne den Faden für 
gewiſſe Fabriken zu hart; diefe aber bilde einen lockeren 
und fhwammichten. — Herr Lomond hat eine merk. 
würdige Entdeckung in der Eleftricität gemacht. Man 
fchreißt zwei oder drei Worte auf ein Stück Papier. Dies, 
nimmt er mit fich in ein Zimmer, und drehet eine Maſchine 

) Bekanntlich gehört: er au der ehemaligen Generalpacht. 3. 
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in einem eylindriſchen Kaften, woran oben ein Elektrome⸗ 
ter, eine fleine Korffugel, angebracht if. Durch einen 
Drath hängt diefe Mafchine mit einem ähnlichen Cylinder 
und Eleftrometer in seinem entfernten Zimmer zufammen. 
Herrn Lomond's Frau beobachtet die Forrefpondirenden 
Bewegungen der Kugel, und ſchreibt die Worte auf, die fie 
anzeigen. Man fieht daraus, daß er ein Alphabet von 
Bewegungen erfunden hat. Da die Länge des Drathes feis 
nen Unterſchied in der Wirfung macht, fo Fönnte eine folche 
Korrefpondenz in jeder Entfernung geführt werden, zum 
Beiſpiel mit einer belagerten Stadt, oder zu einem weit _ 
befleren und taufendmal unfchuldigeren Zwece: zwifchen 
zwei Liebenden, denen man alle andere Kommunikation 
verboten oder abgefchnitten Hätte. Indeß, wozu diefe Er⸗ 
findung auch gebraucht werden mag — fie iji fchön. Herr 
Lomond hat noch viele andre merkwuͤrdige und fämmtlich 
von ihm felbft verfertigte Maſchinen. Mechanifche Erfins 
dungen fcheinen bei ihm ein natürlicher Hang zu. feyn. — 
Abends ging ich in die Comédie Frangoise, Mofe fpielte 
den Bourru bienfaisant, und es ift wohl nicht leicht, die 
Aktion zu größerer Bollfommenheit zu bringen. 

Den ızten befuchte ich den Abbe Meſſier, Königlichen 
Aftronomen und Mitglied der Afademie der Wiffenfchaften. 
Dann befah ich die im Louvre ausgefiellten Gemählde ber 
Akademie, Für Ein hiſtoriſches Stuͤck bei unfren Ausſtel⸗ 
lungen in London find hier zehn; mehr ald genug, um den 
Unterfchied zu heben, daß die biefige Akademie nur alle 
zwei Fahre Arbeiten ausftellt. — Mittags aß ich in einer 
Gefelfchaft, wo bloß von politifchen Gegenfländen geſpro⸗ 
chen ward, Des Herrn de Calonne Requete au Roi 
ift angefommen; jedermann lieſt fie und difpurirt darüber. 
Man fcheint indeß allgemein zu glauben, daß er, ohne fi 
von der Befchuldigung des Agiorirend ganz frei zu machen, 
eine ziemliche Laft auf den Erzbifihofvon Toulouſe, 
jegigen Premierminifter, gewälzt habe, und daß ed diejem 
Muͤhe genug machen werde, fich zu vertheidigen. Doc) 
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über beide Miniſter, einen ſo gut wie den andern, ward von 
jedermann das Urtheil gefällt, daß fie einer fo kritiſchen La⸗ 
ge, wie die jetzige, ſchlechterdings nicht gewachſen waͤren. 
Die ganze Geſellſchaſt ſtimmte uͤbrigens auch darin uͤber⸗ 
ein, daß naͤchſtens eine große Revolution in der Regierung 
bevorfiehe. Alles, fagte man, weife darauf hin: es herr⸗ 
fibe große Verwirrung in den Finanzen; das Defieit Fönne 
ohne die Reichsſtaͤnde (Etats géenéraux) unmöglich gedeckt 
werden; (und doch hatte man noch nicht überdacht, was die 
Folgen davon feyn würden, wenn man fie zufammen riefe‘;} 
es gebe eben fo wenig unter den jegigen, al3 unter den vers 
abfihiedeten Miniſtern einen von fo entfchiedenen Talenten, 
dag man fich andre als Palliativmittel von ihn verfprechen 
koͤnne. Freilich fige ein Fürft von vortrefflichem Charafter 
auf dem Throne; allein ed fehle ihm gänzlich an Talenten, 
in einem folchen Zeitpunfte ohne Minifter zu regieren. Ein 
in Vergnügen und Zerfireuungen verfunfener Hof vermehre 
das Elend nur noch, anjtatt daß er fich bemühen follte, im 
eine nnabhängigere Fage zu Fommen. Alle Stände wären 
in großer Gahrung und nach einer Veränderung begierig, 
ohne zu wiffen, worauf fie ihre Aufmerkſamkeit zu richten, 
oder ihre Hoffnung zu fegen hätten. Dazu fomme noch 
ein Ferment von Freiheitsbegriffen, daß feit der Amerifas 
nifchen Revolution mit jeder Stunde ftärfer werde. Bei _ 
alfen diefen Umfiänden zufammen genommen ſey gewiß in 
Kurzem ein Ausbruch der Gährung zu erwarten, wenn nicht 
ein Menn von fehr übertegenen Talenten und von uners 
fchätterlichem Muthe am Ruder fiße, der die Begebenheis 
en lenke, anftatt fich von ihnen fortreißen zu laffen. — Es 
iſt fehr merkwuͤrdig, daß bei ſolchen Unterhaltungen jedess 
mal auch von einem Banferott gefprochen wird... Man 
wirft dabei die wichtige Frage auf: wärde ein Banfe 
rott einen Bürgerfrieg verurfachen, und die 
 Regierungsform gänzlich nmftoßen? Die Ants 
x worten, welche ich auf diefe Fragen erhalten habe, ſcheinen 
mir richtig zu feyn: wenn ein Mann von Talenten, Kraft 
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und Feſtigkeit eine folche MaGregel ausfährte, fo würde ges 
‚wiß weder das Eine noch das Andre gefihehen. Verfischte 
es aber ein Mann von einem asdren Charatter, fo könnte 
e8 vieleicht Beides zur Folge haben, Darin formen Ale 
uͤberein, daß die Folge von einer Verſammlung der Neichss 
ftände nothwendig mehr Freiheit feyn muͤſſe; ich treffe aber 
fo wenige Menfchen an, die einen richtigen Begriff von 
‚Sreiheit haben, daß ich noch ſehr ungewig bin, was für 
eine Art von Freiheit man bier gründen will. Mau weiß 
nicht, wie man die Rechte des Volkes in Anfchlag bringen 
foll, Gäbe eine Kevolution dem Adel und der Geiſtlichkeit 
noch mehr, als fie fhon haben, fo würde fie, glaube ich, 
eher ſchaͤdlich, als nüglich feyn *), | 


- Den ıgten befah ich die Gobelins, gewiß die erſte Tas 
petenmanufaßtur in der Welt, die aber auch nur ein König 
erhalten kann. Abends ging ich in Pirons unvergleichlicheg 
Luſtſpiel da Mötromanie, das auch gut aufgeführt ward. 
Se mehr ich das Sranzöfifche Theater befuche, defto beffer _ 
‚gefällt ed mir; und ich trage gar fein Bedenken, e8 dem 
unfrigen weit vorzuziehen. Dichter, Schaufpieler, Ges 
baͤude, Scenen, Deforationen, Muſik, Tanz — dieg alles 
zuſammen genommen, übertrifft das in London fehr weit. 
ir haben gewiß einiges Vortreffliche ; legt man aber alles 
auf die Wage, fo fleigt Englands Schale. Ich ſchreibe 
dies mit leichterem ‚Derzen nieder, ald wenn ich dem Frans 
zöfifchen Pfluge den Vorzug zugeſtehen müßte, 


Den gten begab ich mich nah Charenton, nabe 
bei Paris, um die Ecole v£t£rinaire und die Meierei der 
Föniglichen Societät des Ackerbaues zu fehen. Herr Cha: 

r 


*) Zudem ich dies für die Preffe abfchreibe, muß ich über einige 
Hen:rkungen, ſo wie über einige Umſtaͤnde lächeln, welche fertz 
bem durch die Ereigniffe ganz anders geworden find ; ich dudere 
aber nicht Eine von diefen Stellen, da fie zeigen, mie nen in 
—* vor der Revolution uber fo wichtige Gegenſtaͤnde 

achte, und da fie durch die feitdem vorgefallenen Hegebenheis 


ten auch intereflanter werden, als vorher. Im Junius 1799, 
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bert, der Generaldirektor, empfing uns mit der groͤßten 
Hoͤflichkeit. Seinen Schwiegerſohn und Gehuͤlfen, Herrn 
Flandrein, hatte ich das Vergnuͤgen gehabt, in Suf⸗ 
folk kennen zu lernen. Beide zeigten uns die ganze Ein⸗ 


richtung dieſes Inſtituts zur Vieharzneifunde, welches der 


Franzoͤſiſchen Regierung Ehre macht. Es ward 1766 an⸗ 
gelegt. Im Jahr 1783 verband man eine Meierei damit, 
und ſtiftete noch vier andre Profeſſuren: zwei fuͤr die Land⸗ 
wirthſchaft, eine fuͤr die Anatomie, und noch eine fuͤr die 
Chemie. — Man ſagte mir, Herr d'Aubenton, der 


mit einem jaͤhrlichen Gehalte von 6000 Livres die Oberauf⸗ 


ſicht uͤber die Meierei fuͤhrt, halte Vorleſungen uͤber die 
Landwirthſchaft, beſonders uͤber die Schafzucht, weswe⸗ 
gen man auch eine Heerde Schafe habe. — Es iſt hier ein 
geraͤumiges und bequemes Zimmer, worin Pferde und 
andre Thiere zergliedert werden; ferner, ein großes Kabi⸗ 
net, worin man die intereſſanteſten Theile aller Hausthiere 
in Spiritus aufbewahrt; und noch eins fuͤr ſolche Theile 
ihrer Koͤrper, an denen die Wirkungen der Krankheiten 
ſichtbar ſind. Das letztere Kabinet iſt ſehr reich. Dieſes 
Inſtitut und ein aͤhnliches bei Lyon koſten jaͤhrlich (die Er⸗ 
weiterung von 1783 nicht mitgerechnet) eine ſehr maͤßige 
Summe, etwa 60,000 Livres (15,000 Thaler), wie man 
aus Herrn Neckers Schriften fiebt. Dies dient, wie 
viele andre Fälle, zum Beweife, daß die nüßlichften Dinge 
am wenigſten foften. Gegenwärtig find hier etwa hundert 
Zöglinge aus verfchiedenen Theilen des Reiches und aus 
alten Europäifchen Ländern, nur nicht aus England; 
eine fonderbare Ausnahme! zumal wenn inan bedenft, 
daß unfre Viehärzte Höchft unmiffend find; daß ein junger 
Menſch hier jährlich nicht mehr, als vierzig Louisd'or 
braucht, und daß er in vier Fahren vollfommen ausger 
ternt haben kann. — Die Meierei ſteht unter der Aufficht 
eined großen Naturfundigen, der in Eöniglichen Akade⸗ 


mieen der Wiffenfchaften einen hohen Nang behauptet und 


in ganz Europa, wegen feiner Berdienfte um höhere Zweis 


— 
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ge der Gelehrfamfeit berühmt ift. Es würde geringe Bes 
Fannefchaft mit der menfchlichen Natur beweifen, wenn ich 
von folhen Männern gute Praxis erwartete. Gie finden 
es wahrfeheinlich unter der Würde ihrer Befchäftigungen 
. and ihrer Lage, gute Pflüger, Ruͤbenverhacker oder Schä- 
fer zu feyn; und ich verriethe alfo nur Mangel an Welts 
fenntniß, wenn ich meine Berwunderung darüber bezeugte, 
daß ich die Meierei in einem Zuftande fand, den — ich lies. 
ber vergefle, als .beichreibe. Abends war ich in einem mit 
mehr Glücf angebaueten Felde: der Dper, wo ich Mader: 
moifele St. Huberti in Piccini’8 Penelope fah. 

Den zoften befuchte ich die Ecole militaire, welche 
Ludwig XV zur Erziehung von 140 jungen Evdelleuten ans 
gelegt hat. Solche Anftalten find eben fo lächerlich, als 
unbillig. Den Sohn eines Mannes (auf einem großen 
Fuß) zu erziehen, wenn der Dater nicht felbft das Vermoͤ⸗ 
gen dazu hat, ift fehr unrecht, falls man ihm nicht auch 
eine Lage zufichern kann, welche diefer Erziehung entfpricht. 
Thut man dies aber, fo vernichtee man den Endzweck der 
Erziehung, weil nur Verdienfte in eine folche Lage bringen 
follten. Erzieht man hingegen Kinder folcher Leute, die 
ſelbſt im Stande find, ihnen Erziehung zu geben, fo beläftige 
. man das Volk, (das nicht genug bat, feine eigenen Kinder zu 
erziehen) um denen die Laft zu erleichtern, die fie felbft rechte 

gut tragen Eönnten ; und, dies ift bei folchen Inſtituten ge⸗ 
- wiß der Fal*). — Den Abend ging ich nach PAmbigu 
eomique, einem Fleinen hübfchen Theater, wo ich viel uns 
nüges fehlechtes Zeug ſah. — Kaffeehäufer, Mufif, Lärm 
und Öffentliche Mädchen giebt ed auf den Boulevards die. 
Menge; nur feine Gaflenfehrer und Rampen, Der Koth 
ift Fußtief, und es giebt Gegenden auf den Boulevards, 
wo man gar kein Licht ſieht. 
Den 2iſten. Herr de Brouſſonet war aus Bup 
gund zurückgefommen, und ich hatte dad Vergnügen, ein 


*) ch kaun hier dem Verfaſſer nicht Recht geben, da fein Rai⸗ 
fonnement offenbar nur halb richtig it. 3. 
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Saar Erunden fehr-angenehm in feinem Haufe zuzubrin⸗ 
ger. Er ift ein Hann vonungemwöhnlicher Thärtgkeit, und 
hat viele nuͤtzliche Kenneniffe in allen Theilen der Narurs 
gefchichte; auch fpricht er fehr gur Engliſch. Wohl felten 
findet man einen Wann, der fich beffer für feinen Poften 
fihieft, als Herr de Brouffoner für den feinigen; er 
ift nehmlich Sefretär einer Königlichen Societaͤt. 

Den 2aſten defah ich die Drücke von Neuilly, welche 
die ſchoͤnſte in Frankreich feyn fol. Ich habe nirgends 
eine ſchoͤnere geſehen. Sie beſteht aus fünf fehr großen 
Bogen, welche, nac dem Florentinifhen Modell, flach 
und alle von gleicher Breite find. Diefe Urt zu bauen if 
gewiß gefhmarfvolter und von mehr Effekt, als unfre Bo⸗ 
gen. von verfehiedner Größe. Die Waſſermaſchine zu 
Marty thut ige gar Feine Wirkung mehr. Auf dem Hügel 
gerade oberhalb diefer Mafchine liegt der Wohnfig der - 
Madame du Barıy, Luſienne. Auf dem Gipfel hat fie, 
um die ganze Gegend uͤberſehen zu koͤnnen, einen Papillon 
bauen laffen, der mit vielen Geſchmack moͤblirt if. Unter 
andern befindet ſich darin ein ſchoͤn gearbeiteter Tifh von 
Sever: Porzellan. Ich habe vergeffen, wie viele taufend 
Loeuisd'or er koſtet. Die Sranzofen, mit denen ich von 
Eufienne fprach, ereiferten fich, denk ich, mit mehr 
Heftigkeit, als Berftand, über Maitreffen und Verſchwen— 
dung. Welcher vernünftige Menfch wird einem Könige 
das Vergnuͤgen eine Diaitreffe zu haften verſagen, wenn 
er fein Spielwerf nicht zur Hauptfache macht? — Mais“ 
Frederic le Grand avoit-il une maitresse ? Jui faisait-il 
batir des pavillons, et les meubloit-il de tables de porce- 
Jaine?— Nein; aber er hatte etwas ndd) zehnmal Schlim⸗ 
meres. Es iſt befler, wenn fich ein König in ein huͤbſches 
Weib verliebt, als in die Provinzen feines Nachbard. Die 
Maitreffe des Könige von Preußen koſtete hundert Millio⸗ 
nen Pfund Sterl., und das Leben von 5e0,000 Menfchen*) ; 


HEs iſt unnoͤthig, hier mit bem Verfaffer zu rechten, da Frie⸗ 
drich IL, gerechtere Kriege geführt bat, als die meiſten andreu 
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und ehe die Herefchaft dieſer Maitreffe aufhört, kann fie 
nöch eben fo viel koſten. Das größte Genie und die herr; 
lichften Talente find auf der Wage des Philofophen feder⸗ 
leicht, wenn fie Raub, Krieg und Eroberung bemwirfen. 

Die Terraffe zu St. Germain ift fehr fchön. Hier 
traf ich Herren de Bronffonet, und wir fpeiften mit 
Heren Breton bey dem Marfchal Ducde Noailles, 
der eine gute Sammlung feltener Pflanzen hat. Hier iſt 
die fchönfte Japanifche Sophora (Sophora Japonica,) die 
ich jemals gefehen habe. — 10 (2) Meilen. 

Den 23ften befah ich zu Trianon, wo mir ein Brief 
an Herrn Richard Zutritt verfchaffte, den Jardin An. 
glois der Königin, Er enthaͤlt ungefähr 100 Morgen, und 
iſt in einem Geſchmacke angelegt, wie man die Ehinerifchen 
Gärten, aus den der Englifhe Styl genommen ſehn fol, 

in Büchern befchrieben findet. Man fieht hier mehr von 
Sir William Chambers als von Herrn Brown:*) 
— mehr Kununſt als Natur, und mehr Aufwand als 
Geſchmack. Es laͤßt ſich nicht leicht etwas denken, das 
durch Kunſt in einem Garten angebracht werden kaͤnn, 
was man hier nicht faͤnde: Gehoͤlze, Felſen, Raſenplaͤtze, 
Seen, Fluͤſſe, Inſeln, Kaskaden, Grotten, Spazier— 
gaͤnge, Tempel und ſelbſt Doͤrfer. Einige Theile des 
Planes ſind recht artig und gut ausgefuͤhrt. Der einzige 
Sehler iſt Ueberladung, und dieſer hat zu einem andern 
verleitet; nehmlich, daß man die Raſenplaͤtze mit zu vielen 
Sandgaͤngen durchſchnitten hat: ein Fehler, den ich uͤbri— 
gens faſt in allen Gaͤrten durch ganz Frankreich bemerkt 


Eroberer, und da Krieg gewiß nicht feine Leidenſchaft oder 
- fein Spielmerf mar, folalich auch nicht mit einer Maitreſſe in 
arallele geftelle werden kann. 3. 


°) Herr Bromm if in gan England wegen feiner Talente i 
geſchmackvoller Anlegung Engliſcher Gärten beruͤhmt. Er hie 
gewöhnlich capability Brown, weil er fich bei dem Baſchen eis 
nes Stuͤck Landes, welches er in einen folchen Garten Mrmans 
dein ſollte, gemeinlglich dieſes Wortes bediente, un; anzuzeigen, 
daßs daraus etwas zu machen, fen, 3. / 
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habe. Die Zierde von Ja petite Trianon find die ausfäne 
difchen Bäume und Gefiräuche, man hat die ganze Welt 
gepluͤndert, um es auszuſchmuͤcken. Es giebt hier ſeltene 
und ſchoͤne Pflanzen, zum Vergnuͤgen für dad Auge des 
Unwiſſenden, und zur Uebung für das Gedächeniß des 
Kenners. — Unter den Gebäuden ift der Tempel der: 
Liebe in'der That geſchmackvoll. 

Ich ging noch einmal nach Verſailles. Der König 
hatte fein Zimmer, als ich eö befah, noch vor Feiner Vier⸗ 
telftunde verlaffen, und es maren einige Spuren von: 
Unordnung darin, welche deutlich zeigten, daß er darin 
wohnte. Es freuete mich, daß ich allerlei gerihge,' 
fchlecht gefleivete Lente, ohne dag man fie anhielt, im 
Pallaſte, felbft in feinem Schlafzimmer umbergehen ſah: 
Leute, deren Lumpen verriethen, daß fie in der Äußerften 
Armuth lebten. Ich war der einzige, der ſich darüber wun⸗ 
derte, wie in aller Welt fie dahin gekommen wären. Noth⸗ 
wendig muß diefe forglofe. Gleichgältigfeit und Verdachtios- 
figfeit gefallen. Mean liebe den Herrn des Haufes, ver, 
wenn er bei plöglicher unerwarteter Zuruͤckkunft feine 
Zimmer fo befegt fähe, es nicht übel nehmen würde; denn 
wenn dies zu befürchten wäre, fo hielte man die Leute zu⸗ 
ruͤck. Died ift gewiß ein Zug von der Gutmüthigkeit, 
die ich alfenthalben in Frankreich fo deutlich bemerfe. — 
Ich wuͤnſchte, das Zimmer der Königin zu ſehen, Fonntg 
es aber nicht. „Iſt Ihro Majeftät darin?,, — Nein. — 
„Warum Fann ich ed alfo nicht eben fo gut fehen, wie daß 
Zimmer ded Königd? „— Ma foi, Monsieur, c’est une‘ 
autre chose, — Bei meinem Umberftreifen durch den 
Garten, und neben dem großen Kanale, wunderte ich mich, 
wie fehr manche Schriftfteller und Reiſende übertrieben 
haben; In dem Theile, wo ſich die Drangerie befindet, 
ift Pracht; Schönheit aber nirgends. Einige Statüen ver; 
dienten wohl an einem bedecften Orte zu ftehen. Die 
Länge and Breite des Kanals ift unbedeutend; er wird 
auch nicht einmal ſo gut im Stande gehalten, wie die 

Pferde⸗ 


⸗ 
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Pferdeſchwemme eines Meierd. Die Menagerie ift ganz 
gut, bat aber nichts Großes. Wer gern will, daß die 
Gebäuve und Anlagen Ludwigs XIV. den Eindrucf, den 
Voltaire'ns Schriften auf ihn gemacht haben, unterhale 
ten follen, der gehe nad dem Kanale von Languedoc, aber 
ia nicht nach Verſailles! — Der Rückweg nach Paris be⸗ 
traͤgt 14 (3) Meilen. 

Den 2aſten ging ich mit Herrn de Broufſonet nach 
dem Königlichen Naturalien: Rabiner und dem botanifchen 
- Garten, der in fehr guter Drönung ift Sein Reichthum 
ift befannt, und Herrn Thouin's liebenswärdige Ges 
fälligfeit macht, daß man in diefem Garten auch andre Geis 
fiesvergnügungen, als die botanifchen allein, genießt. Ich 
aß im Hötel des Invalides bei Herrn P armentier, dem 
berühmten Verfaſſer vieler öfonomifchen Schriften, beſon⸗ 
ders einer über die Bäckerei in Frankreich. Dieſer Mann: 
bat bei einer Menge nüglicher Kenntniffe viel von dem 
Feuer und der Lebhaftigkeit, wodurch feine Natidn allges 
mein berühmt ift, die ich aber nicht fo oft gefunden babe, 
als ich es erwartete, 

Den 25ſten. . Diefe große Stadt fiheint in vielen 
Mückfichten unter allen Städten, die ich gefehen habe, am 
menigfien zu dem Wohnorte eines Mannes von geringent 
Vermögen zu taugen; fie ift (hierin?) weit unter London. 
Die Straßen ind fehr enge, viefe derfelben gedrängt vol 
Menſchen, größtentheilg kothig, und alle ohne breite 
Steine für Fußgänger, In London find die Straßen fo 
reinlich, und es ift. ſo angenehm darin fpazieren zu gehen, 
daß die Damen es alle Tage thun; hier ift es felbft für eine 
Mannsperfon befchwerlich und ermüdend, für ein gut ges 
kleidetes Frauenzimmer aber unmöglich, Es giebt hier 
eine große Anzahl Kutſchen, und, was noch ſchlimmer ift, 
auch eine unzählige Menge einfpänniger Cabriolets, die 
von jungen Leuten nach der Mode, und ihren eben fo thoͤ⸗ 
richten Nachahmern, mit folcher Schnelligkeit durch die + 
Straßen geiagt werden, daß oft wirklicher Schade dadurch 
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entfteht, und daß man auf den Straßen die größte Gefahr 
läuft, wenn man fich nicht beftändig vorfieht. Ich fah 
ein junges Kind überfahren, das waheſcheinlich dadurch 
um's Leben Fam, und ich feldft bin oft ganz mit Gaffenfoth 
Hefprigt worden. Diefe armfelige Sitte, mit einfpännis 
gen plumpen Kaften durch die Straßen einer großen 
Hauptſtadt zu jagen, rührt entweder von Armuth oder von 
einer elenden, verächtlichen Defonomie her. Man kann 
dies durchaus nicht fireng genug tadeln. Wenn junge 
Herren in London auf den Straßen, die feine Seitenerhoͤ⸗ 
bung haben, fo jagen wollten, wie ihres Gleichen in Paris, 
fo würden fie auf der Stelle, und mit Hecht, durchgeprügelt 
oder in der Goffe umgekehrt werden. Bei diefen Umfläns 
den dürfen Perfonen, befonderd Zamilien, die fich Feine 
Kutſchen Halten koͤnnen, (mas hier eben fo theier iſt, wie 
in London) Paris nicht zu ihrem Wohnorte wählen. Die 
Fiacres oder Mierhöfutfchen find weit ſchlechter, al bei 
uns, und Portechaifen giebt ed hier gar nicht *); auch 
würden fie auf den Straßen wohl niedergefahren werben. . 
Daher fommt ed denn, daß alle Leute von geringem oder 
mittelmäßigem Vermögen fich ſchwarz Eleiden und ſchwarze 
Strümpfe tragen muͤſſen. Dieſes dunkle Eoforit ift aber 
in Geſellſchaft keinesweges fo unangenehm, wie die dadurch _ 
. verurfachte allzu große und allzu deutliche Unterfcheidung 
zwifchen Leuten in guten und in fehlechten Vermoͤgensum⸗ 
fländen. So etwas wäre bei dem Stolze, dem Uebermuth 
und der üblen Laune des Englifchen, Reichthums unerträg- 
lich; aber der herrfchende gute Humor der Franzoſen er⸗ 
feichtert alle foiche verdrießliche Umflände. Die Wohnungen 
find Hier nicht Halb fo gut als in London, aber bei weiten 
theurer. Wenn man nicht eine ganze Reihe Zimmer in einem 
Hotel miethet, fo muß man meiftens drei, vier oder fünf 
Treppen hoch fleigen, und ‚hat dann, gewöhnlich weiter 
nichts, als ein Schlafzimmer, Nach der fehrecklichen Er⸗ 


*) Der Verf. hat wohl nicht an die Portechaifen mit zwei 
| bern (brouettes) Aa oder fie Berk — ipe Raͤ⸗ 
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müdung auf den Strafen ift dieſes Treppenfleigen gar fehr 
angenehm! Es Foftet viele Mühe, in einem Privathaufe 
unterzufommen,, worin zu London Leute von Stande ges 
wöhnfich wohnen; auch muß man bier weit mehr dafür 
bezahlten. Das Gefindelohn ift ungefähr eben fo hoch, 
mie in London. . Schade, daß Paris‘ diefe Unbequemlichs 
feiten hat, denn in anderen Nückfichteg iſt ed, mie ich 
glaube, der befte Ort für die, welche eine große Stadt vors 


ziehen. Die Gefellfehaft Eann für einen Gelehrten, oder für - | 


jeden, der irgend etwas Wiffenfchaftliches treibt, nirgends 
beffer feyn. Der Umgang zwifchen folhen Männern und 
den Großen, der entweder gar nicht, oder auf gleichem 
Fuße Statt finden muß, ift bier fehr fchägbar. Perſonen 
von dem hoͤchſten Range zeigen Achtung für die Wiffen> 
fchaften und die Litteratur, und fuchen fich den Charafter 
zu erwerben, den diefe ertheilen *). Sch würde den Mann 
bedauern, der in London ohne alle andere Vorzüge bloß 
deswegen in einem glänzenden Cirfel gut aufgenorimen zu 
werden hoffte, weil er ein Mitglied der Königlichen Socies 
tät der Wiffenfchaften ift. Dies wäre aber bei einem Mits 
gliede der Afadensie der Wiſſenſchaften zu Paris keineswe⸗ 
ges der Fall; er ift alfenehalben einer guten Aufnahme ges 
wiß. Dielleicht rühre diefer Kontraſt groͤßtentheils von 
der Berfehiedenheit in den Regierungen beider Neiche ber. 
Man achtet in England zu fehr auf poktifche Gegenftände, 
als daß man irgend etwas Andrem koͤnnte nach Verdienſt 
Gerechtigfeit widerfahren laſſen; und. follten die Franzo— 
fen eine freiere Regierungsform einführen, fo werden die 
Afademiften auch nicht mehr fo in Achtung fiehen, da dann 
Redner, die in einem freien Parlamente über Freiheit und 


*) 8 frewet mich, dem Verfaffer hierin, wie in mehreren feiner 
Bemerkungen uber Parıs, volig Beifall geben gu Finnen. Auch 
mir ift Feine Stadt vorgefommen, die tür einen Ee.ehrten die 
meiſten Beduͤrfniſſe im Ganzen fo fehr ———— wie Paris. 
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Eigenthum fprechen , mit ihnen um den Beifall des Publ 
kums mwetteifern *). | 

Den 28ſten verließ ich Paris, und nahm meinen Weg- 
nach Flandern, Herr de Brouffonet war fo gefällig, 
mich bis nach Dugny zu begleiten, wo ich den Meierhof 
des Herrn Cretté de Pallwel, eines fehr einſichts vol⸗ 
len Landwirthes, heſehen wollte. Von da reiſte ich nach 
Senlis. Zu Dammartin traf ich von ungefaͤhr einen 
gewiſſen Herrn du Pre du St. Cotin. Als dieſer mich 
mit einem Landmanne über den Ackerbau fprechen hörte, 
gab er fich ſelbſt als einen Dilettanten zu crfennen, und 
erzählte mir von verfchiedenen Berfuchen, die er auf feinen 
Gute in Champagne angeftellt Härte. Auch verfprach er 
mir-eine umftändliche Nachricht davon, die er mir in der 
Folge wirklich gegeben hat, — 22 (45) Meilen. 

Den 29ften kam ich über Nantenil (le Haudouin), 
wo der Prinz von Eonde ein Schloß hat, nach Villers— 
Cotte Rets, einer kleinen Stadt, die mitten in unge⸗ 
heuren, dem Herzoge von Orleans zugehoͤrigen, Waͤldern 
Liegt. Die Erndte in dieſer Gegend beſteht Daher, wie 
man es bei einem Prinzen vom Geblät erwarten Fann, im 
Rothwild, Hafen, Fafanen und. wilden Schweinen! — 
26 (5:) Meilen. - 

Den zoften. Soiffond ſcheint eine arme Stadt 
ohne Manufakturen zu feyn, und fich hanptfächlich vom 
Kornhandel zu nähren, der von hier zu Waffer nach Paris 
und Rouen getrieben wird — 25 (53) Meilen. 

Den zıften. Couch hat eine angenehme Lage auf eis 
nem Hügel, an deffen Seite fich ein ſchoͤnes Thal hin zieht. 
Zu St.Gobin, welches mitten zwifchen großen Walduns 
gen liegt, befah ich die Spiegelfabrif, die größte in der 
Welt *). Gluͤcklicher Weife fam ich etwa eine halbe 


*) Die Erfahrung hat diefe Behauptung beftätigt. Man hört 
ie .... — Exiſtenz der u er — 7* 

a ra 
a 6 ud ——— e da + fie aufzuheben, was viellei ! 
*) Doc werden bier die Gläfer nur gegoffen. Das Schleifen 
geſchieht au Paris in dem Haufe der Gobelind, * 


durch Franfreih,. 133 


Stunde vorher, ald man eben anfangen wollte, die für heute 
beftimmten Gtläfer zu gießen. Sch ging über la Fere 
nah St. Quentin, mwo- anfehnlihe Manufafturen 
find, die mich den ganzen Nachmittag befchäftigten. Von 
St. Gobim her findet man die fchönften Schieferdacher, 
die ich jemals gefehen habe. — 30 (6:) Meilen. 

Den ıften November ging ich nahe bei Belle Ans 
gloife eine halbe Franzöfifche Meile feitwärtd, um dem 
Kanal der Picardie zu fehen, von dem ich fo viel gehört 
hatte. Bon St. Duentin bis Cambray fleigt der 
Boden fo fehr in die Höhe, daß man den Kanal in einer 
beträchtlichen Tiefe unter der Erde, fogar unter vielen Thäs 
lern und Hügeln, hat fortführen müflen. In einem diefer 
Thaͤler ift eine Deffnung mit einer gewölbten Treppe, auf. 
der ich 134 Stufen bis zu dem Kanale hinunter flieg ; und da 
diefes Thal weit niedriger liegt, ald der daran liegende und 
die übrigen Hügel, fo kann man fich hieraus einen Begriff 
machen, m welcher großen Tiefe der Kanal gezogen iff. 
Ueber der Thür des Eingangs fieht folgende Infchrift: — 
L’ann. 1781. — Mons, le Comte d’Agay &tant Intendant 
de cette province, Mons. Laurent de Lionni etant Di- 
recteur de l’ancien et nouveau canal de Picardie, et 
Mons. de Champrose Inspecteur , Joseph. II. Empereur 
Roi desRomains a parcouru en batteau le canal souter- 
rain depuis cet endroit jusques au puits, No. 20, le 28— 
et a temoigne sa satisfaetion d’avoir vu cet ouvrage en 
ces termes: „Je suis hier d’&tre homme, quand je vois 
qu’un de mes semblables a ose imaginer et executer un 
vuvrage aussi vaste et aussi hardi. Cette idée m’Elöve 
!’ame.”’*) — Diefe drei Herren eröffnen hier die Scene in 

"ID. i. Im Jahr 1781. Als der Herr Graf d'Agay Intendant 
diefer Provinz, Herr Laurent de Lionni Direktor des altem 
und neuen Kanals in der Picardie, und Herr de Shamprofe 

Inſpektor defielben waren, hat Joſeph II, Römifcher Kaifer, 

den 28—, in einem Kabne den unterirdifchen Kanalven bier 

an bis zu dem Schacht Nr. 20 befahren, und feine Zufries 


denheit über dieſes Werk mit folgenden Worten begeugt:_ „Ich 
bin fol; darauf, ein Menfch zu feyn, wenn ich fehe, daß einer 
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aͤcht Franzoͤſiſchem Style. Der große Joſeph folgt ihnen 
demuͤthig nach; und was den armen Ludwig XVI betrifft, 
auf deſſen Koſten das Ganze ausgefuͤhrt worden iſt — ſo 
glaubten ſie ohne Zweifel, kein anderer als eines Kaiſers 
Nahme durfe neben den ihrigen ftehen*). Inſchriften auf 
Öffentlichen Werken ſollten weiter niemand Nennen, als den 
Fürsten, der das Werf begünftige, und den ingenieur oder 
. Künftler, der ed ausgeführt bat, Den Plunder von Intens 
danten, Direktoren und Inſpektoren hole der Henker! — 
Der Kanal ift hier zehn Franzönfche Fuß breit und zwoͤlf 
Buß hoch, ganz aus dem Kreidenfelfen gehauen, worin es 
viele Feuerfteine giebt; aber — ohne Manerwerf. Nur eine 
kleine Strecke von zehn Toifen, zwanzig Fuß breit und eben 
fo hoch, ift als eine Prode fertig. Auf diefelbe Art, wie 
der Theil, den ich befah, find fehon fünftaufend Toifen voll- 
endet; und die. ganze Strecke unter der Erde, wenn diefer 
unterirdifche Kanal völlig fertig iſt, beträgt 7,020 Toifen, 


(jede zu ſechs Fuß) oder beinahe neun ( Englifche ) Meilen. - 


Dies Werk hat ſchon -1,200,000 Livres gekoftet, und zur 
Beendigung find noch 2,500,000 Livres nöthig, fo daß das 
‘ Ganze beinahe vier Millionen Foften wird. Man bearbeis 
tet ed mit Schachten. Segt ift nicht über fünf oder ſechs 
Zoll Hoch Wafler darin- Dieſes aroße Werf ſteht uͤbrigens 
ſeit dem Miniſterium des Erzbiſchofs von Toulouſe gaͤnz⸗ 
lich ſtil. Wenn ſolche Werke aus Mangel an Geld ing 
Stecken gerathen, ſo fragt man natuͤrlicher Weiſe: wozu 
Hat man denn ſonſt noch Geld? — Und darang ſchließt man 
denn mit Recht; Dei Königen,, Miniftern und Nationen 
fey Defonomie die erſte Tugend... Ohne diefe ift Genie 


meines Gleichen ein fo großes und Fi nee Werk gedacht .s 
ausgeführt hat, Diefer Gedanke erhe t meine Seele. * u 


*) Ein auffallender aus von der ehemaligen Sranzöfifchen Arir 
fiofratie, die nur als bedeutend anfah und den König, 
unter deffen Nahmen fie das Volk druͤckte, nicht achtete, 
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ein Meteor, Sieg ein leerer Schall, und aller Glanz des 
Hofes ein Raub an dem Volke. 


Zu Cambray beſah ich die Manufaktur Coon Kam⸗ 
mertuch, oder ſehr feiner feinewand.) Es ift, fo mie die 
andren Gränzftädte von Flandern, im alten Geſchmack ges 
bauet; aber die Straßen find breit, huͤbſch, gut gepflaftert 
und heil. Ich brauche nicht erft anzumerfen, daß hier alle 
Städte befeftigt find, und daß man bei jedem Schritt im 
"Lande auf Derter trifft, die in vielen der blutigſten Kriege, 
wodurch die Ehriftenheit fich entehre und erfchöpft hat, — 
je nachdem der Zufchauer denft oder fühle — berühmt 
oder berüchtigt geworden find. ch fand im Hötel de 
Bourbon, einem vortrefflichen Wirthshauſe, Logis, Eſſen 
und Aufwartung ſehr gut. — 22 (4) Meilen. 


Den aten ging ich über Bouch ain nah Valencis 
ennes, einer andren alten Stadt, die, gleich den übrigen 
Slandrifchen Städten, mehr Spuren von dem Reichthume 
der ehemaligen, als der jegigen Zeiten an ſich — — 2 
(4) Meien. 

Den zten ging ih nach Orchies, und den 4ten nach 
Lille (Ryſſel.) Nirgends in der Welt, glaub’ ich, trifft 
man fo viele Windmühlen zum Auspreffen des Ruͤbſaat⸗ 
oͤhles an, ald um die legtere Stadt. Der Zugbrücfen und 
Seftungswerfe find hier weniger, ald zu Calais; denn die 
größte Stärfe der Feftung Lille beſteht in Minen und 
andren unterirdifchen Werfen. — Den Abend ging ich in 
das Schaufpiel. Hier fegee mich das Gefchrei nach einem 
Kriege mit England in Erftaunen. Jeder, mit dem ich 
ſprach, fagte: ed wäre ganz aufgemacht, daß die Englän- 
der die Preufifche Armee nach Holland gerufen, und daß 
Sranfreich viele und ganz augenfcheinliche Bewegungss 
gründe zu einem siriege hätte. Man Eann leicht entdes 
fen, daß die Duelle diefer Erbitterung der Handelstraftat 
ift, den die biefigen Einwohner ald den tödtlichften 
Etreich, der jemals die Manufakturen getroffen, vermüns 
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Then. Diefe Leute Haben wahre monopoliftifche Ideen; 
fie wollen lieber vier und zwanzig Millionen Menfchen in 
das unabfehbare Elend des Krieges verwiceln, ald das - 
Sintereffe derer, welche Fabrifwaaren gebrauchen, dem - 
Intereſſe der Fabrifanten vorgezogen fehen. Der Vor⸗ 
theil, den vier und zwanzig Millionen Käufer erhalten, 
kommt gegen den Verluſt einer halben Million Manufak⸗ 
turiſten gar nicht in Anſchlag! — Ich begegnete in der 
Stadt vielen kleinen Karren, deren jede von einem Hunde 
gezogen wurde. Der Herr eines ſolchen Hundes erzaͤhlte 
mir, (was mir unglaublich ſcheint) ſein Hund koͤnne 
700 Pfund eine halbe Franzoͤſiſche Meile weit ziehen. Die 
Mäder diefer Karren find, in Verhaͤltniß zu den Hunden, 
fehr Hoch, und ihre Bruſt iſt weit niedriger ald die 
Achfe *). j | | 
Den sten. Als ich Lille verließ, mußte ich, weil . 
gerade eine Bruͤcke ausgebeffert ward, meinen AWVeg an... 
Dden Ufern des Kanals, dicht unter den Werfen der Citas 
delle, nehmen. Diefe fcheinen fehr zahlreich und aͤußerſt 
vortheilhaft gelegen zu feyn. Sie liegen nehmlich auf 
‚einem fich fanft hebenden Hoden, und find mic niedrigen, 
feuchten Wiefen umgeben, welche man leicht unter Wafler 
fegen fan. — Ich fam über Urmentieres, eine ziemlich 
beträchtliche und gut gepflafterte Stadt, und ſchlief zu 
Mont Caſſel — 30.(6:) Meilen. | 
Den zten. Caffel lient auf dem einzigeh Hügel, 

den es in Flandern giebt. Man beffert jegt das Baſſin 
zu Dünfirchen aus, das in der Gefchichte durch die Herrſch⸗ 
Sucht Englands berühmt iſt, wofür diefed aber hat theuet 
bezahlen müffen **). Dünkirchen, Gibraltar und die Stas 
BHierdurch wird eine beträchtliche Erleichterung beim Ziehen 

bewirkt, wie dieſes die Elementatmechanif leicht zeigt. 5 z 

) Der Kefer wird fich erinnern, dag ſchon ſeit 1713 England 
alles ängemender hat, dieſen Hafen unbrauchbar zu machen. 
Bet jedem der Traktaten und Sriebensfchläffe, ald 1717, _1748, 


1763 und 1783, war die Vernichtung der dortigen Feſtungs⸗ 
werte eine Hauptbedingung- 3, | 


' 
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tue Ludwigs XIV. auf der Place de victoire fcheinen mir 
gleiche Beifpiele von Nationalübermurh. — Es find jetzt 
viele Menfchen bei dem Hafen. befcbäftiet, und wenn er 
fertig iſt, werden nicht mehr als zwanzig oder fünf und 
zwanzig Fregatten darin liegen fünnen. Einem Unfundis 
gen ſcheint ed lächerlich, daß dies eine große Nation eis 

ferfüchtig machen fol, wenn fie anders nicht zugefteht, daß 
fie e8 auf Privatleute if. — Ich erfundigte mich nach der 
MWolleneinfuhr aus England, und man verficherte mir, fie 
wäre fehr unbedeutend. — Noch muß ich bemerken, daß 
bei meiner Abreife aus diefer Stadt mein Fleiner Mantele 
ſack fo forgfältig durchfucht ward, als wenn ich fo eben 
mit einer ganzen Ladung, verbotener Waaren aus England 
angefommen wäre; und bei einem zwei (Engliſche) Meis 
len entfernten Fort geſchah es noch einmal. Da Düne 
firchen ein Freihafen ift, fo liegt das Zollhaus am Tho— 
re.— Was follen wir denn nun von unfern Wollenmanufafe 
turiften in England denfen, die, als fie um ihre Wollenbill 
fchändlichen Andenfend anfuchten, einen gewiffen Thomas 
Wilkinſon von dem Dünfircher Kai vor die Schrans 
ten des Dberhaufes brachten, und ihn ſchwoͤren 
ließen, daß zu Duͤnkirchen Wolle eingeführt werde, ohne 
- Eingangsgebühren, Z0 oder ſonſt etwas auf beiden Zoll 
häufern, dienoch dazu einander controlliren, zu bezahlen! 
— Man läßt ja hier nicht einmal einen Mantelfacf unvifis 
tire! Auf einen ſolchen Beweis verordneten unfre Gefeßges 
ber mit wahrem Krämergeifte in einer Afte Geld und Leis _ 
- beöftrafe gegen alle diejenigen, welche Wolle aus England 

ausführten, | 


Ich ging zu Fuße nad) Roſendal, unmeit Dünkirs 
chen, wo Herr ie Brun in den Dünen eine Verbeſſerung 
des Erdreichs angebracht hat, die er mir ſehr gefaͤllig zeig⸗ 
te. Zwiſchen der Stadt und dieſem Orte liegt eine große 
Menge artiger, kleiner Haͤuſer, von denen jedes einen Gar⸗ 
ten und einen oder zwei eingehaͤgte Aecker von elendem 
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Dinen » Flugfande hat, der von Natur ſchneeweiß ift, durch 
Induſtrie aber tragbar gemacht wird. - So verwandelt der 
Zauber des Eigentums Sand in 1 Gold: — 18130 
Meilen. 


Den gten verließ ih Dünfirchen, wo die Concierge 
ein gutes Wirthshaus ift, wie ich fie in Flandern über: 
haupt gefunden habe. — Gravelines ift, fo viel ih 
Davon verftehe, der feftefte Plag, den ich jemals gefehen 
babe; wenigſtens find die Werfe fiber der Erde zahlreicher, 
als an andern Drten. Die Gräben, Wälle und Zugbruͤk⸗ 
fen nehmen gar Fein Ende. Diefer Theil der Kriegeskunſt 
gefällt mir; er ift eine gute Vertheidigung, bei welcher die 
Nachbaren Muth und Ehre verlieren. Wenn Dfehingids 
Khan oder Tamerlan auf ihren Zügen folche Pläge wie 


Gravelines oder Lille vorgefunden hätten, wie würde | 


es dann um ihre Eroberungen und ihr Vertilgen des Mens 
ſchengeſchlechtes ausgefehen haben? — In Calais war 
das Ende meiner Reiſe, die mir viel Vergnügen und zus 
gleich mehr Belehrung verfchafft hat, als ich in einem 
Reiche, das nicht fo gut angebauet iſt, wie das unfrige, 
erwartet hätte. Es ift meine erfig Neife im Auslande; und 
fie hat mich in der Meinung beftätigt, dag man, um ſein 
eigned Daterland gut kennen zu lernen, andre Ränder ‚ger 
fehen haben nıuß. Nationen werden durch Vergleichung 
in das gehörige Licht geſtellt; und diejenigen muͤſſen als 
Mohlthäter des Menfchengefchlechtes verehrt werben, wel⸗ 
che am meiſten öffentlichen Wohlftand auf Privatglüc 
gründen. Zu beflimmen, in wie fern dies der Fall bei den 
Sranzofen fey, war ein Hauptzweck meiner Reiſe. Es iſt 
eine wichtige und ſchwere Unterſuchung! Aber einer einzi⸗ 
gen Neife kann ich nicht genug trauen. Ach muß noch eis 
nige maie hin, ehe ich Schlüffe wagen darf. — 25 (5) M. 


Ich wartete bei Deffeins drei Tage anf guten Wind 
und ein Paketboot. Der Herzog von Glouceſter und feine 
Gemahlin waren in eben dem Wirthshauſe und mit mir in 
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einerlei Sage. Der Kapitain eines Packetbootes betrug fich 
ſchlecht; er betrog mich, und ließ fich von einer Familie 
dingen, die niemanden mit einnehmen wollte. — Ich fragte 
nicht, von welcher Nation diefe Familie wäre. — Dover 
— London — Bradfield. — Meinen kleinen Mäd: 
hen eine Franzöfifche Puppe mitzubringen, machte mir 
mehr Vergnügen, als Berfailles zu befehen, 





7758. 
N. lange Reife, die ich im vorigen Fahre durch Frank⸗ 
reich gemacht hatte, gab mir Gelegenheit zu einer Menge 


Betrachtungen uͤber den Ackerbau, ſo wie uͤber die Quellen | 


und die Fortfehritre des National Wohlftandes in diefem 
Reiche. Diefe Ideen befchäftigeen mich unaufhoͤrlich, ſelbſt 
gegen meinen Willen; und indem ich Schluͤſſe in Beziehung 
auf den politiſchen Zuſtand dieſes großen Landes zog, der 
in jeder Ruͤckſicht mit ſeinem Ackerbau zuſammenhaͤngt, 
fand ich bei meinem Nachdenken immer, wie viel daran 
laͤge, mir eine ſo vollſtaͤndige Ueberſicht des Ganzen, als 
es einem Reiſenden nur immer moͤglich iſt, zu verſchaffen. 
Bei dieſem Antriebe entſchloß ich mich, zu verſuchen, ob 
ich das beendigen koͤnnte, was ich ziemlich gluͤcklich ange⸗ 
fangen hatte. — | 

Den zoften Julius verließ ih Bradfield, und den 
sten Auguſt war ih in Calais. Den folgenden Tag 
reifte ich weiter nah St. Omer. - Sch fam über die 
Bruͤcke Sanspareil, die eine doppelte Abficht erfüllt, da fie 
über zwei Flüffe zugleich geht. Man hat fie indeß mehr 
geruͤhmt, als fie ed verdient, und fie koſtet mehr, als fie 
merth if. St. Dmer hat wenig Merfwürdiges; und 
wenn ich Einfluß auf die Gefeggeber yon England und Jr: 
land Hätte, fo follte eö noch weniger haben, — Weshalb 
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muüͤſſen Katholifen aus dem Lande gehen, um aufwärts 
fehlecht erzogen zu werden? Man follte ihnen dafür Anz 
falten im Sande erlauben, worin fie eine gute Erziehung 
bekommen koͤnnten HI. Bon dem St. Bertin’s: Thurme 
nimmt fich die Gegend vortheilhaft aus. — 25 ( 5,) Meilen. 
Den zten. Der Kanal von St. Omer wird dur 
‚ eine Reihe Schleufen auf einen Berg geführt. Ich ging 
nah Aire,Lillierd und Bethune: Städte, die in der 
Kriegesgefchichte berühmt genug find. — 25 (53H Meilen. 
Den 8ten. Bis hierher ift das Land eben; es vers 
ändert fich aber jegt. Bon Bethume geht eine vortreffe 
lihe Straße nah Arras. In der legteren Stadt ift 
nichts, als die große und reiche Abtei St. Vaſt, die man 
mir aber, weil ed nicht der rechte Tag war, oder unter 
fonft einer kahlen Entichuldigung, nicht zeigen wollte. 
Die Kathedralfirche ift gar nicht von Bedeutung. — 17% 
(33) Meilen. | | 
Den gten war Marfttag. Ald ich aus der Stadt Fam 
begegnete ich wenigftens hundert Efeln, die zum Theil einen 
Beutel, zum Theil einen Sack, alle aber augenscheinlich nur 
eine Kleinigfeit trugen, und übrigens Schaaren von Mäns 
nern und Weibern zur Begleitung hatten. — Died nennt 
man einen Markt, und Arras hat auf folche Weife freilich 
hinlaͤngliche Zufuhr; aber mitten in der Erndte wird ein - 
großer Theil der Feldarbeit unterbrochen, bloß um eine 
Stadt zu verfehen, die in England von dem vierzigfien Theile 
jener Leute erhalten würde. Wenn eine ſolche Menge müßig 
nach dem Marfte fehlendert, fo fchließe ich daraus ficher, - 
daß der Boden färglich und fehlerhaft vertheilt feyn muß. 
— Mein einziger Neifegefährte, dag Englifche Pferd, das . 
ich reite, ließ mich hier in feinem Auge nicht das Ange⸗ 
nehmfte ſehen; nehmlich, daß es in Kurzem blind. feyn 
*) Es bar mir bisher nur an Muße gefehlt, etwas über alle die 
von mir gefehenen Infitute befannt su machen, worin die 
Engliiche Farholifche Tugend im Auslande erzogen wird; Ans 


Kalten, die das Mutterland aus unfinniger Intoleranz noth⸗ 
wendig macht, und die ibm ſelbſt fo fchadlich find. 3. 
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würde. Es ift mondäugig; aber unfer alberner Dorfes 
Pferdearzt verficherte mir, ich hätte in einem ganzen Fahre 
noch nichts zu befürchten. In der That. daß iſt eine Pro« 
de von meinem Gluͤck! — 20 (43) Meilen. 

Den ıoten fam ich nah Amiens. Herr For hatte 
die vorige Nacht hier gefchlafen, und ed war fuftig-die Uns 
terhaltung an der table d’höte zu hören. Man wunderte 
fih, daß ein fo großer Mann nicht aufeinem höheren Fuße _ 
reifete! Ich fragte: was für ein Fuß ed denn wäre. Mon⸗ 
fieur und Madame *) faßen in einer Englifchen Pofts 
chaife, die KRammerjungfer nebft dem Kammerdiener in eis 
nem Kabriolet, und ein Franzöfifcher Kourier ging voraus, 
um Pferde zu beftellen. Was wollte man denn noch mehr, 
ald Bequemlichkeit und Vergnägen! — Der Henfer hole 
ein blindes Pferd! — Doch, ich habe mein Leben hindurch 
gearbeitet; und er ſchwatzt **). 

Den ııten ging ih an Poix vorbei nach Aumale, 
und Fam nun in die Normandie, — 25 (53) Meilen. 

Den ı2ten ging ich von da nach Neufchatel, durch 
sinne Gegend, die feit dem Wege von Calais ber bei weitem 
die fchönfte war, An der Straße lagen viele, Kaufleuten 
in Rouen zugehörige Landhäufer. — 40 (82) Meilen, 

Den ı3ten war ich in Rouen. Die Kaufleute thun 
Recht daran, daß fie ſich Landhaͤuſer anfchaffen, um aus die: 
fer großen, häßlichen, übel riechenden, engen und. fchlecht 
gebaueten Stadt, worin ed nichts ald Koth und Induſtrie 
giebt, doch einmal herausfommen zu fönnen. Welch ein 
Schaufpiel von neuen Gebäuden bietet nicht eine blühende 
Manufafturftadt in England dar! — Das Chor der Kas 
shedralfirche ift mit einem Außerft prächtigen metallenen 
Geländer umgeben. Man zeigt bier das Denfmahl Rol⸗ 
lon's, des erften Herzogs der Normandie, und feines Sohs 
nes Wilhelm Longfword ( Langfchwertes) ; auch die Denk 


*) Bekanntlich it C. $or unverheirathet. 2, 
“r) Sol wohl auf Fox gehen. | 3. 
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mähler Richards coeur deLion (Loͤwenherz); feines Bru⸗ 
ders Heinrich ; des Herzogs von Bedford, Negenten von 
Frankreich; des Kardinald d'Amboiſe, Minifterd unter Lud⸗ 
wig XII, u. ſ. w. Das Altarblatt iſt cine Anbetung der 
Hirten von Philipp von Champagne. In Rouen find 
alle Bedürfnifle theurer, als in Paris, und es ift daher für 
die Börfe der Leute nothwendig, fich diätetifch nicht fatr zu 
efien. Im Hotel Pomme du pin hatten unfer ſechzehn an 
der table d’höte Mittags folgende Gerichte: eine Suppe, 
etiva drei Pfund gefochtes Fleiſch, ein Huhn, eine Ente, 
ein Fleines Frifaflee von jungen Hühnern, einen Kalbsbra⸗ 
ten ungefähr von zwei Pfund, und zwei Eleine Teller mit 
Salat. Dies Foftete auf die Perfon 45 Sons, (beinahe 
14 Groſchen) und außerdem ein Nößel Wein zu 20 Sous 
(6 Srofhen). Auf einem Tifche in England, woran die 
Perſon zo Pences bezahlt, würde ein Stück Fleiſch dies 
ganze Mitragsbrot im buchftäblichen Sinne aufwiegen. 
Die Schäffeln waren auch bald fo rein, daß ich Halb hung⸗ 
rig aufftehen mußte. Solche Gafttafeln gehören denn uns 
ter die wohlfeilen Dinge in Frankreich! Unter allen düftren . 
und traurigen Gefellfehaften ift eine Franzöfifche table 
d’höte die erfte. Acht Minuten lang herrfcht eine Todtens 
fille, und ein Sremder wartet vergebens, daß man fo höfe - 
lich ſeyn wird, ſich mit ihm zu unterhalten. Nicht ein ein: 
ziged Wort fprach man mit mir, außer um mir auf eine 
‚Frage zu antworten. Go ift es übrigens nicht in Rouen 
allein! — Das hiefige Parlementshaus war: verfchloffen, 
und die Mitglieder einen Monat vorher auf ihre Landfige 
verwieſen worden, weil fie das Edift zu einer neuen Auflas 
ge nicht regiftriren wollten. Ich bemühete mich, die Ger 
finnungen des Volkes zu erfahren, und fand, daß der Koͤ⸗ 
nig, weil er hier geweſen if, mehr geliebt wird, ald das 
Parlement, dem man die allgemeine Theurung zufchreibt. 
— ch befuchte Herrn DV’ Ambournay, DVerfaffer einer 
Abhandlung, worin er vorfehlägt, den Krapp lieber grün, 
als trocken zu verbrauchen; und ich Hatte das Vergnügen, 


— 


— —— 7143 


mich lange mitihm über einige landmwirthfchaftliche Gegen⸗ 
fände zu unterhalten, Sie mich befonders intereffirten. 

| Den raten ritt ih nach Barenton durch eine Mens 
ge Aepfel⸗ und Birkbäume; das Land ift befler, als die Bes 
arbeitung. - Der Flecken Yvetot, wohin ich dann Fam, 
ift reicher *); aber die bandwirthſchaft elend. — 21(649 
Meilen. | 
.. Den ısten. Bi Bollebec ift die Gegend dieſelbe. 
Die Einhaͤgungen erinnerten mich an Irland. Das Gehaͤge, 
eine hohe, breite Bruſtwehr, iſt gut mit Hecken, Eichen 
und Buchen bepflanzt. An dem ganzen Wege von Rouen 
hierher liegen viele Landſitze, für mich ein angenehmer Ans. 
blick. Allenthalben fiehe man Bauerhäufer und Hütten; 
und in jedem wird Baumwolle bearbeitet. Co geht es bis 
Harfleur fort. — Schon wenn man fib Hapre de 
Grace. nähert, merft man, daß cs ein fehr blühender 
Ort feyn muß. Die Hügel find faft ganz mit Fleinen, 
neuen Landhänfern bedeckt, und es werden noch mehr ges 
bauet. Einige flehen fo nahe einander, daß fie faſt Stras 
Ben bilden. Auch die Stadt felbft wird anfehnlich vers 
größert. — 30 (6:) Meilen. 

Den ıöten. Man braucht nicht erſt Tange- zu ſuchen, 
um den Wohlſtand dieſer Stadt zu bemerken; er iſt augen⸗ 
ſcheinlich. Mehr Leben und Thaͤtigkeit habe ich nirgends 
in Frankreich gefunden. Für ein Haus, dad man 1779 
auf ſechs Jahre ohne alle weitere Laften für 240 Livres jährs 
lich miethete, bezahlte man Fürzlich auf drei Jahre 600 
Livres. Vor zwoͤlf Jahren konnte man es zu 24 Fivred ha⸗ 
ben! — Die Muͤndung des Hafens iſt enge, und wird von 
einem Damme (mole) gebildet; er erweitert ſich aber in 
zwei laͤngliche Baflind von größerer Breite. Es liegen eis 
nige hundert Schiffe darin, und die Kaien umher find voll 
Thaͤtigkeit und Leben, Man fagt, es koͤnne hier ein Schiff 
von fünfzig Kanonen einlaufen, ich vermuthe aber, nur 


| *) Weil die Einwohner von allen Auflagen, bie Kopfſteuer aus / 
genommen, frei waren. 


144 Youngs Kefen - 


ohne die Kanonen. Beſſer ift ed, daß Kaufmannsſchiffe 


von fuͤnf⸗ und ſechshundert Tonnen darin liegen. Der Zu⸗ 
ſtand des Hafens hat die Einwohner indeß ſehr in Furcht 
und Verlegenheit geſetzt. Haͤtte man nichts gethan, ihn 
zu verbeſſern, fo wäre die Mündung mit Sand verfchlemmt 
worden. Um diefem Uebel, das immer mehr zunimmt, 
abzuhelfen, hat man viele Ingenieurd befragt. Das Bes 
duͤrfniß eines Hinterwaflerd ( backwater), um den Sand 
wegzuſpuͤhlen, ift fo groß, daß man jegt auf Koſten des 
Königs ein herrliches, prächtiges Werk aufführe, nehme 
Sich ein großes Baſſin, das vom Meere ab gemauert wird, 
oder vielmehr eine Einhägung deffelden von feftem Mauer- 


werk, 700 Schritt (yards) lang, fünf Schritt breit, und | 


10 bis ı2 Fuß über dem Seefpiegel zur Fluthzeit. Auf 
400 Yards weiter befteht es aus zwei äußern Mauern, von 
denen jede drei Yards breit, und deren fieben Yard wei⸗ 
ter Zwifchenraum mit Erde angefüllt if. Durch diefes 


neue, ungeheure Baffin wird man ein Hinterwaffer erhal⸗ 


ten, wovon man glaubt, daß es hinlänglich ſeyn wird, die 
Muͤndung ded Hafens von allen Verſtopfungen zu reinis 
gen. Es ift übrigens ein Werk, das dem Königreiche Ehre 
macht. Don diefem Damme. hat man eine auffallende 


Ausficht nach der Seine hin, die bier fünf CEnglifche) 


Meilen breit if. - Am dem gegenfeitigen Ufer liegen Uns 
höhen; die Kreidenklippen und die Vorgebirge, die fich 
gleichfam zurückziehen, damit der Fluß feine ungeheure 


Maffermafle in den Drean wälen ann, find hoch 


und ſchoͤn. 

Ich machte dem berühmten Naturkundigen Abbe Di cs 
quemarre, meine Aufwartung, und hatte dad Vergnuͤ⸗ 
gen, auch Mademoiſelle le Maffon te Golft bei ihm zu 
finden, die einige angenehme Auffäge gefchrieben hat, un⸗ 
ter andern; Entretien sur le. Havre, 1781; in welchen: 
Jahre man die Anzahl der Menfchen auf 25,000 ſchaͤtzte. 
— Den folgenden Tag führte mich Herr Le Keifeicourt, 
(Rezecourt?) Kapitain deö Corps royale du Gönie, an 

den 
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ben ich Briefe gehabt hatte, zu den Herren Hombergs, 
die unter die anfehnlichften Kaufleute in Frankreich. gehös 
ven. Sch aß bei ihnen Auf einem ihrer Landhaͤuſer, wo ich 
eine zahlreiche Gefelfchaft und eine glänzende Bewirthung 
fand." Ihre Frauen, fo wie ihre Töchter, Vettern und 

Freunde, find munter, angenehm und gebildet. Es that mir 
‚ leid, fie fo Bald verlaffen zu muͤſſen; denn allem Anschein 
nach hätte,ihre Gefellfcehaft mir einen längeren Aufenthalt 
fehr angenehm gemacht. Es ift gewiß fein uͤbles Vorur⸗ 
theil, "Leuten gut zu feyn, die England fehägen; und ders 
‚gleichen fand ich hier viele. Nous avons’assurement en 
France de belles, d’agreables et de bonnes choses;, mais 
on trouve une telle energie dans votre nation *), 
Den ı8ten fuhr ich auf dem Packetboote, einem 


verdeckten Fahrzeuge, nah Honfleur, Wir machten 


die achtehalb (Englifhe) Meilen dahin bei einem flarfen 
Nordwinde in einer. Stunde. Es war auf dem Wafler ſtuͤr⸗ 
mifcher, als ich es mir von einem Fluſſe vorgeftellt Hätte, 
Honfleur if eine Fleine Stadt vol Induſtrie, und der 
Eleine Häfen liegt vol Schiffe, unter denen einige Guineafahs 
ver fo groß wie in Havre de Grace find. Zu Dont 
Audemer beſuchte ich Herrn Martin, Direktor der 


. Königlichen Ledermanufaktur. Unter den vierzig Arbeiter 


darin waren acht oder zehn Engländer. Einer aus Yorfs 
fhire, mit dem ich ſprach, fagte mir: er fähe fich hinter⸗ 
gangen. Zwar würden er und feine Landsleute gut bes 
zahle; aber es wäre alles. fehr theuer, da man ihnen doch 
das Gegentheil zu verfiehen gegeben hätte, — 20(4)M. . 
Den ıgten ging ih nah Pont PEveque. Die Ges 

gend nach diefer Stade zu ift reicher, d. b. fie bat mehr 
Weide. Das Ganze nimmt fih fonderbar aus: einges 
haͤgte Obſtgaͤrten init fo dichten und vortrefflichen Hecken, 
dag man kaum hindurch fehen kann, ob fie gleich nur aus 

*) Wir_baben in Sranfreich gewiß viel Schönes, Angenehmes 


und Gutes; aber bei Ihrer ration findet man eine folche 
‚Energie! 
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Weiden und einigen wenigen Dornen beftehen, Hin und 
wieder ſieht man Schlöffer, und zum Theil gute; aber die 
Landſtraße iſt ganz erbaͤrmlich. — Pont l'Eveque liegt 
im Pays d'Auge, das wegen ſeiner ſehr fruchtbaren Weiden 
berühmt iſt. Der Weg nach Liſieux ging durch dieſelbe 
‚reiche Gegend, mit fehönen lebendigen Hecen. Das Land 
war eben fo dicht eingefchloffen, und mit Holz bewachfen. 
' — Yın Hötel d’Angleterre, einem vortrefflichen, neuen, 
reinlichen und ſchoͤn meublirten Wirehshaufe, ward ich. 
gut bedient und gut gefpeift. — 26 (57) Meilen. 
Den often feßte ich meinen Weg nah Caen fort. 
Die Landftraße geht rüber den Gipfel eines Hügeld, von 
welchem man das reiche Thal von Corbon uͤberſieht, das 
noch innerhalb des Pays d’Auge liegt und das fruchtbarfte 
in der ganzen Gegend ift. Hier meiden durchgehende 
ſchoͤne Stiere von Poiton, und diefes Thal würde felbft 
neben Leicefier und Northampton nichts verlieren. — 28 
-(6) Meilen. 
Den 2uſten machte ich dem Marquis de Guerchh, 
Oberſten des hier in Garniſon liegenden Regiments von 
Artois, den ich in Suffolk kennen gelernt hatte, meine 
Aufwartung. Er fuͤhrte mich zu ſeiner Gemahlin, und 
forderte mich auf, mit ihm nach der Meſſe von Guibray zu 
reifen, die jetzt gerade gehalten würde und dem Range nach 
die zweite in Frankreich waͤre. Ich war ſogleich dazu bereit. 
Unterweges kehrten wir zu Bon ein, und ſpeiſten bei dem 
Marquis de Tur got, dem aͤlteren Bruder des mit Recht 
berühmten Generalkontrolleurs. Der Marquis iſt Vers 
faffer einiger Abhandinngen über das Pflanzen, die in den 
Schriften der Königlichen Societät zu Paris herausgefoms 
men find. Er zeigte und erklärte ung alle feine Pflanzun⸗ 
gen; vorzüglich bildete er fich aber auf die ausländifchen 
etwas ein. Es thut mir Übrigens leid, daß unter diefen 
mehr bloß feltne, als wirklich nügliche waren. Ich habe 
dies in Frankreich öfters bemerft; und auch in England ift 
es eben fo, — Bei unfrem langen Spaziergange wünfchte 
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ich jeden Augenblick, die Unterhaltung von Bäumen aufdie _ 
Fandwirthfchaft zu bringen, und verfuchte e8 auch fehr oft; 
aber e8 war alles vergebens: Den Abend ging ich in das 
fhöne Schauſpielhaus, wo man Richard Löwendherz 
gab. Ich fah hier ungewöhnlich viele huͤbſche Franenzim⸗ 
nıer. Giebt es nicht einen Alterthumsforfcher, der die Eng⸗ 
lifhe Schönheit aus der Mifhung mit Normännifchen 
Blute ableitet? oder, der mit dem Major Jardine der 
Meinung ift, daß nichts die Schönheit mehr erhöhe, als 
Kreuzſchlagen? Wenn man feine angenehme Neifebefchreis 
bung fieft, fo follte man glauben, daß dem Beweiſe nichts 
mehr fehle; fiebt man. aber feine Töchter, und Hört ihre 
Muſik, fo ift es unmöglich, an feinem Beweiſe zu zweifeln, 
— Den Abend aß ich bei dem Marquis d'Ecougal's auf 
feinem Schloffe la Frenaye, Können die Sranzöfifchen 
Margquifen mir Feine guten Korn und Nübefelder zeigen, fü 
war hier doch fonft. etwas Vortreffliches; fehöne und artige 
Töchter, die reißenden Kopieen einer liebenswürdigen 
Mutter. Gleich bei dem erften Anblick erflärte ich die ganz 
je Familie für liebenswürdig. Sie ift munter, ange 
nehm und intereffant. Ich wuͤnſchte, fie näher Fennen zu 
lernen; es ift aber nun einmal das Schickſal der Neifens 
den, Gelegenheiten zum Vergnügen zu fehen und fie dann 
augenbficftich wieder zu verlieren! — Nah Tifehe, als die 
Geſellſchaft am Spieltifche faß, unterhielt mich der Mars 
quis von Gegenfländen, die für mich fehr intereffant wa⸗ 
ven. — 22: (4) Meilen, 

Den 2aften. Auf der Meſſe zu Guibray werden, wie 
man ſagt, fuͤr ſechs Millionen Livres Waaren verkauft; 
zu Beaucaire fuͤr zehn. Es gab hier eine anſehnliche Quan⸗ 
titaͤt von Engliſchen Gütern: Stahlwaaren, gelbes Steins 
gut, Tuͤcher und Kattun. Ein Dutzend gewoͤhnlicher flacher 
Teller von Franzoͤſiſcher, viel ſchlechterer Arbeit, koſtete 3 
auch 4 Livres. Ich fragte den Mann, der fie zum Vers 
Fauf hatte, einen Franzofen: ch der Handlungstraftat bei 
einem folchen Unterfchiede nicht fehr nachtheilig ſeyn wuͤr⸗ 
| | | 2 | 
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de? — C’est pr£cisement le contraire, Monsieur. Quel- 
que mauvaise que soit cette imitation, on n’a encore rien 
fait d’aussi bien en France; l’anne prochaine on .fera 
mieux; nous perfectionnerons — et enfin nousl’empor- 
terons sur vous*).— Ich glaube wirffich, daß der Mann 
ein guter Politiker ift, und daß ohne Wetteifer unmöglich 
irgend eine Fabrif zur Vollfommenheit gebracht werden 
Fann. Ein Dugend Englifche Teller mit blauem oder grüs 
nem Rande Eoftete 5 Livres 5 Sous. — In Caen aß ich, 
nach der Ruͤckkehr dahin, mit dem Marquis de Guerchy, 
dem Dberfilieutenant, dem Major u. f. m. des Negimentes 
und ihren Frauen, in einer großen angenehmen Gefellfchaft. 
Ich beſah die Benediftinerabtei, welche Wilhelm der Er- 
oberer geftifter hat. Es ift ein fchönes, fefted, großedund 
prächtiged Gebäude mit fehr geräumigen Zimmern und fleis 
nernen Treppen, die feinem Palafte Schande machen wuͤr⸗ 
den. — Abends aß ich bei Herrn du Mefni, KRapitain des 
Ingenieurkorps, an den ich Briefe hatte. Schon vorher 
war ich durch ihn mit dem Ingenieur befannt gemacht 
worden, der den neuen Hafen bauet. In diefen Hafen 
werden Schiffe von drei Big vier hundert Tonnen einlaus 
fen können. Dies vortreffliche Werk gehört mit zu denen, 
die Frankreich Ehre machen. ., 

Den 23ften begleiteten mich Herr de Buerchy und - 
der. Abbe de — nah Harcourt, dem Sie des Duc 
d'Harcourt, Gouverneurs der Normandie und des Dans 
shine. Man hatte ed mir als den fhönften Englifchen 
Garten in Sranfreich befchrieben; aber Ermenonville 
ift im dieſer Nückficht vorzüglicher, ob es ſchon, als Wohns 
ort betrachtet, Harcourt-nicht gleich Fommt. Ich probierte 
bier ein Pferd, um meine Reife etwas weniger Donquirots 
senmäßig fortzufegen; allein e8 war ein zu unbequemes, 

in 
Butes gemacht. Im folgenden jahre wird man es beffer mas 


chen; wir werben es vervollfommmen | 
bene übertreffen, . en, und am Ende Ihre — 


- 
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ſtolperndes Thier, und dabei der Preis ſo hoch, daß ich ein 
gutes dafuͤr haͤtte kaufen koͤnnen; ich mußte alſo mit mei⸗ 
nem blinden Freunde noch weiter fort ſchlendern. — 30 
(6:) Meilen. 

Den 24ſten Fam ich nach Baheux. Die hieſige Ka⸗ 
thedralkirche hat drei Thuͤrme, von denen der eine ſehr 
leicht, ſchoͤn und in einem hohen Grade verziert iſt. 

Auf dem Wege nah Carentan kam ich den 25ſten 
bei Iſſigny über einen Arm der See, den man durchwa⸗ 
ten kann. Zu Carentan befand ich mich, vermuthlich 
von wiederholter Berfältung, fo übel, daß ich wirklich bes 
fürdtete, ich würde franf werden. Alle Glieder am Leibe 
ſchmerzten' mich; e8 war, als ob ein großer Bleiklumpen 
auf mir läge. Ich ging früh zu Bert und. nahm eine Dos 
ſis Untimonialpulver, wodurch ich in einen ſtarken Schweiß 
gerieth, fo daß ic meine Reife forrfegen konnte. — 23 


- (5) Meilen. 


Den 26ften reifte ich nach Valogne ‚ und von da 
nah Cherbourg, durch dichte Holzungen, faft wie in 
Suffer. Der Marquis de Guerchy hatte mir gerathen, 
zu Herrn Doumerc, einen großen Landverbefferer in 
Pierbutté (?) nahe beiCherbourg, zu gehen. Er befand 
ſich in Paris; aber fein Verwalter, Herr, Baillio, zeigte 
mir mit vieler Höflichkeit die Ländereien, und ie mir 
Alles. — 30 (65) Meilen. 

Den 2rften Fam ich nach Cherbourg. Ich hatie 
Briefe an den Duc de Beuvron, Kommandanten der 
Stadt, ferner an den Grafen von Chavagnac, der aber 
gerade auf dem Lande war, und au Herrn de Meuſnier- 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, und Ueberſetzer 
von Cook's Reiſen. Da ich ſo viel von den beruͤhmten 
Arbeiten gehoͤrt hatte, die hier zur Anlegung eines neuen 
Hafens unternommen werden, fo war ich begierig, fie ſo⸗ 
gleich zu fehen, und der Duc hatte die Güte, mir Erlaubs 
nißfcheine zu geben. Ich nahm ein Boot, und ruderte 
auer durch den künftlichen Hafen, der durch die berühmten 
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Konien gebildet wird. Da meine Neifebefchreibung viel- 
leicht auch ſolche Leſer findet, die weder Zeit noch Luſt haben, 
in andren Büchern eine Nachricht von diefen Werfen aufzu⸗ 
fuchen, fo will ich mit wenigen Worten die Abficht und die 
: Ausführung ded Ganzen befchreiben. Die Franzofen haben _ 
von Duͤnkirchen an bis Breft nicht einen einzigen 
Hafen für Kriegesfchiffe; und in dem erſteren Fönnen übers 
dies nur Fregätten liegen. Dies ift ihnen in den Kriegen 
mit England mehr als Einmal Höchft nachtheilig geweſen, 
da das legtere amfeiner Küfte die Themfe und außerdem den 
fhönen Hafen von Portsmouth hat. Umnun diefem Manz - 
gel abzuhelfen, entiwarf man den Plan, einen Damm quer 
durch die offne Bay von Cherbourg zu sieben. Diefer 
Damm müßte aber, wenn er Raum genug für eine Flotte 
von Linienfchiffen einfchließgen follte, fo ungeheuer groß 
feyn, und wäre dabei dem ftürmifchen Meere fo fehr aus: 
gefeßt, daß es unermeßliche Summen koſten würde, ihn 
aufzufähren, wobei noch überdies der glückliche Erfolg. 
hoͤchſt unficher bliebe. Man gab alfo den Gedanken an 
einen regelmäßigen Damm auf, und wollte nun einen an⸗ 
dren theilweife nach einem neuen Plan aufführen; nehm 
lich fo, daß man in der Linie, wo ein Damm nöthig iſt, 
einzelne ungeheure Säulen von Holz und Steinen ver: _ 
fenfte welche frarf genug wären, der Gewalt des Meeres 
zu widerſtehen und feine Wellen fo zu brechen, daß fie die 
Errichtung eined Dammes von einer Säule zur andren 
nicht hinderten. Wegen ihrer Form nennt man diefe 
Säulen Kegel (Cones). Sie haben unten 140, und 
ober 60 Fuß im Durchmefler. Ihre fenfrechte Höhe bes 
trägt. ebenfälls So Fuß; und eingefenft, find fie bei nies 
driger Ebbe dreißig bis vier und dreißig Fuß unter 
Waſſer. Diefe ungeheuren Fäfler mit breiter- Baſis 
werden von. Eichenholz fehr ſtark und dauerhaft zufammen- 
gefebt, und, wenn fie bis zum Einfenken. fertig find, mit 
ſo vielen Steinen beladen, als hinlänglich find, fie auf den 
Grund zu ziehen; In diefem Zuftande wiegt denn ein ſol⸗ 


« 
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cher Konus 1000 Tonnen (die Tonne zu 2000 Pfund). | 
Um ihn flott zu machen, werden fechzig leere Fäffer, jedes 
von zehn Pipen , rund umher mit Tauen daran befeftigt; 

und fo ſchwimmend wird die koloſſaliſche Mafchine,iin Ges 
genwart einer Menge Zufchauer, von unzähligen Schiffen 
an den beftimmten Drt hingezogen. Auf ein gegebenes 
Zeichen werden in Einem Augenblick alle Taue gekappt, 
und das Gebäude finft unter. Dann wird es fogleich 
von Schiffen, die in Bereitſchaft liegen, mit Steinen an⸗ 
gefüht und oben mit Mauerwerk bedeckt. Der inhalt 
eines jeden Konus, der nur bis zu vier Fuß unterhalb der 
Dberfläche angefuͤllt ift, beträgt 2500 Kubif-Toifen (die 
Toiſe zu ſechs Fuß). Man gebraucht dann eine unzählige 
“ Menge Schiffe, um von einem Konus bis zum andren eis 
nen fleinernen Damm aufzuführen, der bei niedriger Ebbe 
fihtbar ift. > es | | — 
Nach Einer Angabe würden achtzehn, nach einer ans 
dren drei und dreißig folcher Kegel zur Bollendung des ganz 
zen Werkes erforderlich feyn. Dann blieben nur zwei Eins 
gaͤnge offen, welche von zwei fehr fchönen neugebaueten 
Sorte, Royal und d’Artois, beftrichen würden; und diefe 
Forts find, wie man’ fagt, (denn gezeigt werden ſie nicht) 
mit Anſtalien verſehen, Kanonenkugeln gluͤhend zu machen, 
Die Anzahl der Kegel wird von den Entfernungen abhans 
gen, in denen fie von einander eingefenkt werben. Sch fand 
acht vollendet, und von zwei anderen noch die Anlage auf 
dem Schiffswerfte ; "allein das ganze Unternehmen. ift jetzt 
durch den Erzbifchof von Tonlonfe ins Sterfen geratben, 
um die Defonomieplane, mit denen man umgeht, zu ber 
fördern. Die Gier zulegt eingefenkten Kegel, die den Wels 
fen am meiften ausgefegt find, werden jegt wieder ange 
beſſert; und man hat gefunden, daß fie doch nicht Stärke ges 
nug haben, den wüthenden Stürmen und der von Weſten 
her wogenden See zu widerſtehen. Der letzte Konus iſt am 
allermeiſten beſchaͤdigt; und je weiter man damit fortruͤckt, 
deſto groͤßerer Gefahr werden ſie ausgeſetzt ſeyn. Dies ver⸗ 
84 
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anlaßt denn viele geſchickte Ingenieurs zu der Meinung, 
das ganze Unternehmen werde ohne Nutzen ſeyn, wenn 
man nicht auf die noch uͤbrigen Kegel ſolche Summen ver⸗ 
wende, daß dadurch die Einkuͤnfte eines ganzen Koͤnigrei⸗ 
ches erſchoͤpft werden koͤnnten. Die acht ſchon errichteten 
haben Cherbourg auf einige Jahre ein ganz neues Anſehn 
gegeben. Es entſtanden neue Haͤuſer, ja ſogar neue Stra⸗ 
ßen, und überall herrſchte fo viel Leben und Thaͤtigkeit, daß 
der Befehl, mit dem Baue einzuhalten, fehr betrübte Ges 
fichter machte. Man fagt, daf, die Steinhauer mitges 
rechnet, 3000 Menfchen dabei befchäftigt gemwefen find. 
Uebrigens haben jene acht Kegel und der zmwifchen ihnen 
angelegte fteinerne Damm fchon einem beträchtlichen Theile 
bed neuen Hafens vollfommne Sicherheit verfhafft. Zwei 
Schiffe von 40 Kanonen lagen zur Probe feit achtzehn Mo⸗ 
sathen bier vor Anker; und ob gleich in diefer Zeit fehr 
heftige Stürme gewüthet haben, durch die auch, wie ges 
fagt, vier Kegel äußerft befehädigt worden find, fo hatten 
doch die Schiffe nicht im geringften gelitten. Auf diefe Art 
ift denn bier fchon jegt ein Hafen für eine Eleine Flotte, ohne 
daß weiter etwas gethan zu werden braucht. Golfte man 
je noch die übrigen Kegel zu Stande bringen wollen, fo 
müßte.man. fie. viel flärfer, vielleicht auch breiter, bauen 
und weit mehr dahin fehen, fie feft und dauerhaft zu mas 
hen. Auch wäre es wohl die Frage, ob man fie nicht viel 
näher bei einander einfenfen follte. Auf jeden Fall wird 
man den Aufwand dafür beinahe verdoppeln müflen. Allein 
man fcheuet faft keine Koften, um nur in den Kriegen mit 
England einen ficheren und fo Fritifch gelegenen Hafen zu 
bekommen ;wenigftens ift Dies in den Augen der Einwoh⸗ 
‚ner von Cherbourg aͤußerſt wichtig. Auf meiner Fahrt quer 
durch den Hafen bemerfte ich, daß die See innerhalb des 

fünftlihen Dammes ganz ruhig war, da fie doch außerhalb 
deſſelben fo hoch ging, daß es dort für ein Boot fehr under 
quem gewefen wäre. Ich beftieg zwei diefer Konen, von 
denen der eine folgende Inſchrift hat; Louis XVI. — sur 
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ce premier cone, echou£ le 6 Juin 1784, a vu Pramer: 
sion de celui de l’Est, le 23 Juin 1786. (Yudewig\der 
Sechzehnte hat!auf diefem erſten, den 6ten Junius 1784 
hinabgelaffenen Konus, die Einfenfung des öfilichen am 
23 Junius 1786 angefehen.)— Im Ganzen ift das Werk 
erftaunfich, und ‚giebt keine geringe Idee von dem jegigen 
Unternehmungsgeifte der Sranzofen. Der Seedienſt wird 
in Frankreich vorzüglich beguͤnſtigt; ob mit Recht oder Ins 
recht, ift eine andere Frage. Der hiefige Hafen ift übris, 
gens ein Beweis, daß diefe große Nation, wenn fie irgend 
ein Hauptwerf mit wirklicher Vorliebe unternimmt, auch 
fogleich die dazu noͤthigen Leute findet. ES fehlt hier nicht 
an erfinderifchen Köpfen, welche die Plane dazu entwerfen, 
und an Ingenieurs von den vorzüglichften Talenten, welche 
diefelben auf eine für ihr Vaterland ehrenvolle Art ausfühs 
ren.— Der Ducde Beuvron hatte mich zum Mittags 
eſſen eingeladen; allein wenn ich bingegangen wäre, fo 
würde ich mit dem Beſehen der Glashütte, die nur 
drei CEnglifhe) Meilen von Eherbourg liegt, den fol- 

genden Tag verloren haben, und died bewog mich, lieber 
meinen Beruf dem Vergnügen vorzuziehen. Un meinen 
Zweck defto gemwiffer zu erreichen, ließ ich mir von dem Duc 
einen Brief mitgeben, und ritt den Nachmittag hinaus, 
Der Direktor der Glashütte, Herr de Puye, war fo 
gefällig, mir alled ganz genau zu erflären. — Cherbourg 
ift ein Ort, wo man fich nicht länger, als man nöthig hat, 
aufhalten muß. Dan ließ mich hier für alfed weit ärger 
bezahlen, als in irgend einer andren Franzöfifchen Stadt. 
Die zwei beften Wirthshäufer waren ſchon befegt, und ich 
mußte daher nach der Barque gehen: einem elenden 
Loche, das nicht viel beſſer ift, als ein Schweineſtall. 
Für ein armfeliged fehmugiges Zunmer, zwei Abendeffen, 
(wodon ich aber, außer einem Teller mit Uepfeln, Butter 
und Käfe faft nichts genießen konnte) und für ein erbärm: 
liches Mittagsbrot brachte man mir eine Rechnung von 
31 Livres (7 Thaler 18 Groſchen.) Man hatte nicht nur 
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für ein Zimmer auf eine Nacht 3 Livres angefeßt, fondern 
auch der Stall für mein Pferd war befonders gerechnet; 
und daneben gab es noch ungeheure items für Hafer, Heu 
und Stroh. ‚Dies ift eine Art von Niederträchtigkeit, die 


den ganzen Nationalcharafter.herabfegt. Als ich bei meis 
ner Ruͤckkehr Herin Baillo- die Rechnung zeigte, eifers 


te er fehr über 'diefe Betruͤgerei, und fagte: der Gafk 
wirth und feine Frau würden fich bald genöthigt ſehen, 
ihr Gewerbe aufzugeben. Das ift auch fein Wunder, 


wenn es ihre Gewohnheit ift, immer fo Arg zu fchröpfen. 


Wer nach Cherbourg kommt, behandle ja erft alles, was 
er braucht, feibft Stroh und Stall, Pfeffer, Salz und 
Tiſchtuch. — 10 (2) Meilen. 

Den 28ſten ging ich wieder nach Carentan, und 
den 29ſten durch eine fruchtbare, flarf eingehägte Gegend 
nah Coutances, der Hauptſtadt in dem fo genannten 
Lande Cotentin. Nirgends Habe ich fo gute Häufer 
und Scheuern von Lehm gefehen, als man hier bauer, 
Jene find vortrefflich, manche fogar drei Stockwerke hoch 
und ganz von Lehm. Außer dem anſehnlichen Scheuern 
haben fie auch noch andere Wirthfchaftögebäude. Die befte 
Erde hierzu ift ein brauster, fetter Thon, der ftarfmit Stroh . 
dnrihfneret, dann etwa vier Zoll Dick über den Boden 
ausgebreitet uad in vierecfte Stuͤcke von neun Zoll zer— 
fohnitten wird. Diefe reicht man mit einer Schaufel dem⸗ 
jeniaen zw, der die Wand macht. Man bauet hier die 
Winde wie in Jreland in verfchiedenen Abfägen, jeden 
drei Fuß hoch, und läßt fie immer erſt trocken werden, 
ehe man weiter fortfährt. Die Dicfe beträgt etwa zwei 
Fun. Jeden läßt man dabei ungefähr einen Zoll hervor⸗ 
ragen, und fihneidet fie dann von Abſatz zu Abfag voll 
fommen glatt. Weißte man, mie in England, die Häus 
fer ab, fo würden fie eben fo gut ausſehen, wie unfere 
Wände von Latten und Mörtel, die indeß bei weiten nicht 


"fo dauerhaft find, wie jene. In guten Häufern werden 
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Äbrigens die Thuͤren und Zenfter mit Stein ausgefuͤt⸗ 
tert. — 20 (4:) Meilen. 

Den zoften hatte ich anf meinem Wege eine fchöne 
Ausſicht über das Meer. Die Sinfeln Chozé lagen im 
einer Entfernung von fünf Seemeilen; bald darauf ers 
blickte ich auch Jerſey, dad man auf vierzig Meilen 
weit fieht, und dann Grandville, das auf einer hohen 
Halbinfel liegt. ‚Der Eintritt in diefe Stadt verfchencht 
jede Idee von Schönheit; fie iſt ein enges, ſchmutziges, 
häßlich gebauetes Loch. Es war Marfttag, und fo wim⸗ 
melte es denn hier, wie gewöhnlich auf den Franzöfifchen 
Märkten, von einer Menge Leute, welche Kleinigkeiten ju 
verkaufen hatten. Die Bay von Cancalle ganz feit 
wärts zur Nechten, und der Fegelförmig aus der See her- 
vörragende Michaels: Felfen mit einem Kaſtell auf feiner 
Spige, bilden einen ausgezeichneten und mablerifchen 
Proſpett *). — 30 (64) Meilen. 

- Den zıften trat ich bei Pont Drfon **) in Dres 

tagne ein. Hier foheint dad Laud in Eleinere Meierhöfe- 
verrheilt zu feyn, als auf meinem bisherigen Wege. — 
In der bifshöflihen Stadt Dol giebt es eine lange 
Straße ohne ein einziges Glasfenfter, was denn einen 
Höchft widrigen Anblick macht. Mein Eintritt in Dres 
tagne erregte bei mir die Idee, es müfje eine elende Pro= 
Binz feyn. — 22 (4:) Meilen. - 

Den ıften September. Bis Combour hat das 
Land ein wildes Anfehen. In der Landwirthſchaft find die 
Menfchen hier, an Einfichten wenigfteng, nicht weiter gekom⸗ 
men, als die Huronen, ob man gleich aus den Einhäguns 
gen das Gegentheil ſchließen follte. Die Einwohner find 
faft eben fo wild wie ihr Land, und nicht leicht kaͤnn ein 

Ort haͤßlicher und ſchmutziger ſeyn, als ihre Stadt Com: 
bour. Häufer von Lehm, ohne Fenfter, und das NM las 
) Der Verfaſſer übergeht hier Avranches, das er, der Reiſe— 

route auf feiner Karte zufolge, ebenfalls beruhrt hat, 
) Diefes Städtchen gehört aber noch au der Normandie, 


— 
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fier abſcheulich! — Indeß giebt es hier dennoch ein 


' Schloß, das auch bewohnt wird, und einem getwiffen Herrn 


de Chateaus Briant gehört. Er muß fehr ſtarke 
Nerven haben, daß er hier mitten in folchem Schmug und 
foicher Armſeligkeit leben kann! Unterhalb dieſes gräßs 
lichen Sammelplatzes von Elend liegt ein reitzender See, 
der mit ſchoͤnen lebendigen Hecken umgoben iſt. — Wenn 
man aus Hedé kommt, ſieht man ebenfalls einen ſchöͤ— 


nen See, der dem Herrn de Blaſſac, Intendanten von 
Poitiers, gehört, und wobei ſich auch gutes Gehoͤlz befins 


det. Mit fehr geringer Mühe würde man hier eine herr⸗ 
liche Anlage machen Finnen. Bier Reihen Bäume führen 
nach einem Schloffe, von dem man aber, im Ächt Franzoͤ⸗ 
fiichen Style, nicht die geringfte Ausficht hat. ch’ Hoffe 
es zu dem guten Geſchmacke, daß diefed Schloß nicht dem 


E Beſitzer jenes fhönen Sees gehört! Und doch hat diefer 
- Herr de Blaffac zu Poitiers die fihönfte Promenade 


in ganz Sranfreich angelegt. Aber der Geſchmack, wel⸗ 
cher eine gerade, und der, welcher eine Wellenlinie *) zieht, 
beruhen auf Gefühlen und Ideen, die fo von einander ver: 
fchieden find, wie Mablerei und Muſi IE), wie Bildhauerei 
und Dichtkunft. 

Der See ift fehr fifchreich. . Es giebt darin Hechte 
von 36, Karpfen von 24, Paͤrſche von 4, und Schleihe von 
5 Pfund. — Auf dem Wege nach Rennes Hin ſieht man 
eine fonderbare wilde Mifchung von Wüften und angebaues. 
tem Layde — 31 (64) Meilen. N 

Denaten. Rennes iſt wohl gebauet, und hat zwei 
gute Öffentliche Pläge. Beſonders zeichnet fich der Plag 
Ludwigs XV aus, mo defien Bildfäule freht. Das Par⸗ 
lementshaus konnte ich nicht zu fehen befommen, da die 
fännmtlichen Mitglieder erilirt waren. Der Benediftiners 
Garten, welcher Tabour genannt wird, verdient, daß 


2 Bekanntlich nahm Segarch die MWellenlinie für die Schön: 
heitslinie an. 


Ich hätte licher — mie Verſpektiv und Mablerei. 3. 
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man ihn beſieht. Aber das Merkwuͤrdigſte in Rennes iſt 
jetzt ein Lager, das ein Marſchall von Frankreich (de 
Stainville) mit vier Regimentern Infanterie und zwei 
Regimentern Dragoner dicht vor den Thoren formirt hat. 
Die hieſigen Einwohner haben Mißvergnuͤgen geaͤußert, 
theils uͤber den hohen Preis des Brotes, theils uͤber die 
Verbannung des Parlementes. Die etſtere Urſache iſt ganz 
natuͤrlich; allein wie die Einwohner ihr Parlament ſo ſehr 
lieben ſollten, konnte ich mir nicht erklaͤren. Die Mitglie⸗ 
der deſſelben, ſo wie auch die Staͤnde, ſind nehmlich alle 
von Adel, und der Unterſchied zwiſchen dem Adel und dem 
Buͤrgerſtande iſt nirgends auffallender, beleidigender und 
verabſcheuungswuͤrdiger, als gerade in Bretagne. Man 
verſicherte mir indeß, der Poͤbel ſey durch allerlei Kuͤnſte 
und Vorſpiegelungen zu Gewaltthaͤtigkeiten aufgehetzt, und 
ſogar Geld in dieſer Abſicht ausgetheilt worden. Ehe man 
das Lager hier zuſammengezogen hatte, waren die Unruhen 
bis zu einem fo hohen Grade geſtiegen, daß die hieſigen 
Truppen fie fchlechterdings nicht ftillen Fonnten, — Herr 
Argentaiſe, an den ich Briefe hatte, mar fo giltig, 
mir während der vier Tage, die ich hier zubrachte, alles 
Sehenswuͤrdige zu zeigen und zu erflären. Ich finde es in 
Rennes ſehr wohlfeil, und zwar um fo mehr, da ich 
eben aus der Normandie Fomme, wo alles fo auferordents 
lich theuer ıft. Die table d’höte in dem Wirthshauſe 1a 
grande maison ift fehr gut befeßt. Man giebt Mittags 
zwei Gänge, reinlich und gut, nebft einem guten Nachtis 
fihe; Abends Einen Gang mit einer großen Hammel⸗ 
fenle, und wieder einen guten Nachtifh. Jede Mahlzeit 
foftet, gewöhnlichen Tiſchwein mitgerechnet, 40 Sons 
(12 Grofhen); für 20 Sous mehr, befommit man aber, - 
ſtatt des gewöhnlichen, fehr guten. Für das Pferd zahlt 
man 30 Sons. Go foftet die ganze Zehrung für einen 
Tag mit gutem Weine nicht mehr ald 6 Livred 10 Sons 
CıThlr. 15 Grofhen). Doch Flagte man fehr, dad Lager 
vor der Scadt habe die Preife außerordentlich erhoͤhet. 
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Den rzten reifteich nah Montauban. Die niedri- 
ge Volksklaſſe ſcheint hier aͤnßerſt arm. Die Kinder fehen 
fo ſchrecklich zerlumpt aus, Daß es beffer wäre, fie gingen 
ganz rat. Schuhe und Strümpfe gehören hier zum 
Luxus. Der Undlick eines fchönen Mädchens von ſechs 
oder fieden Jahren, das mit einem Stocke fpielte und aus 
einem folchen Bündel bon Lumpen bervorlächelte, erregte 
mein Mireiden. Die Kinder bettelten nicht; und'gab 
man ibnen etwas, fo ſchienen fie mehr darüber erffaunt, als 
erfreuet. — So weit ic) diefe Provinz gefehen habe, ſcheint 
ein Drirtheil davon ungebauet zu feyn und faft überall 
Armuth und Elend zu herifchen. Womit Fönnen Könige, 
Miniſter, Parlemente und" Stände ihre Vorurtheile vers _ 
antworten, daß fie Millionen Menfchen, welche thätig ſeyn 
koͤnnten, durch die verwuͤnſchten Maximen des Defpotiss 
mus und die eben fo verabfcheuungswiürdigen Vorurtheile 
eines Feudaladels, müßig, und Hungers fterben fehen! — 
Sch fchlief zu Montauban im Lion d’or, einem abſcheu⸗ 
lichen Loche. — 20 (4:) Meilen. | 

Den oten fah ich bis B rooms hin immer diefelbe eins 
gehägte Gegend; doch in der Nähe diefer Stadt verfchd- 
nert fie ſich etwas, da fie bergichter wird. — In der Flei- 
nen Stadt Lamballe wohnen den Winter über mehr als 
funfzig ndliche Familien, die den Sommer auf ihren Land⸗ 
guͤtern zubringen. Wahrſcheinlich herrſchen eben die Als 
bernheit und eben der Unſinn in ihren Cirkeln, und ſo viel 
ich weiß, auch eben daß Vergnügen, wie in denen zu Pa⸗ 
ris. Sowohl hier ald dort würde man fich edfer befchäf- 
tigen, wenn man fein Fand bauete und dem Armen Auf 
munterung zum Fleiß verfchaffte. — 30 (6°) Meilen. - 

Den zten. Senfeits Lamballe befommt das Fand 
fogleich eine andre Geftalt. Der Marquis d'Ur voh, den 
ih in Rennes antraf, und der in St. Brieur ein ans 
fehnliches Gut befißt, hatte mir einen Brief an feinen dors 
tigen Ügenten mitgegeben, von dem ich über alles, wonach 
ich ihn fragte, Auskunft erhiele. — 123 (25) Meilen. 
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Den Sten veifte ich durch eine duͤſtre, eingefchloffene 
Gegend, ging an Chateau Landrin vorbei, nnd trat 
nun in Nieder: Bretagne. Dan merft hier auf einmal, 
daß man unter einer andren Nation iſt, da man eine Menge 
Leute antrifft, die weiter Fein Franzoͤſiſch fprechen, als: 
je ne sais pas ce que vous ‚dites, oder je n’entends rien. 
— Nah Guingamp fommt man durch Thore, Thuͤrme 
und Mauern mit Schießfeharten , die offenbar noch Wer: 
fe der Älteften Kriegesbaufunft find. Alles verräch Spu⸗ 
ren des Alterthumg, und hat fich vortrefflich erhalten. Die 
Häufer der ärmeren Volksklaſſe find nicht fo gut, fondern 
elende Kothhaufen; fie Haben Feine Glagfenfier und faft auch 
Fein Licht, aber Schornfleine von Thon. — Ich war zu 
Belleisle kaum im erften Schlafe, als der Gaftwirth an 
mein Bett fam, und die Gardinen fo zurüc 308, daß ich 
faft von Spinnen bedeckt wurde. Er wollte mir bloß far 
gen: ich hätte eine füperbe jument Angloise, und ein 
Seigneur wuͤnſchte fie mir abzukaufen. Ich machte ihn 
für feine Zudringlichkeit in einem halben Dugend Franzöfis 
ſcher Floskeln herunter ; woraufer ed denn für gut fand, mich 
und feine Spinnen in Ruhe zu laffen. Man hatte jich Hier 
zu einer großen Jagd verfammelt; und die grädigen 
Herren in Nieder» Bretagne fiheinen gar große Jäger 
zu ſeyn, da fie ein blindes Pferd fo fehr bemunderten. Bei 
diefer Gelegenheit doch ein Baar Worte über die Pferdes 
zucht in Sranfreich. Meine Stute koſtete mir zu einer Zeit, 
‚wo die Pferde in England hoch im Preife fanden, drei und 
zwanzig Guineen, und zu einer wohlfeileren Zeit war fie für 
fechzehn verfauft worden. Hieraus kann man fich unge: 
‚Fahr eine Idee von, der Figur des Pferdes machen, aber 
dennoch ward ed auf diefer Neife oft und fehr bewundert, 
und in Bretagne fand es felten feines Gleichen. In diefer 
Provinz und in einigen Theilen der Normandie find alle 
Ställe voll erbärmlicher Pferdchen, die denn gerade hinreis 
eben, die elende Race fortzupflanzen. — Mein erbärmliched 
Wirthshaus, das fich bei dem allen Grande maison nennt, 
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ift daß beffe in einer Stadt auf der großen Landſtraße nach 
Breft, und ed muͤſſen bei Borfällen, denen man auf lan⸗ 
gen Reiſen ausgefest iſt, zuweilen Marfchälle von Frank: 
reich, Ducd, Pairs, Grafinnen u. f. w. darin eingefehre 
feyn. Was foll man von einem Lande denfen, worinnoch 
im achtzehnten Jahrhunderte Feine beſſere Anftalten für die 
Reiſenden getroffen find! — 30 (65) Meilen. 


Den gten. Morlair iftder fonderbarfte Hafen, den 
ich jemals gefehen babe. Er befteht bloß in einem Thale, 
welches gerade breit genug für einen fchönen Kanal ift, 
nebjt zwei Kayen und zwei Reihen Häufern. Hinter dies 
fen erhebt fich auf der einen Seite ein fteiler, mit Holz bes 
wachfener Verg; auf der andren fieht man Gärten, Felfen 
und Gehöh. Eine fchöne, romantifhe Ausfiht! — Der 

Handel ift jetzt im Stogfen ; aber während des Krieges war 
er fehr bluͤhend. — 20 (41) Meilen. 


Den ıoteit. InLandiviſeau war gerade Jahrmarkt. 
Dies gab mir Gelegenheit, eine Menge Niederbretagner 
nebfi ihrem Viehe beiſammen zu fehen. Die Männer trus 
gen große Ueberhofen (trowsers); viele gingen mit bloßen 
Beinen, und die meiften in Holzſchuhen. Sie haben, wie 
die Walliſer, ſtark gezeichnete Züge, und in ihrer Phyſito⸗ 
nomie ift eine Mifchung von Kraft und Trägheit. Bon 
Natur find fie ſtark und breisfchulterig. Die Weiber bes 
kommen durch fchwere Arbeit frühzeitig Runzeln, und has 
ben nicht das Mindefte von der Sanftheit ihres Geſchlech⸗ 
tes. Gleich auf den erften Anblick bemierft man, daf die 
Nieder: Bretagner eine von den Franzoſen ganz verfehier 
dene Nation find. Indeß ift ed zu verwundern, daß dieſes 
Volk in den 1300 Jahren, die es hier ſchon wohnt, ims 
mer feine befondere Sprache, feine Tracht, feine Sitten 
u. f. w. — hat — 35 (74) Meilen. | 
| Den 


*) Bekanntlich find die Nicher; Bretagner Celtiſchen urſprungs, | 
und ſorechen die Sprache der alten Ceiten. 
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Denziten. Ich hatte Briefe von fehr angefehenen Per⸗ 
fonen an fehr bedeutende Männer in Breft, welche mir die 
Erlaubniß auswirken foliten, das Schiffswerft zu fehen; 
aber die Mühe war vergeblich. Der Chevalier de Tres 
Daime verwendete fich befonders fehr ernſtlich für mich 
beidem Kommendanten; allein dieſer hatte den gemeſſenſten 
Befehl, das Werft weder Franzofen noch Ausländer fehen 
zulaffen: und ohne eine ausdrückliche Erlaubnif des Seemis 
niſters, die aber nur felten ertheilt und dann ungern’ bes 
folgt wird, kann Feine Ausnahme gemacht werden. Herr 
Tredaine fagte mir ‘übrigens, daß vor nicht langer 
‚zeit Lord Pembrofe es auf diefe Art zu fehen befommen 
hätte. Zugleich bemerkte er feldft, weil er wohl einfah, 
daß ich nothwendig eben das denken müßte: es fen ſon⸗ 
derbar, den Hafen einem Englifchen Generale, dem Gou⸗ 
verneur von Portömouth, zu zeigen, und ihn einen Lands 
wirth nicht fehen zu laffen. Uebrigens verficherte er, daß 
erfi vor wenigen Tagen der Duc de Chartres wieder fort 
gereifet fen, ohne ihn gefehen zu haben, weil er Feine Ers 
laubniß dazugehabt. - Das hiefige Theater ift zwar nicht 
groß, aber doch nett und geſchmackvoll. Gretry's Mus 
fif, der Panurge, fonnte mich nicht in gute Laune feßen. 
— Dreft ift gut gebanet, und hat viele regelmäßige, huͤb⸗ 
ſche Straßen. Der Kai, wo viele Kriegesfrhiffe abgetakelt 
liegen, und die Schifffahrt über haupt, iſt, wie inandren 
Seehaͤfen, auch hier fehr lebhaft. 

Den raten fehrte ih nahLanderneam zuruͤck. Che 
ich im Duc de Chartres, dem beſten und veinlichiten 
Wirthshauſe im ganzen Bischume, zu Tifehe ging, fagte 
mir der Wirth: es befände fich noch ein andrer Herr, ein 
homme comme il faut, hier, und es würde beffer feyn, wenn 
ir zufammen äßen. Sch ließ mir das gern gefallen. Es 
war ein Edelmann aus Nieder-Bretagne, der feinen Degen, 
und einen Fleinen, elenden, aber rafchen Klepper bei füch 
hatte. Diefer Herr wußte nicht, daß der Duc de Chare 
tres, der neulich in Breſt gewefen war, nicht derfelbe 
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ift, der auf Heren d’Drvillier’s Flotte gedient hat. 
Ich nahm die Straße nad Nanted.— 25 (5!) Meilen... 


| Den ızten. Nah Chateaulin zu wird das Fand 

bergiger, und ein Drittheildiegt öde. Die ganze Gegend iſt 
noch weit Schlechter, als beifeon. Man fieht gar feine Spur 
von Thätigfeit und Induſtrie, da doch der Markt von Breſt 
unddie große Schifffahrt fo nahe, und auch der Boden gut iſt. 
Duimper ift zwar der Sitz eines Bifchofs, Hat aber weiter 
nicht? Sehenswuͤrdiges, als feine Promenaden, weiche zu 
den fehönften in Frankreich gehören. — 25 (54) Meilen. 

Den ıgten. Don Quimper ab feheint das Land | 

mehr angebanet zu ſeyn; doch nur auf einen Augenblick. 
Man fieht Sandſtrecken, und nichts ald Sandftrecen. 
Sch erreichte Quimperlay. — 27 (53) Meilen. 


Den ı5ten ging ich noch immer durch diefelbe oͤde Ge⸗ 
gend bis nah l'Orient; doch fah ich hin und wieder be 
bauetes Feld und viel Gehoͤlz. — In l'Orient fand ich 
fo viele Thoren, welche bier ein Kriegesfchiff vom Stapel 


laufen fehen wollten, daß ich in der epee royale weder ein 


Bett für mich, noch einen Stall für mein Pferd erhalten 
£onnte. Im cheval blanc, einem armfeligen Neſte, brachte 
ich e8 dahin, daß mein Pferd noch zwifchen zwanzig andre 
mit eingedrängt wurde, die hier fo Dicht wie die Heringe 
- quf einander gepact maren; ‚allein ein Bett war auch 
hier nicht zu haben. Dem Ducde Briffac, nebft einem 
Gefolge von Dfficieren, erging e8 nicht beſſer; und da feldft 
der Gouverneur von Paris in ’ Orient nicht ohne Mühe 
‚ein Bett erlangen konnte, was Wunder, daß Artur 
Young Schwierigfeiten fand! Sch ging fogleich aus, um 
meine Briefe.abzugeben, und fand Herrn Besné, einen 
Kaufmann, zu Haufe. Er empfing mich mit einer unge: 
zwungenen Höflichfeit, die mir lieber ift, als Millionen 
Komplimente, und bot mir, fobald er meine Lage erfuhr, 
ein Bet in feinem Haufe an, welches ich auch annahm, 
Die Tourville von 84 Kanonen füllte um drei Uhr in See 
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. gelaffen werden; aber zu großer Freude der Gaſtwirthe 
u. f. w., denen ed ſehr angenehm war, einen folchen 
Schwarm von Fremden noc) länger bei fich. zu fehen, ward 
es bis auf den folgenden Tag verfchoben. Ich wünfchte ihnen 
das Schiff an ihren Hals, und dachte nur an mein armes 
Pferd, das eine Nacht hindurch von den Bretagniſchen 
Maͤhren zerdruͤckt werden wuͤrde. Indeß, ein Sechspence, 
den ich dem Aufwaͤrter gab, erleichterte die Lage des Pfers 
des außerordentlich. Die Stadt ift modern und regel: 
mäßig gebauet; die Straßen breiten ſich vom Ihore ab in 
mehrere Strahlen aus, die dann wieder von anderen Stras 
Ben in rechten Winkeln durchfchnitten werden. Sie find 
breit, Hübfch gebauet, gut gepflafiert, und viele Haͤuſer 
haben ein gutes Anfehen, L'Orient ift befonders des: 
wegen merkwürdig, weil es der eigentliche Hafen für den 
Indiſchen Handel ift, da es alle Schiffe und Magazine 
der Kompagnie enthält. Die legteren find wirklich groß, 
und redende Beweife von der Föniglichen Freigebigfeit, der 
fie ihre; Errichtung verdanken. Gie haben mehrere Ges 
fehofle, find von Stein gewoͤlbt, in einem prächtigen Style 
gebanet, und von ungehenrer Größe. Indeß fehlt es hier, 
wenigſtens jeßt, wie bei fo vielen andren Anlagen in . 
Franfreih, an einem flarfen und lebhaften Aktivhandel. 

Die Gefchäfte, welche Hier betrieben werden, fcheinen un- 
bedeutend zu feyn. Drei Schiffe von 84 Kanonen, die 
Tourville, P’Eoleund Jean Bart, nedft einer Fregatte von 
32 Kanonen, lagen bier noch auf dem Werfte. Man ver: 
fiherte mir, daß an der Tourville nicht länger als neun 


Monathe gebanet wäre. Alles ift. bier Leben. Funfzehn 


große Kriegesfchiffe, die hier gewoͤhnlich liegen, nebft einis 
gen Jndienfahrern und Kauffahrteifchiffen, machen den 

Hafen zu einem reigenden Schauplage: Es fleht hier ein 
fhöner, runder, hundert Fuß hoher Thurm von weißem 
Stein, an deſſen Spige ſich eine Galerie mit einem Geläns 
der befindet, und woran die Verhältniffe leicht und ange 
nehm find. Er dient zum Ausfehen — Signalgeben. — 


! 
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Mein gaftfreundlicher Kaufmann ift ein offner, ungeswuns 
gener Mann, mit einigen fonderbaren Eigenheiten, die 
ihn nur noch intereffanter machen. Er hat eine artige 
"Tochter, die mich mit ihrem Gefange und Harfenfpiel fehr 
angenehm unterhielt, — Am folgenden Morgen ward die 
Tourville unter Mufif der Regimenter und bei dem Freus 
dengeſchrei von mehrern Taufend Zufchauern vom Stapel 
gelaffen. Ich verließ ’ Orient, und gelangte nah Hen⸗ 
nebon. — 75 (12) Meilen. 

Den ızten kam ich auf dem Wege hach Auray achts 
zehn (Englifche) Meilen weit durch das fehlechtefte Land, 
das ich bi jegt in Bretagne-gefehen hatte. Hier giebt ed 
gute Häufer von Stein und Schiefer, aber ohne Glasfen⸗ 
fir. Auray hat einen Eleinen Hafen und einige Scha> 
luppen; dies giebt einer Stadt immer ein lebhaftes Anuſe⸗ 
ben. Bis nah Bannes hin hat das Land mehrere Abe - 
wechſelungen; doch das meifte find Sandſtrecken (landes). 
Vannes iſt feine unberrächtliche Stadt; doch beſteht ihre 
größte Schönpeit in ihrem Hafen und ihrer Promenade. 

Den ı8ten reifte ichnach Mufiliac. Belleisle und 
bie Eleineren Orte Hedic und Honat fieht man vor ſich 
Siegen. Wenn fi auch von Mufiliac weiter nichts 
rühmen läßt, fo iſt es doch wenigſtens / ſehr wohlfeil darin. 
Sch befam zum Mittagsefien zwei gute Schollen, ein Ge 
richt Auftern, Suppe und eine fchöne gebratene Ente; hiers 
zu ein anfehnliches Defert von Weintrauben, Birnen, 
Wallnuͤſſen, Gebacknem, Liqueur und einem Nößel Hours 
deauer Wein; mein Pferd hatte außer Heu noch drei 
Biertelmegen Hafer gehabt: und für das Alles bezahlte ich 
nicht mehr ald 56 Sous (17 Grofcpen), zwei für die Magd, 

und eben fo viel für den Aufwaͤrter. Von hier aus kam 
ich noch immer durch Sandſtrecken und wieder durch 
Sandſtrecken, (landes) bi8 nad) Ia Roche Bernard. 
. Die Augficht auf den Fluß Villaine ift ſchoͤn wegen feiner 
ſteilen vomantifchen Ufer, wo man feine nichts fagenden 
lägen ſieht. Der Fluß, hat zwei Drittheile von der 
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Breite der Themſe bei Weftminfter, und wuͤrde an Schöns 
heit ‘feinem in der Welt nachfiehen, wenn feine Ufer mit 
Holz; bewachſen wären; aber diefe find, wie alles hier zu 
Lande, nichts als oͤde Wüften. — 33 (7) Meilen. 

Den ıgten wendete ich mich zur Seite nach Auver⸗ 
gnac, dem fandfige ded Grafen de la Bourdonaye, 
an den mir die Düchefje d'Anville einen Brief mitges 
geben Hatte, weil ich von ihm alle Nachrichten über Bres 
tagne, die ich nur verlangte, erhalten konnte, da er fünf 
und ziwanzig Jahr der erfie Syndikus des Adels geweſen 
war. Ich hatte fünf Meilen den elendeften Weg, fo 
fchlecht, als wern er über hingeworfene Selfenftücfe und 
ſchroffe Abhänge gegangen wäre. Hätte ich eben fo viel 
Zutrauen zu zwei über einander gelegten Holzſtuͤcken ges 
habt, wie die hiefigen guten Leute, fo würde ich mich 
glücklich gefchägt Haben; indeß trug mein blinder Freund 
mich ficher über alle folhe Stellen weg, ob ich gleich, wenn 
ich nicht täglich des Neitens fo fehr gewohnt geivefen wäre, 
bier gewiß gezittert haben würde, ſelbſt wenn ich den 
fharffichtigen Ectipfe-*) geritten hätte. Ich glaube nehms 
lich, ein guter Nenner, auf deffen Schnelligkeit fehon fo 
viele Leute ihr Geld verwetter, muß cben fowohl gute Aus 
gen ald gute Füße haben. Diefe elende Straße, die nach 
mehreren Dörfern und nach dem Gute eined der erften 
Edelleute in der Provinz führt, zeigt, wie der Zuffand des 
gefelifchaftlichen Lebens hier befchaffen feyn muß : — Feine 
Kommunikation; Eeine nachbarliche Freundſchaft; Feine 
Derfuchung zu Ausgaben, welche das gefelffehaftliche Les 
ben erfordert. Dan iſt hier eingezogen und ſparſam, um 
in den Städten Geld verfchtwenden zu fönnen, — Der 
Graf empfing mich mit vieler Höflichkeit. Ich erzählte 
ihm meinen Wan und die Abfiche meiner Neife durch 
Sranfreich, Er gab ihr feinen ganzen Beifall; nur wun⸗ 
derte’er fich fehr, daß ich ein fo großes Unternehmen ganz 
ehe Unterffügung von Seiten meiner Regierung ausfuͤh⸗ 

*) Eelipfe, eins der beruͤhmteſten — in England. 3, 
3 
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ren wollte. Ich verficherte ihm aber: er fennte unfre Re⸗ 
‚gierung fehr wenig, wenn er glaubte, daß fie einen Schils 
ling für irgend ‚ein landwirrhfchaftiiches Projekt oder den 
Erfinder deffelben ausgeben würde; ed kaͤme gar nicht 
darauf an, ob der Minifter von der Eöniglichen oder von 
der Dppofitionsparthei fey, weil biß jet doch nie einer 
‘auf Seiten des Pfluged gewefen wäre; und England hätte 
zwar viele Colberte, aber nicht Einen Sully gehabt. 
Dies leitete uns zu einer fehr intereflanten Unterhal⸗ 
tung über das Gleichgewicht des Ackerbaues, der Manu⸗ 
fafturen und des Handels, und über die Mittel, fie empor 
zu bringen. Zur Antwort auf feine Fragen gab ich ihm 
eine umftändliche Nachricht von ihrem Verhaͤltniß in Eng⸗ 
land. Fehr zeigte ihm, wie fehr unfre Landwirchfchaft, 
trog unferen Miniftern, bfühe, und zwar bloß durd den 
Schuß, melcen bürgerliche Freiheit unfrem Eigenthume 
gewähre; daß fie aber ganz anders feyn mwärde, wenn 
man eben fo viele Aufmerkfamfeit darauf verwendet hätte, 
wie auf Handel und Manufakturen. Auch fagte ich Herrn. 
de la Bourdonaye: feine Provinz Bretagne fihiene 
nichts als Privilegien und Armuth zu enthalten. Erlächelte, 
und gab mir einige wichtige Auffchlüfle darüber, allein fein 
Edelmann kann diefes Uebel gehörig beurtheilen, da e8 
aus Borrechten des Adels, und aus. der Armuth des Vol⸗ 
kes entfpringe. Er zeigte mir feine Anpflanzungen, die 


sehr fchön find und fehon ziemlich ftarf getrieben haben. Sie 


ziehen fich nach allen Seiten herum und auch gegen Süd: 
weft bis dicht an die See hin. Don feinen Spaziergängen 
fahen wir Belleisle und die benachbarten Orte, auch 
eine kleine Selfeninfel, die ihm zugehört. Von dieſer fagte 
 err der König von England habe fie nah Sir Eduard 
Hawfe’s Siege genommen; Se. Majeftät aber wären 
ſo guͤtig gewefen, fie ihm gleich nach dem Befige von einer 
Macht wieder zu überlaffen. — 20 (4!) Meilen. 
Den 2often empfahl ich mich Herrn und Madame 
de la Bourdonaye, denen ich für ihre gütige Aufnah⸗ 
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me und freundfchaftliche Aufmerkfamfeit äußerft verbunden 
bin. Auf dem Wege nach Nazaire hat man da, mp 

ſich das Land etwas erhebt, eine fehöne Ausſicht über'die 
Mündung der Loire; allein die Landfpigen, welche diefelbe 

- bilden, find niedrig, und fchwächen die Stärfe des Eins 
druck, den die Hochlänvder z. B. an der Mündung des Shans 
nons *) bewirken. Zur Nechten fieht man den wallen⸗ 
den Bufen des unermeßlichen Atlantifhen Meered. Gas 
vanal ift die Armuth ſelbſt. — 33 (7) Meilen. 

“Mitten in diefen Einöden Fam ich den 2ıften an einen 
bebauten Fleck, wo ich vier gute Häufer von Stein und mit 
Schiefer gedeeft nebft einigen Morgen Land antraf, die 

aber jegt mit elendem Grafe bewachfen waren. Man hatte 
fie ſchon einmal angebauet, aber alfed war wieder vermils 
dert, und faft eben fo wuͤſt geworden, twie das übrige Fand. 
Sch erfuhr fpäterhin, daß diefe fo genannte Verbeflerung 
von Engläsdern angelegt ſey, und zwar anf Koften eines 
Edelmannes, den fie, fo wie fich felbft, dadurch zu Grunde 
gerichtet Hätten. — Sch fragte, wie das gefommen wäre? 
So wie ed immer geht, war es auch hier gegangen. Erſt 
hatte man das Land aufgeräumt und abgebrannt, und 
dann fogleich Weizen, Rocken und- Hafer darauf gefäct. 
Immer giebt es noch diefelden Fehler, dieſelbe Thorheit 
und Unwiſſenheit; und dann behauptet man, daß diefe 
Wuͤſten zu nichts in der Welt taugen! Zu meinem Erftaus 
nen fand ich, was ich nie geglaubt hätte, daß fie ſich bis 
auf drei Meilen-weit nach der großen Handelsftadt Ra ns 
tes hin erfirecfen. Dies ift ein Problem, das noch auf 
- -zulöfen wäre, aber nur nicht jetzt. — Nach meiner 
Anfunft in Nantes ging ich in die Komoͤdie. Das . 
Schauſpielhaus ift von ſchoͤnen weißen Steinen neu er 
bauet, und hat an der Front einen prächtigen Saͤulengang 
von acht geſchmackvollen Korinthifchen Säulen, und au 
ferdem viere.innerhälb, welche ihn yon einem großen Bor: 
ſaale trennen. Inwendig ift alles vergoldet und bemahlt. 
*) Ein Fluß in Irland. Ä 
ei 24 
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Der erfte Aublick machte einen. fehr flarfen Eindruck auf- 
mich. Sch glaube, died Theater ift zweimal fo groß, als 
Drurplane, wenigftens bei weitem prächtiger. Ed war 
Sonntag, und daher fehr voll. Himmel! rief ich aus, fo 
fügren denn alle jene Wüften, Einsden, Heiden, Difieln, 
Ginftern und Moräfte, durch die ich 300 Meilen weit ges 
reift bin, zu einem folchen Schaufpiele! Wie wunderbar 
ift ed, daß aller diefer Glanz und Neichthum der Städte 
in Sranfreich fo wenig mit den Lande in Berbindung fteht } 
Hier giebt es Feine allmählichen Nebergänge von nothduͤrf⸗ 
tigem Auskommen zu Gemächlichfeit, und von diefer zu 
Reichthum; von der tiefſten Armuth geht man fogleich zum 
Ueberfluß über — vom Elend in Lehmhürten zu Mademoi⸗ 
felle St. Huberti in den. glänzendften Schaufpielen -für 
soo Livres (125 Thaler) auf einen Abend! Das Land 
ift öde und verlaffen; oder wenn ja din Edelmann dort 
wohnt, fo findet man ihn in irgend einem elenden Loche, 
wo er Geld zufanimenfpart, um ed dann in den Wolluͤſten 
‚der Hauptfiadt zu verfchlemmen! zo (4:) Meilen. 

- Den 22jten gab ich meine Briefe ab. In fo fern Acker: 
bau. der Hauptgegenfland meiner Reiſe ift, muß ich doch 
auch einige Nachricht von dem Zuftande des Handels einzus 
ziehen ſuchen; und diefe erhält man am beften von Kaufleu⸗ 
ten: Man fann fih überhaupt hinlaͤnglich von einer 
Sache unterrichten, ohne daß man noͤthig bat, Fragen 
zu thun, deren Beantwortung Jemanden in Verlegenheit 
‚fegen fönnte, oder ohne daß man überhaupt zu fragen 
brauche, Herr Riédy war fehr gefällig, und gab mir 
über viele Gegenftände befriedigende Auskunft, Ich aß 
einmal bei ihm, und die Unterhaltung nahm zu meinem 
Vergnügen die intereffante Wendung, daß fie die gegenfeis 
tigen Berhältniffe zwifchen Frankreich und England in Anz 
fehung des Handels, befonders des Meftindifihen, betraf, 
Außerdem hatte ich quch einen Brief an Heren Epivent, 
VParlementsrath zu Rennes, defien Bruder, Herr Epis 
vent de la Villeboisnet, bier ein fehr angefehener 
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Kaufmann iſt. Unmoͤglich haͤtte mich Jemand mit mehr 
Gefaͤlligkeit uͤberhaͤufen koͤnnen, als dieſe beiden Maͤnner. 
Ihre Aufmerkſamkeit fuͤr mich war ſo ausgezeichnet als 
freundſchaftlich, und machte meinen hieſigen Aufent⸗ 
halt aͤußerſt lehrreich und angenehm. Die Stadt hat 
mehrere neue Gebäude; ein untruͤglicher Beweis von ih⸗ 
rem Emporfommen. Der Theil, wo das Schaufpielhaus 
ſteht, ift vorzüglich fchön ; alle Straßen find unter rechten - 
Winkeln angelegt, und die Häufer von weißem Stein era ' 
bauet. Das Hötel de Henri IV. iſt vielleicht dag fchönfte 
Wirthshaus in ganz Europa. Deffein's Hotel in 
Calais ift mohl größer, aber weder fo gut gebauet 
noch fo gut meublirt, wie das hiefige, welches noch ganz 
neu iſt. Es Foftee mit dem Amenblement 400,000 Livres 
(100,000 Thlr.), und bringt jährlich 14,000 Livres Pachtein, 
die aber für das erfte Jahr noch nicht bezahlt wird: Man 
findet darin 60 Betten für Fremde, und 25 Pferdeftäife, 


Einige Logis von zwei fehr fchönen Zimmern Eoften täglich 


6 Livres; Ein: guted Zimmer täglich 3 Livres. Aber Kauf: 
leute bezahlen für Mittags und Abendeffen, Wein und 
Zimmer, zufanımen täglich nur fünf Livres, und für ein 
Pferd 35 Sons (ıo Grofhen 6 Pf.) Gewiß es ift dy 
ſchoͤnſte Wirthshaus, das ich in Frankreich geſehen habe, 
und dennoch ſehr wohlfeil. Es liegt an einem kleinen 
viereckten Plage, dicht neben dem Theater: eben fo bes 
quem für das Vergnügen, wie für den Handel, fo daß 
ein Jeder, der fich dem einen oder dent andren gewidmet 
bat, vollfommen befriedigt wird. Das Theater Foftet 
450,000 Livres, und ift den Schaufpielern für 17,000 Livres 
jährlich überlaffen. Wenn das Haus ganz voll if, bringe 
ed 129 Louisd'or ein, Von dem Page, worauf dag 
Wirthshaus flieht, ift jeder Quadrat⸗Fuß mit 9 Livreg 
angefauft worden; ja, in einigen Theilen der Stadt koſtet 
er wohl 15 Livres. Dieſer Preis des Bodens verfeiter oft 
Leute, ihre Käufer fo hoch zu bauen, daß die Schoͤnheit 
dabei verloren geht. — 
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Der Kai hat nichts Merkwuͤrdiges. Der Fluß iſt 
ganz voll Inſeln; allein weiter hin nahe an der See ſieht 
man eine lange Reihe regelmaͤßig gebaueter Haͤuſer. Man 
findet faſt in allen großen Handelsſtaͤdten von Frankreich, 
und vorzüglich hier in Nantes, eine fo genannte Cham- 
bre de lecture, oder einen Leſe⸗Club, wo man die Bücher 
nicht zum Leſen circuliren laͤßt, fondern eine eigene Biblio 

thek hält. Hier find drei Zimmer: eins zum Lefen, ‚ein 
anderes zur Unterhaltung, und ein drittes mit der Biblio . 
thef. m Winter wird für gute Heigung und Wachslich⸗ 
ter geforgt. — Die Herren Epivent hatten die Güte, 
mich auf einer Waflerfahre zu einem Etabliffement des 
Herrn Wilfinfon zu begleiten, worin Kanonen.gebohrt 
werden, und das anf einer Inſel in der Loire unterhalb 
Nantes liegt. Vor der Anfunft diefes berühmten Englis 
ſchen Fabrifanen verflanden die Franzofen noch nichts 
von der Kunft, eine gute Kanone zu gießen und fie dann 
zu bohren. Heren Wilfinfons Mafchine, welche vier 
Kanonen zugleich bohrt, ift jegt im Gange, und wird durch 
MWafferräder in Bewegung gefegt. Man’ hat aber auch 
eine Dampfmafchine nach einer neuen Einrichtung anges 
legt, wodurch noch fieben Kanonen mehr gebohrt werden. 
“ de fa Motte, der das Ganze dirigirt, zeigte und 
auch ein Modell von diefer Mafchiene, das etwa ſechs 
Fuß hoch und vier bis fünf Fuß breit war. Er feste fie 
ung zu gefallen in Bewegung, und zwar dadurch, daß er 
ein Fleined Feuer unter dem Dampfkeſſel anzündete, der 
nicht größer war, als ein großer Theekeſſel. Dies iſt eine 
der befien Mafchinen für einen umherreifenden Lehrer der 
Naturlehre, die ich bis jet gefehen habe *. 


Nantes ift fo heftig fir die Sache der Freiheit 
eingenommen, wie ed nur irgend eine Stadt in Frankreich 


*) Bekanntlich giebt es in England mehrere Lehrer der Experi⸗ 
mentalpbyfif, welche mit guten Maſchinen im fande umher 
reifen und an verfchtedenen Orten einen Curſus darüber dus 
Dieſe nennt man travelling philosophers. 3- 
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feyn kann. Die Unterhaltungen, an denen ich hier Theil 
nahm, zeigten deutlich genug, welch eine große Deräns 
derung in der Denfart der Franzofen vorgegangen ift; 
und nach meiner Meinung kann die gegenwärtige Negies 
rung fein halbes Jahrhundert mehr beftehen, wenn nicht 
die hellften und talentvollftien Köpfe. am Ruder find. Die 
Amerikanifche Revolution bat hier. den Grund zu. einer 
andren gelegt, wenn die Regierung ſich nicht fehr in Acht 
nimmt *).— Den 23ften Fam bier einer von den zwölf Ge⸗ 
fangenen aus der Baftille an. Er war unter allen der 
Heftigfte, und feine Gefangenfchaft hat ihn im geringften 
nicht zum Schweigen gebracht **), 
Den 25ften verließ ich eine fo Iehrreiche und ange- 
nehme Gefellfchaft fehr ungern, und würde mich nicht jo 
leicht darüber beruhiget haben, wenn ich nicht die Herren 
Epivents moch einmal wieder zu fehen gehofft hätte. 
Zwar ift e8 nicht mwahrfcheinlich , daß ich jemals wieder 
nah Nantes Fommen werde; allein fie verfprachen 
mir, wenn fie einmal wieder nach England fämen, mich 
gewiß in Bradfield zu befuchen. Der Jüngere von 
ihnen erinnerte fih noch mit vielem Vergnügen daran, 
daß er einmal vierzehn Tage bei dem Lord Shelburue 
in Bowood zugebracht hatte, wo auch zugleich der 
Oberſte Barre und der Doktor Priefiley geweſen wa— 
ren. — Bid nah Aucenis bin iff die ganze Gegend 
eingehägt, und auf einer Strecde von fieben Meilen fah 
ich viele Landſitze. — 22: (44) Meilen. | 
) Es gehörte Fein großer prophetifcher Geift dazu, dies vor: 
her zu jagen; allein neuerliche Vorfälle haben gelehrt, daß ich 


mich in Anfehung der Zeit ſehr geirrt hatte, da ich von funf— 
sig Jahren fprach. 402.0 . | 

*) €8 hielten ſich zwoͤlf Abgeordnete des Adels yon Bretagne 
ſchon jeit geraumer Zeit in Paris auf, und fuchten vergebens, 
eine Audienz zu erhalten. Als man dann in Paris Nachricht 
erhielt, dab anı raten Jul, 1788 in Rennes abermals ein gros 
per Auftand ausgebrochen, das Maus des dortigen Intendan— 
ten geplündert und ein Fönigliches Edift unter dem Balgen 
verbrannt worden ſey, wurden Die Abgeordneten in der Nacht 
vom z3ten Jul, in die Baſtille gebracht. | 
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Den 6ften genoß ich den Anblick der Weinlefe, die 


ich noch nicht fo ſchoͤn wie hier gefehen hatte. Im vor - 


gen Herbfte war fie durch den häufigen Regen zu einer 
traurigen Befchäftigung geworden; jet aber zeigte fich 
altenthaiben Leben und Thätigfeit. Das Land ift dicht 
und gut eingezännt Man hat.bier eine herrliche Ausficht 
über die Loire von dem letzten Dorfe in Bretagne, wo fich 
quer über der Heerftraße ein großer Schlagbaum und 
Zollhäufer befinden, an deren alles, was von dort kommt, 
viſitirt wird. Die Loire bat hier das Anfehen eines 
Sees, der groß genug ift, um die Aufmerkſamkeit zu ers 
regen. An beiden Seiten flieht man Gchötz;, das fi 
nicht überall an diefem Fluſſe finder; außerdem Städte, 
Thuͤrme, Windmühlen, eine große Strecke reitzendes Fand 
mit Weinbergen bedeckt: eine hbeitere und dabei edle 
Scene! — Nah Anjou Fam ich durch eitte lange Neihe 
Wieſen. Don hier ging ich über St. George nah Ans 
gers, verließ auf zehn Meilen die Loire, und fam dann 
bei Angers mieder zu ihr. Sch Hatte Briefe von Herrn 
de Brouſſonet; er Fonnte mir aber nicht angeben, in 
welchem Theile von Anjou ſich der Marquis de Tours: 
biliy aufbielte. Es lag mir fehr viel daran, das Land⸗ 
gut diefed Edelmannes zu ſehen, two er die ſchoͤnen Ver: 
befierungen angebracht hat, die in feinem Auffage über 
das Wrbarmachen der Felder (sur les defrichemens) bes 
fehrieben find; daher war ich denn feft entfchloffen, es 
aufzufuchen, fo weit es auch außer meinem Wege liegen 
möchte. — 30 (6) Meilen, 

Den za7ften. Unter meinen Empfehlungsſchreiben 
hatte ich auch eins an Herrn de la Livoniere, beſtaͤn⸗ 
digen Sekretaͤr der hieſigen Geſellſchaft des Ackerbaues. 
Er war auf feinem Landſitze Mignianne, zwei Franzoͤ⸗ 
ſiſche Meilen von hier. Als ich dort hinkam, fand ich ihn 
mit ſeiner Familie ſchon bei Tiſche. Da es noch nicht zwoͤlf 
Uhr war, ſo hatte ich nicht geglaubt, mir dieſe Unhoͤflich⸗ 
keit zu Schulden kommen zu laſſen. Aber er ſowohl als 
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Madame brachten mich aus aller Verlegenheit, da fie mich 
ganz ohne Affeftarion baten, daß ich bei ihnen bleiben möchte. 
Sie machten nicht die geringften Umftände, und ich war 
auf einmal-wie zu Haufe. Wir hatten ein gewöhnliches 
Mittagseffen, wobei aber fo viele Fröhlichkeit und Unges 
zwungenheit herrfchte, Daß es weit mehr nach meinem Ges 
fhmade war, als die glänzendften Tafeln. Eine Engli⸗ 
fhe Samilie auf dem Lande nähme in einer ähnlichen 
Lage, und wenn man fie fo unerwartet überrafchie, den 
Fremden mit unruhiger Gaftfreundfchaft und aͤngſtli⸗ 
ber Höflichkeit auf. In der größten Verwirrung und Eil 
würden fogleich Tiſchtuch, Tiſch, Schüffeln, Töpfe und 
Bratfpieß in Bewegung gebracht; man befäme end⸗ 
lich ein fo gutes Effen, daß feiner von der Familie vor 
Angft und Ermüdung ein Wort zur Unterhaltung hervors 
bringen Eönnte, und man würde dann mit dem herzlich, ften 
Wunfche, nie wiederzufommen, entlaffen. Diefe in Eng⸗ 
land fo gewöhnliche Thorheit findet man in Franfreich 
nirgendd. Die Franzofen laffen fich in ihren Häufern 
nicht ſtoͤren und machen wenig Umſtaͤnde. — Herr Livos 
niere fprach viel mit mir über den Plan meiner Reifen, 
den er recht fehr biliigte; allein er fand es fehr fonderbar, 
daß weder die Regierung, noch die Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften oder die Afademie des Ackerbaues, wenigftens die 
Meifefoften träge. Dies ift eine ganz Franzöfifche Idee. 
Man kann es fih in Frankreich gar nicht denfen, daß 
Drivatperfonen etwas Gemeinnüßgiges unternehmen, ohne 
dafiir von dem Publikum bezahlt zu werden. Auch Fonnte 
Herr Livoniere mich nicht begreifen, als ich ihm fagte: 
in England gehe alled gut, ausgenommen was anf Öffents 
liche Koften geıhan werde. ES war mir fehr unange: 
nehm, daß auch) er mir feine Nachricht von dem Gute 
des verfiorbenen Marquis de Tour billy geben Eonnte, 
Vielleicht Fann ich nun das ganze Land durchreifen, ohne 
ed zu finden, und hinterher erfahre ich dann wohl, daß 
ich nur wenige Meilen davon entferne gewefen din, Den 
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Abend kehrte ich nach Angers zuruͤck. — 20 (44) 
Meilen. — 

Den 2gſten reiſte ich nach La Flache. Das Schloß 
Duretal, welches der Ducheſſe d'Eſtiſſac gehört, 
liegt ſehr romantiſch oberhalb der kleinen Stadt dieſes 
Nahmens, und an dein Ufer eines ſchoͤnen Fluſſes. Die 
Huͤgel, welche fih an demfelben hinziehen, find auf der 
Süpdfeite mit Wein bepflanzt. Die Gegend ift heiter, trofs 
Een, und gewährt einen angenehmen Aufenthalt. Ich fragte 
auch Hier verfchiedene Leute nach dem Gute ded Marquis. 
de Tourbillyz aber wieder vergebend. Die 30 Meilen 
Bis la Fleſche reiftman aufeiner vortrefflichen Heerftraße, 
welche von Kies gemacht, eben, und fehr ſchoͤn im Stande 
‚erhalten if. La Flache, eine fleine, nette, reinliche, nicht 
übel.gebauete Stadt, liegt an dem ſchiffbaren Fluſſe, der 
nach Duretal fließt; der Handel will aber nicht viel 
fagen. Mein erftes Gefchäft war hier, wie überhaupt als 
lenthalben in Unjon, mich nach dem Gute des Marquis de 
Tourbitly zu-erfundigen. Auf wiederholte Nachfrage 
erfuhr ich endlich , daß nicht weit von la Fläche. ein Ort 
Namens Tourbilly läge, aber nicht der, dem ich eigent- 
lich fuchte, da er nicht einem Herren de Tourbilly, 
fondern einem Marquis de Galway gehörte, der ihn 
von feinem Vater geerbt hätte. Dies machte mich immer 
verlegener, undich erneuerte meine Nachfrage mit fo vieler 
Heftigkeit, daß ich glaube, verfchiedene Leute haben mich 
für halb verrückt gehalten. Zuleßt traf ich denn ein altes 
Srauenzimmer, dad mich aus der Berlegenheit half. Bon - 
ihr erfuhr ih: Tourbilly, etwa zwoͤlf Meilen von la 
Fléſche, wäre der Ort, den ich fuchte, und ehemals im 
Befis eines Marquis de Tourbilly gewefen, der, wie . 
fie glaubte, auch verfchiedene Bücher gefihrieben hätte. 
Diefer wäre aber fchon vor zwanzig Jahren infoldent ges 
fiorden ; und da hätte der Vater des jeßigen Marquis de 
Galway das Gut gekauft. Mehr verlangte ich nicht zu 
wien. Sch entfchloß mich fogleich,, den folgenden Mor⸗ 
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gen einen Wegweiſer mit mir zu nehmen, und da ich den 
Marquis nicht mehr beſuchen koͤnnte, doch wenigſtens die 
Ueberreſte von feinen Verbeſſerungen zu beſehen. Indeß 
fiel mir die Nachricht, daß er inſolvent geſtorben ſey, ſehr 
auf. Dieſer Umſtand war ein ſchlechter Kommentar zu 
ſeinem Buche, und es ließ ſich vorausſehen, daß jedermann 
zu Tourbilly uͤber eine Landwirthſchaft ſpotten wuͤrde, 
die den Verluſt des Gutes, wobei ſie angewendet worden, 


verurſacht hatte. — 30 (6:) Meilen. 


Den 29ften, Morgens, führte ich meinen Borfag aus. 
Mein Wegmweifer, ‚ein Landınann mit einem guten Paar 
Beinen, führte mich durch eine Menge ſolcher Heidepläge, 
wie der Marquis fie in feiner Schrift befchreibt. Sie fcheir 
nen bier gar fein Ende zu nehmen, und man fagte mir, 
ich koͤnnte viele Tage reifen, und wuͤrde weiter nichts fins 
den. Wie viele DVerbefjerungen ließen ficb hier nicht ans 
bringen, ohne daß man das Gut darüber verlöre! Endlich 
famen wir nach Tourbilty, einem armfeligen Dorfe 
von wenigen zerfireueten Häufern, das. in einem Thale 
zwiſchen zwei wuͤſten und mit Heide bedeckten Anhoͤhen 
liegt. Zu dem Schloſſe, das in-der Mitte ſteht, führen 
Pflanzungen von ſchoͤnen Pappeln. Man kann fich nicht 
vorſtellen, wie ängfilich neugierig ich Hier jeden Fleck durchs 
fuchte. Jede Dede, jeder Baum und jeder Buſch ivar 
mir wichtig. Ich hatte die Ueberfegung von des Marquis 
Gefchichte feiner Verbefierungen in Herrn Mill's Lands 


wirthſchaft gelefen, und hielt fie fehon lange vorher, 
ehe ich noch dad Memoire sur les defrichemens im Dris 


ginale befaß, für die intereffantefte Schrift. Schon das 
mals befrhloß ich, wenn ich je nach Sranfreich kommen 
ſollte, fogleich diefe Berbefferungen zu befehen,, deren Bes 
ſchreibung mir fo viel Bergnügen machte. Ich Hatte weder 
einen Brief, noch ein Empfehlungsfchreiben an den gegens 
wärtigen Gutäöbefiger, den Marquis Galway, und fagte 
ihm daher gerade zu: ich hätte des. Herrn de Tourbilly 
Buch mit fo vielem Vergnügen gelefen, daß ich die darin 
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befchriebenen Verbefferungen ſelbſt zu fehen wuͤnſchte. &r 
antwortete mir fogleich in gutem Engliſch, empfing mich 
mit folcher herzlichen Artigfeit, und bezeugte fo viele Ach⸗ 
tung für den Zweck meiner Reifen, daß er mich vollfoms 
men mit mir feldft, und folglich Auch mit allem um mich her, 
zufrieden machte. Dann ordnete er ein Fruͤhſtuͤck & 1’An- 
gloise an, und befahl, daß und auf unfrem Spaziergange 
jemand begleiten folltei, wozu ich gern einen von den Ältes 
fien Arbeitern des verfiorbenen Marquis de Tourbilly 
zu haben wünfchte. Zu meinem Vergnügen hörte ich, daß 
noch einer am Leben wäre, ‚der. gleich vom Anfang mit an 
den Berbefferungen gearbeitet hätte. Bei dem Frühftück 
ſtellte mich Herr de Galway feinem Bruder vor, der 
ebenfalls Englifch fprach und es bedauerte, daß er mich 
nit auch der Madame de Galway vorftellen konnte, 
da fie noch im Kindbette war. Er erzählte mir Hierauf, wie 
fein Vater zu dein Gute und dem Schloffe Tourbilly ge 
kommen fey. Sein Xeltervater ging mit Jakob dem 
Zweiten, da diefer den Englifchen Thron verlaffen hat- 
te, nach Bretagne Einige von derfelben Familie leben 
noch in der Graffehaft Cork, befonders zu Lotta. Gein, 
Vater war wegen feiner Kenntniß in Ackerbaue berühnit, 
und erhielt von den Ständen der Provinz zur Belohnung 
dafür, daß er einige Heibegegenden angebauet hatte, einen 
wüften Strich Landes auf der Inſel Belleiste, der jegt 
feinem Sohne gehört. Da er erfuhr, daß der Marquis de / 
Tourbilly gänzlich zu Grunde gerichtet wäre, und 
daß feine Güter in Anjom von feinen Gläubigern vers 
kauft werden follten, fo befah und Faufte er fie, weil er . 
fand, daß fih das Land fehr verbefjern ließe. Er bezahlte 
für Tonrbilly etwa 13,000 Louisd'or, und hatte es für 
dieſe Summe zu einem fehr vortheilhaften Preife, ob er 
gleich einige Brozeffe mit dem Gute befam. Es beftcht uns 
gefähr aus 3000 Morgen (arpens), die faft alle dicht bei⸗ 
ſammen liegen, und hat die Herrfchaft über zwei Kirch? 
fpiele, nebft der Hohen Gerichtsbarkeit, ein fehönes geräus 
j miges 
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miged und bequemes Schloß, fehr volfftändige Nebenge⸗ 
bäude, und viele Anpflanzungen, die noch ein Werf jenes. 
berühmten Mannes find, nach welchem ich mich jest erfuns 
digte. Ich Fonnte nicht genug fragen, tie es zugegans 
gen fey, daß diefer große Verbeflerer fo habe Fönnen zu 
Grunde gerichtet werden. — „Sie find unzufrieden darüber, 
daß ein Mann durch eine Kunft, vie. Sie fo außerordent⸗ 
lich lieben, ins Unglück gebracht it” — Sie haben ed ges 
troffen. — Allein zu meiner Bernhigung ſetzte er hinzu: 
der Marquis wäre gewiß nie rwinire worden, wenn er fonft 
nichts gethan hätte, ald Fand bauen und DVerbeflerungen 
anlegen. Er wollte einmal Mergel fuchen,, und fein lins 
fern ließ ihn eine Ader ganz weißer Erde finden, die bei 
der Probe mit Säuren nicht aufbraufete, Da hatte er denn 
Porzellanerde! Er zeigte fie einem Sachverfländigen, und 
fie ward für vortrefflich erflärt. Die Phantafie des Mars 
quis wurde erbigt; er dachte ſchon darauf, das armfelis 
ge Dorf Tourbilly durch eine Porzellan: Fabrik in eine 
Stadt zu verwandeln, ließ für feine eigene Nechnung 
arbeiten, Bauete, und brachte alles Nörhige zufammen — 
nur nicht Erfahrung und Geld. Am Ende machte er gutes 
Porzellan, ward von feinen Leuten und Agenten betrogen, 
und endlich zu Grunde gerichtet. Eine Seifenmanufaftur, 
die er anlegte, und verfchiedene Prozeſſe über andre Güter 
trugen‘ ebenfalld das Ihrige zu feinem Ungluͤcke mit bei. 
" Seine Gläubiger nahmen das Gut ın Befchlag, ließen es 
ihn aber bis an feinen Tod adminiftriren, worauf man es 
denn verfaufie. Mein Bedauern bei diefer Erzählung 
ward nur durch dem einzigen Umfiand vermindert, daß der 
Marquis Feine Kinder hinterlaffen hat, od er gleich verheis 
rather gewefen if. Seine Afche wird folglich in Frieden 
ruhen, ohne daß eine dürftige Nachkommenfchaft fein An, 
denken verwünfcht. Das Gut war ſchon im vierzehnten 
Jahrhunderte durch Heirath an feine Vorfahren gefommen. 
Seine Verbefferungen im Landbau ſchadeten ihn, wie Herr 
Galway bemerfte, gewiß nicht. Sie wurden nicht gut 
Noungs Keifen. I. | M 
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‚angefangen und nicht hinlänglich von ihm unterfüßt; 
indeß erhöheten fie doch den Werth des Gutes, und hat⸗ 
ten ihn, fo viel Herr Galway davon wußte, nie in Ver⸗ 
Iegenheit gebracht. Ich kann nicht umhin, hier Die Bemer⸗ 
Eung zu machen, daß Gutsbeſitzer gewöhnlich unglücklich 
find, wenn fig fich mit Handel und Manufafturen abgeben. 
In England habe ich nie den Fall erlebt, daß ein Guts⸗ 
befſitzer bei feiner ländlichen Erziehung und feiner Gewohu⸗ 
heit an eine ländliche Lebensart, eind oder das andere mit 
Gluͤck betrieben hätte. Entweder ward er gänzlich das 
durch zu Grunde gerichtet, oder er büßte doch wenigſtens 
fehr dabei ein. Ob die Begriffe und Grundfäße des Kauf 
manned den Maximen, die von der Erziehung abhan⸗ 
gen follten, einigermaßen zuwider find, oder ob die ges 
woͤhnliche Nachläffigfeit der Landbefiger in Ruͤckſicht Eleis 
ner Gewinnfte und Erfparungen, welche doch die Seele 
des Handels find, fie an einem glücklichen Erfolge bins 
dert, weiß ich nicht. Aber, was auch die Urfache davon 
feyn mag, fo ift doch dad Faktum richtig, daß ed unter 
Zaufenden nicht Einem glüdt. Ackerbau und Verbeſſe⸗ 
rung. ihrer Güter ift der einzige und beflimmte Wirkungss 
kreis für ihre Induſtrie; und obgleich Unmiffenheit auch dies 


zuweilen gefährlich macht, fo koͤnnen fie doch nichts Ande⸗ 


res mit Sicherheit unternehmen. . 
Sobald Piron (fo hieß der alte Arbeiter) angefoms 
men war, gilten wir fort, um die Gegend, für mich eine 


Art von klaſſiſchem Boden, zu durchwandern. Ich werde 


mich indeß nicht bei Befihreibung der einzelnen Theile aufs 
halten, da diefe fich in dem M&moire sur les defriche- 
mens beffer_ ausnehmen, als bier zu Tourbilly. 

Die Wiefen, felbft die nahe bei dem Schloffe, find 
noch fehr uneben, und das Ganze hat ein rauhes Anfehen. 


Aber die Alleen von Pappeln, die der Marquis in feiner 


Schrift erwähnt, find feitdem vortrefflich getvachfen, und. 


erhalten fein Andenken in Achtung. Ste find 60 Bid 70 
Fuß Hoch und Haben einen Fuß im Durchmeſſer. Die Weiden 
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ſind eben fo. Warum pflanzte er nicht Eichen ftatt ders 
ſelben? Dann würden fie noch in einem andren Jahrhun⸗ 
derte reiſenden Landwirthen das Vergnuͤgen gewaͤhrt ha⸗ 
ben, das ich jetzt bei dem Anblicke der weit vergaͤnglicheren 
Pappeln empfand. Die Chauſſeen nahe am Schloſſe 
muͤſſen ungeheure Arbeit gekoſtet haben. Die Maulbeer⸗ 
baͤume ſind ſehr vernachlaͤſſigt. Herrn Galwah's Vas 
ter iſt Fein Liebhaber davon geweſen, und bat daher viele 
ausrotten laffen ; doch find noch wohl einige Hundert ſtehen 
‚geblieben. Dan ſagte mir, die aͤrmeren Einwohner haͤt⸗ 
ten ehemals an 25 Pfund Seide gewonnen; aber jetzt 
gäbe ſich Feiner mehr damit ab. Einen Strich Landes von 
etwa 50 bis 60 Morgen in der Nähe des Schloſſes har 
man ausgetrocknet und zu Wiefen gemacht; fie find zwar 
jegt ganz voll Binfen, aber in einem ſolchen Lande noch 
immer von Werth. Nicht weit davon iſt ein Gehöh; vom 
Bourdeauer Fichten, die vor 35 Jahren gefäet, und jegt 
das Stück fünf bis ſechs Livres werth And, Ich ging in 
die ſumpfige Gegend, wo der große Kohl wuchs, von dem 
der Marquis fpricht. An diefe gränzt ein größes Stuͤck 
Land, das leicht einer Verbefferung fähig wäre, Piron 
ſagte mir, der Marquis habe in allein ungefähr 100 Mors 
gen gereinigt und abgebrannt, und 250 Schafe in bei 
Hürden gehabt. — Bei ünferer Rückkehr nach denk 
Schloſſe ſuchte Herr de Galwah, da er mich fo enthufias 
ſtiſch fir den Ackerbau eingenommen fand, unter feinen . 
Papieren nach einem don dem Marquis de Tourbilig 
eigenhändig geſchriebenen Manufſkripte, und war fo guͤ⸗ 
tig, mir, ein Geſchenk damit zu machen, weiches ich uns 

ter meinen übrigen Merkwuͤrdigkeiten som Ackerbau aufbe⸗ 
wahren werde, Herrn Galwah's guͤtige Aufnahme, 
und die freundſchaftliche Aufmerkſamkeit, womit er ſogleich 
meinen Plan uͤberſehen und zu befoͤrdern geſucht batte, 
wuͤrden mich fehr leicht bewogen Haben; feine Einladung 
- anzunehmen und noch einige Tage bei ihm zu bleiben, 
wenn ich nicht befürchten Härte, daß ich wegen Madame 
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Balmay’s Niederkunft als ein fo unertwarteter Gaft bes 


ſchwerlich falten möchte. Ich Fehrte daher am Abend auf 


einem andren Wege wieder nach Ia Sloeche zuruͤck. — 
25 (54) Meilen. 

Des zoſten kam ich auf dem Wege nach le Mans 
durch eine Menge Moraͤſte. Zu Guerces ſagte man mir, 
ſie gingen faſt ununterbrochen fort, und haͤtten 60 Franzoͤ⸗ 
fiiche Meilen im Umfange. In le Mans erfuhr ich zu 
meinem großen Mißvergnuͤgen, daß Here Tournai, Se⸗ 
kretaͤr der Gefellfchaft des Ackerbaues, gerade abwefend 
war. — 28 (6) Meilen. | | 

Den ıften Oktober. Das Land nach Alençon 
zu fontraftirt fehr mit dem, welches ich geftern durchreifte: 
ein guter, ſchoͤn eingehägter Boden, mit guten Häufern, 
ziemlich angebauet und mit Mergel geduͤngt; eine vortreff⸗ 
liche Landftraße von einem dunfelfarbigen Steine, der wis 
Eifenfiein ausſieht und gut zufammenpält. UnweitBeaus 
mont fieht man noch Weinberge auf den Anhöhen ; weis 
der nach Norden hin findet man feine mehr. Das ganze 
Land ift gut, und reich an Fluͤſſen und Baͤchen; aber fünfts 
liche Bewaͤſſerung giebt e8 nicht. — 30 (6r) Meilen. | 

Den aten. Bier Meilen bis Nouant fehr gute 
Beide, und Rinder darauf. — 28 (6) Meilen. 

Den zten reifte ich von Gacé nah Berway zu, 
und Fam über BDroglio, wo der Marfhall Duc de 
Bronglio ein Schloß befigt. Es iſt mit fo vielen ber 
fchnittenen Hecken doppelt, dreifach, ja vierfach umgeben, 
daß er die Hölfte der Armen in diefer Eleinen Stadt mit 
dem Befchneiden derfelben nähren muß. — 25 (5) Meilen. 

Den 4ten verließ ich Bernay. „Hier fowohl, wie an 
andren Orten in diefem Lande, giebt ed viele von einem 
fetten rothen Thone aufgeführte Wände, die mit Stroh 
bedeckt und mit Fruchtbaͤumen bepflanzt find. Dies ver⸗ 
diente wohl in England nachgeahmt zu werden, da dort 
Bad: und Mauerfteine fo hoch im Preife ftehen. — Sept 


kam ich denn in eine der fruchtbarfien Gegenden von 
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Sranfreich , oder vielmehr von ganz Europa. Es giebt 
wenige ſchoͤnere Anſichten, al der erfte Anblick von Ele 
beuf, wennman von dem ziemlich hohen Hügel oberhalb 
dieſes Ortes hinunter fieht. Die Stadt liegt unten im 
Thale. Auf der einen Seite hat man eine herrliche Außs 
ſicht über vie Seine Hinunter, die nur durch waldige In⸗ 
fein unterbrochen wird; und ein unermeßliches Anphi⸗ 
theater von Hügeln, die mit erflaunficher MWaldung bedeeft 
find, fehließt das Ganze ein. 
» Den szten kam ich wieder nah Rouen, und fand 
dafeibft das Hötel Royal, welches mit dem ſchmutzigen, 
eienden, räuberifchen Loche, pomme du pin, fehr fontras 
flirt. Den Abend ging ich in die Komödie. Das hiefige 
Theater ift, wie ich glaube, nicht fo groß, wie das zu 
Nantes, oder doch wenigfiend an Schönheit und Defos 
rationen nicht damit zu vergleichen, ſondern vielmehr fins 
fter und ſchmutzig. Man gab Gretry's Caravanne de 
Caire. Die Muſik diefed Stüces hat zwar zu viele Chöre 
und zu viel Kaufchendes, aber doch auch einige fanfte und 
angenehme Stellen, fo dag fie mir_befier gefällt, als alle 
übrigen Arbeiten diefes berühmten Tonkuͤnſtlers, die ich ge⸗ 
hoͤrt habe. — Den folgenden Morgen machte ich Herrn 
Scanegatty, Profeſſor der Phyſik bei der Königlichen 
Geſellſchaft ded Ackerbaues, meine Aufwartung, und ward 
don ihm fehr höflich empfangen. Er hat ein anſehnliches 
Zimmer vol mathematifher und phyſikaliſcher Inſtru⸗ 
‚mente und Modelle. Bon legteren erklärte er mir einige, 
die er felbft erfunden hat, befonders einen Dfen zum Bren⸗ 
nen des Gypſes, der von Montmartre in großer Menge 
hierher gebracht wird. Weiter befuchte ich die Herren 
Midy, Roffec und Cothe, die angeſehenſten Wollen⸗ 
haͤndler in ganz Frankreich. Sie waren ſo gefaͤllig, mir 
eine Menge Wollenarten aus den meiſten Europaͤiſchen 
Laͤndern zu zeigen, und erlaubten mir, auch Proben davon 
mitzunehmen. Den lgenden Morgen ging ich nach Date 
netal, wo Herr Curmer mich feine Manufaktur fehen 
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ließ. Zu Mittage aß ich wieder in Rouen bei Seren 
Portier, Directeur gẽenéral des fermes, om den ich ein 


Schreiben von dem Duc de la Rochefoucauld mit, 


gebracht hatte. Die Unterhaltung betraf unter anderen 
Gegenftänden auch die Frage, warum man in Rouen faſt 
gar feine oder doch weıt weniger neue Strafen fände, ald 
in Havre, Nantes und Bordeaur Man merkte 
an, daß in den legteren Städten ein Kauſmann ſchon in 


zehn bis fünfzehn Jahren ein beträchtliches Vermögen ers 


werben koͤnne, und ſich dann fogleich anbaue. In Rouen 


aber, fagte man, herrfche ehr ein oͤkonomiſcher Verkehr, u 


den man erft lange betreiben muͤſſe, ehe man zu Vermoͤ⸗ 
gen gelange, und wobei jemand, werner anders vorfichtig 
handeln wolle, nicht im Stande fey, eben fo große Dinge 
zu thun. Die ganze Tifchgefelfchaft kam übrigens in 
dem Stüce mit einander Äberein, daß die Weinprovinzen 
die aͤrmſten in ganz Frankreich wären. ‚Meiner Behaup⸗ 
tung, daß in denfelben ein Morgen Land doch mehr eins 
bringe, als in andren Gegenden, ſtimmten fie üsrigeng alg 
einer allgemein angenommenen und befannten Thatſache 
bei. Den Abend brachte ich in der Komoͤdie zu, wo mich 
Madame du Fresne ſehr gut unterhielt. Sie iſt eine 
vortreffliche Schauſpielerin, uͤbertreibt ihre Rolle nie, und 


reißt voͤllig hin. Je mehr ich von dem Theater der 


Franzoſen ſehe, deſto mehr inuß ich den Vorzug deſſelben 
vor dem unſrigen anerfennen. Sie haben faft lauter gute 
Schauſpieler; und in Auſehung der Menge: von Sängern, 
Taͤnzern und andren bei dem Theater voͤthigen Perſonen 
iſt alles auf einem großen Fuß. Das Klatſchen bei dieſer 
oder jener Stelle verraͤth bei den Frauzoͤſiſchen Zuſchauern 
daſſelbe edle Gefuͤhl, das ich zuweilen mit Vergnuͤgen bei 
meinen Landsleuten bemerkt habe. Wir ſind immer nur 
allzu ſehr geneigt, die Sranzofen zu haſſen; aber ich fuͤr 
mein Theil finde fehr viele Urſache mit ihnen zufrieden zu 
ſeyn. Manche Fehler muß man ihrer Staatsverfaffung 
zuſchreiben; und vielleicht iſt unſer rauhes Weſen und unſer 
Mangel an guter kaune ebenfalls eine Folge der unſrigen. 


— 
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Da ich feit einiger Zeit ganz und gar Feine Briefe von 
Haufe erhalten hatte, fo befürchtete ich, daß Krankheiten 
oder andre Ungfücksfähle hieran Schuld feyn möchten. Ich 
war daher Willens, von Rouen gerade wieder nach Engs 
land zuruͤckzukehren; allein die Einfadung der Ducheffe D’U its 
ville und ded Due de fa Rochefoucauld beſtimmten 
mich dennoch, meinen Weg zu verlängern und nach la 
Node Guyon zu gehen. — Don der Heerfiraße obers 
halb Rouen hat man eine wirklich vortreffliche Ausſicht. 
An dem einen Ende des Thales zeigt fich die Stadt: Der 
zu ihr ſtroͤmende Flug iſt mit waldigen Inſeln befäet; und 
‚am andren Ende theilt er fich in zwei große Kandle, zwi⸗ 
ſchen denen das Thal in mehrere Inſeln zerfchnitten ift, die 
theild Ackerland, theild Wiefen, alle aber viel Hotz enthals 
ten. Durch Pont de’ Arche Fam ich nach Louviers. 
Ich hatte Briefe an den beruͤhmten Fabrikanten Herrn 
Decretot, und ward von ihm mit einer Güte aufgenoms 
men, die nicht bloß HöflichFeit zu nennen war. Er 
zeigte mir feine Fabrik, welche ohne Zweifel in Wollenwaas 
ren eine der erſten in der Welt ift, wenn anderd Succeß, 
Schönheit der Fabrifate und eine unerfchöpfliche Erfin⸗ 
dungskraft alle Forderungen der Phantafie mit Geſchmack 
zu befriedigen, einen folchen Borzug ertheilen koͤnnen. Man 
kann fich nichts Vollkommneres denken, ald die Vigogne⸗ 
Tücher ded Herrn Decretot, wovon die Elle (aune) 
110 Livres (273 Thaler) koſtet. Er zeigte mir auch feine 
Baummwollenmühlen, die unter der Aufficht zweier Engläns 
‚ der fiehen. Nabe bei Louviers if eine Fabrik, worin 
man die Kupferplatten verfertigt, mit denen die Kiele der 
Koͤnigl. Schiffe belegt werden; die Arbeiter darin find eine 
‚Kolonie von Engländern. Den Abend aß ich bei nern 
Decretot, uud hatte durch die Gefellfchaft einiger anges 
nehmen Srauenzimmer ſehr viel Vergnügen. — 17 (30) M. 
Den gten reifte ich Über Gaillon nah Vernon. 
Das Thal ift flach, fruchtbar und gut zu beacfern. Unter 
andren Merkwürdigkeiten in Frankreich, die ich mir fchon 
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fange. zu befehen vorgenommen hatte, waren auch bie 
Nlanzung von Mautbeerbäumen, "nnd die Anftalten zum 
Seidendau, welche der Marfchall de Belleisle zu 
Hiffp, unweit Bernon, angelegt hat. Die wieder 
holten Verfuche der Societaͤt zur Beförderung ber Künfle 
in London, den Seidenbau in England einzuführen, ha⸗ 
ben aͤhnlichen Anſtalten im noͤrdlichen Frankreich ein 
beſonderes Intereſſe fuͤr uns gegeben. Ich ſtellte daher 
alle nothwendigen Erfundigungen an, im wie weit dieſe 
verdienſtliche Unternehmung gegluͤckt wäre. — Biſſy iſt ein 


huͤbſcher Ort. Nach dem Tode des Duc de Belleisle 
kaufte ihn der Duc.de Penthievre, deſſen einziges 


Vergnügen darin befteht, daß er auf den vielen Gütern, 
die er in allen Theilen des Königreiches befigt, umher reift, 
und fi bald hier, bald dort aufhält. Diefer Geſchmack 
ift nicht fo ganz widerfinnig, und ich ſelbſt möchte wohl 


ein Paar Dusend Sandgüter, von dem Thale bei Valen⸗ 
cia an, bis nach den Schottifchen Gebirgen hin,Ibefigen, _ 


daß ich fie wechfelömweife befuchen und den Landbau darauf 
anordnen koͤnnte. Von Vernon ging ich uͤber die Seine, 
und erſtieg die Kreideberge wieder, und dann noch einmal, 
bis ich endlich nach la Roche Guyon, dem ſonderbar⸗ 
ſten Orte, den ich jemals geſehen habe, gelangte. Madas 
me d'Anville und der Duc de fa Rochefoucauld 
nahmen mich fo wohl auf, daß ich mit dem Drte zufries 
- den gewefen wäre, wenn er auch mitten in einem Morafte 
läge. Zu meinem Vergnügen fand ich Hier auch. die Ducheffe 
dela Rochefoucauld, in deren Gefellfchaft ich zu B as 
gnere de Luchon fo viel Vergnügen’ genoffen hatte. Sie 
ift eine durchaus gute Frau, und befigt ganz jene Simplicität 
des Charakters, welche fonft durch Adelſtolz oder thörichte 
Rangſucht fo leicht verbannt wird. Auch fand ich hier den 
berühmten Afronomen, Abbe R ohon*), Mitglied der 


N Er ift in Deutfchland beſonders * ſeine intere jante Reiſe 
nach Madagaskar ꝛc. c. cuͤberſetzt von Georg Forſter, 


Sen, 1792.) bekannt. 
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Afademie der Wiffenfchaften, und- noch einige andere Ges 
fettfchaft. Diefe alte, nbſt den Bedienten und den Equi⸗ 
pagen eines großen Herrn, gaben la Roche Guyon fehr 
viel Aehnlichkeit mit dem Landſitze eines von den erften Lords 
in England. Europa ift fich jegt überall fo ähnlich, daß 
man in Häufern, wo fich der jährliche Aufwand auf 15, 
bis 20,000 Pfund Sterling beläuft, weit mehr Gleichheit 
in der Lebensart finden wird, ald ein angehender Neifens 
der vielleicht erwartet. — 23 (45) Meilen. 
Den ıoten. Dies ift einer der fonderbarften Orte, 
die ich jemals gefehen habe. Man hat den Kreidefelfen 
fenfrecht durchſchnitten, um einen Platz für das Echic®zu 
 befommen. Die fehr große Küche, weite Gewölbe, und 
geräumige Keller, (die, beiläufig gefagt, vortrefflich an⸗ 
gefülft find) nebſt verfhiedenen andren Wirchfchaftsger 
bäuden find alle aus dieſem Selfen gehauen, und bloß die 
Sront ift von Ziegelfteinen. Das Hans iſt groß und ent: 
hält acht und dreißig Zimmer. Die jekige Ducheſſe hat 
noch einen fchönen, acht und vierzig Fuß langen und 
‚wohl proportionirten Saal anlegen, und vier fchöne Tifche 
mit Gobelind befchlagen lafien, auch eine gut befegte Bis 
bliothef angefchafft. Man zeigte mir hier ein Tintefaß, dag 
ehemals dem berüchtigien Louvois, Minifter Ludwig 
des Vierzehnten, gehörte, und gerade eben ‚daffelbe 
ift, woraus er die Widerrufung des Ediftes von Nantes, 
und vermuthlich auch den Befehl an Turenne, vie 
Pfalz mit Feuer und Schwert zu verheeren, unterzeichner 
bat. Diefer Marquis de Louvois war der Großvater 
der beiden Duchefien D’Anville und D’Eftiffac, denen 
fein ganzes Bermögen, noch außer dem von ihrer eignen 
Familie, dem Haufe la Roche foucauld, zugefalten iſt, 
von welchem fegteren, und nicht von Louvois *), fie, wie 
re er 
morder worden. Die entfernte Werwandtichaft mit dem mwirf; 
lichen Böfewichte Louvois Fan, ihren edlen Grundfägen der 


_Menfchen : Rechte gemäß, wohl fchon zu einem herrlichen Argus 
mente, dergleichen zu vertheidigen, dienen. 3 
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ich glaube, ihren Charakter geerbt haben. Aus dem Haupt: 
zimmer führt ein Balfon in die Gaͤnge, welche ſich den 
Berg hinauf ſchloͤngeln. Wie bei allen Franzoͤſiſchen Guͤ⸗ 
tern, waͤre auch von dieſem erſt die Stadt und ein großer 
Kächengarten wegzuſchaffen, wenn es ſich mit Engliſchen 
Begriffen vertragen ſollte. Mit Biffy, dem Gute des 
Duc de Penthievre, iſt es derſelbe Fall. Vor dem 
Schloſſe ſenkt ſich der Boden allmaͤhlich in ein Thal, das 
von einem kleinen Bache durchfloſſen wird. Dieſer koͤnnte 
ſehr leicht zur Bewaͤſſerung eines ſchoͤnen Raſenplatzes ge⸗ 
braucht werden; allein man bat gerade der Front des 
Schloſſes gegenüber einen großen Küchengarten angelegt, 
und ihn mit Mauern umgeben, die zu einer Feftung dienen 
Fönnten. Die Häufer der ärmeren Einwohner find, wie 
Die ander Loire in Touraine, inden Kreidefelfen einge: . 
bauen, und haben ein fonderbared Anfehen. Es giebt hier 
zwei Straßen von ſolchen Häufern, eine über der andren. 
Man behauptet, daß fie fehr gefund, im Winter warın und 
im Sommer Falt find ; indeß fagen Andre, fie wären der Ges 
fundheit der Einwohner vielmehr nachtheilig. Der Duc de 
la Roche foucauld war fo gütig, feinem Haushofmei⸗ 
fter zu befehlen: er ſollte mir über alles, was ich von dem 
hiefigen Ackerbaue zu wiffen verlangte, Auskunft geben, und, 
falls er ſelbſt über etwas zweifelhaft wäre, auch andere 
Sachverftändige zu Nathe ziehen. Auf dem Gute eine 
Englifchen Edelmannes hätte man gewiß drei oder vier 
Paͤchter zu mir rufen, und fie dann mit der Familie und 
unter Damen vom erſten Nange eſſen laffen. Ich übers 
treibe gewiß nicht, wenn ich behaupte, daf ich den Fall in 
den erften Häufern unfres Landes mwenigftens hundertmal 
gehabt Habe. Allein in Frankreich wuͤrde man, bei den 
gegenwärtigen Sitten, fo etwas von Calais bis Br 
ponne hin yergebens fuchen, ausgenommen etwa in dem 
Hauſe irgend eines Großen, der viel in England gemefen 
ift *) ; und auch da müßte man erft befonderd darum bitten. 
VIch trafes einmal fo auf dem Bute des dic d x ia eourt. 


et 
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Die Edelleute in Frankreich haben eben fo wenig einen Des 
geiff davon, wie man Ackerbau treibt und ihn zum Gegen 
ftande der Unterhaltung machen kann, (die bioße Theorie 
ausgenommen, von der fie etwa wie von einen Weberjtuhl 
oder von einem Bugfpriet ſprechen) als von irgend einem 
andren Gegenftande, der gänzlich außer den Graͤnzen ihrer 
Gewohnheiten und Neigungen liegt. Ich tadle fie indeß 
wegen diefer Bernachläffigung weniger, als jenen Schwarm 
von träumerifchen und abgeſchmackten Schriftfiellern, die 
aus ihren Zimmern in den Städten, Frankreich fo unglaub⸗ 
lich unverſchaͤmt mit hnfinnigen Theorien vom Ackerbau 
uͤberſchwemmt haben, daß fie dem ganzen Adel im Königs 
reich, Widerwillen dagegen einflößen oder ihn gar zu Grun⸗ 
de richten koͤnnten. 

Den ı2ten trennte ich mich ſehr ungern von einer: 
Geſellſchaft, die mir in jeder Nückjicht fo angenehm war. — 
33, (75) Meilen. 

Den ı3ten fand ich auf den zwanzig Meiten bie 
Rouen noch immer diefelbe Gegend. Der erite Anblick von 
Rouen ift überrafchend und auffallend. Die Heerflrafe, _ 
die ſich bier in mehreren Kruͤmmungen den Berg hinunter 
ſchlaͤngelt, um daß fletle Hinabgehen zu erleichtern, gewährt 
in einem gemwiffen Punkte die fchönfe Ausficht auf eine 
Stadt, die mir jemald vorgefommen if. Romen füßt 
mit feinen Kirchen und Klöfiern , unter denen fich die Nas 
thedralkirche fiolz in der Mitte erhebt, das ganze Thal 
aus, Der Fluß geht Anfangs nur in einem breiten Bette 
- fort, und es führt eine Brücke hinüber; aber dann theilt 
er ſich in zwei fchöne Kanäle, und bilder eine große mit - 
Hol bemachfene Inſel. Der übrige Theil des Thale, 
welcher grün und angebauet if, und Gärten und Wohnuns 
‚gen enthält, ſchließt ſich fehön am die große Stadt am, 
welche die. Hauptpariie in diefer reigenden Scene aus— 
macht. Sch befuchte Hrn. HD’ Ambonruay, Sefretär der 
Gefelfchaft des Ackerbaues, der bei meinem erflen Hier 
ſeyn gerade abmefend war, Wir hatten eing intereſſante 
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rung deffelben. Von diefem fehr finnreichen Manne hörte 
ich auch, daß fein Vorfchlag, die Krappblätter zu benugen, 


der-vor vielen Jahren unter den Defonomen fo großes Aufs 
fehen machte, jegt nirgends-ausgeführt werde; er hält es _ 
indeß noch immer für-fehr thunlich. — Den Abend war 

ich in der Komödie, mo Madame Eretal aus Paris die 
Nima machte; in der That das Schönfte, mas ih auf. 
dem Srangöfifchen Theater geſehen habe. Sie fpielte mit 


| unnahahmlichen Ausdruck, mit folcher Zärtlichfeit und . 
Maivetaͤt, und dabei doch mit fo vieler Feinheit, daß ſie 


jedes Gefühl des Herzens, auf welches das Stück gerich⸗ 
tet war, in ihrer Gewalt hatte. hr Ausdruck ift fo bes 
zaubernd, mie ihr Geficht. In der Aktion übertreibt fie 
nicht, fondern bleibt immer in den Schranfen einer natürs 
lichen Simpficität. Das Haus war gedrängt voll. Man 
warf Blumen: und. Lorbeerfränge auf dad Theater, und 
die andren Schaufpieler fegten fie ihr auf; allein fie nahm 


| befcheiden jedesmal die Kränze wieder vom Kopfe ab. — 
20 (4:) Meilen. R 


Den ıaten ſchlug ich ‚den Weg nach Dieppe ein. 
In dem Thale waren gut bewaͤſſerte Wieſen, auf denen 
man jegt Heu erndtete. Sch ſchlief zu Totes. — 178 - 
(34) Meilen. 

Den 1zten Fam ich nach Diepp e. Hier war ich ſo 
gluͤcklich, das Paſſagier-Boot ſegelfertig zu finden, und 


ging ſogleich mit meinem treuen und ſichren blinden Freun⸗ 


de an Bord. Wahrſcheinlich werde ich ihm nie wieder 


veiten; allein ih konnte ed doch nicht über mein Herz brin> 


‚gen, ihn in Frankreich zu verkaufen. Ohne Augen” bat 


mich das gute Thier mit der größten Sicherheit mehr als 


. 1500 (Englifche) Meilen weit getragen; und fo lange es 


lebt, foll e8 feinen andren Herrn haben, ald mich. Wenn 


ich es möglich machen könnte, fo müßte dies feine letzte 


Arbeit feyn ; aber ed wird noch recht gern, wie ich glaus 
ben darf, zuweilen auf meinem Gute fiir mich pflügen. 
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| Wenn man bei der reinlichen, meugebaueten Stadt 
Brighthelmſtone landet, fo findet man einen größeren 
Kontraft zwifchen ihr und dem fohmugigen Dieppe, ale 
zwiſchen Dover und Calais. In dem Wirthshauſe 
(castle inn) glaubte ich eine Weile in ein Feenland ver⸗ 
ſetzt zu ſeyn; aber ich mußte meine Bezauberung bezah⸗ 
len. — Den folgenden Tag ging ich zu dem Lord Shef⸗ 
fiefd, deffen Haus ich ſtets mit eben fo vielem Vergnuͤ⸗ 
gen ald Unterricht verlafle. Ich wünfchte Anfangs einige 
Tage bier zu bleiben und die Abende in dem hiefigen Le⸗ 
fecirfei zugubringen; allein wegen einiger Ausdruͤcke, die 
man fich bloß zufällig entfallen ließ, fegte ich mir über das 
Ausbleiben meiner Briefe fonderbarer Weife in den Kopf, 
daß ich während meiner Abwefenheit ganz gewiß eind meis 
ner Kinder verloren hätte. Ich -eilte alfo gleich am fols 
genden Morgen nach London, wo ich denn zu meinem 
Vergnügen erfuhr, daß meine Beforgniß ungegründet ge> 
weſen. Ed waren zwar Briefe genug an mich abgefchickt 
worden, aber fie hatten mich alle verfehlt. Nach Brad 
field. — 202 (43) Meilen. 
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Au meinen beiden erften Meifen hatte ich bloß die ganze 
weftlihe Hälfte von Frankreich in verfchiedenen Richtun⸗ 
gen durchkreuzt, und während Diefer Zeit von ber dort ges 
wöhnlichen Landwirthſchaft, dem Boden, der Bearbeitung 
und den Produkten fo viele Kenntniffe eingefanmmelt, wie 
ich mir bei meiner Reiſemethode verfprechen Eonnte; denn 
hätte ich jeden Winkel unterfuchen und mich an derfchiedes 
nen Drten lauge aufhalten wollen, fo würde dies bei einem 
reiche wie Frankreich, nicht mehrere Fahre, fondern meh⸗ 
rere Menſchenalter erfordert haben. Nun blieb mir noch 
der oͤſtliche Theil des Koͤnigreiches uͤbrig. Das große 

Dreieck, deſſen Spitzen Paris, Straßburg und Moulins 
ausmachen, und die gebirgige Gegend ſuͤdoͤſtlich von der 


| fegteren Stadt, nehmen anf der Karte einen fo großen 


Raum, ein, daß ich nothwendig auch ihn dürchreifen mußte, 
knenn ich eine folche Idee von diefem Reiche erlängen woll⸗ 
te, wie ich fie zu befommen mir dorgefegt hatte. Ich ent 
Schloß mich alfo noch zu diefer dritten Unternehmung, Mi 
ein Vorhaben auszuführen, das mir, je mehr ich darüber 
nachdachte, immer wichtiger zu werden ſchien. Auch bie 
Verſammlung der Neihsftände von Frankreich, welche jegt 
Zufammenberufen waren, machte es um fo nothivendiger, 
Feine Zeit zu verlieren; denn nad) aller Wahrſcheinlichkeit 
ließ ſich vorausfehen,, daß diefe Verſammlung eine neue 
Konftitution ſchaffen Hürde, weiche neue Wirfungen ber 
vorbringen und, wie ich gläubte, auch den Ackerbau neu 
Schaffen müßte. Für jeden Freund ächter politifcher Kennt⸗ 
wiffe war es aber gewiß ernfilich zu bedauern, daß man 
von einen Reiche, in deffen Gebiete die koͤnigliche Sonne 
auf: and untergeht *), den Grund und Boden, noch fd 
wenig kennt. | o | 
De ir else für ben at rbau. Omar mir ie De 
wuch nicht umwahr, wenn man die Worte im gewöhnlichkten 
| u —— 


WM 
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Die Begebenheiten in einer Periode vom anderthalb 
hundert Fahren; welche die glänzende Megierung Fu des 
wigs XIV. mit begreift, werden eine Unterfuchung der 
Quellen von jener Frangöfifchen Macht für das menfchliche 
Geſchlecht immer wichtig machen. Befonders aber verdient 
der Zuftand derfelben noch vor Einführung einer-befieren 
Regierungsform gekannt zu werden, weil ed gewiß in der 
Folge fehr intereffant feyn wird, die Wirfungen des alte 
and des neuen Syſtems gegen einander zu halten. 

Den aten Junius brach ich nach London auf. Den 
Abend fah ich die Oper la generosita d’Alessandro, von 
Tarchi, worin fih Signor Marcheſi in feiner ganzen 
Staͤrke zeigte, und befonderd ein Duett fo vortrefflich 
fang, daß ich auf. einige Augenblicke alle Schafe und 
Serfel von Bradfield darüber vergaß, Indeß hatte 
ich hernach eine noch befiere Unterhaltung, da ich bei mei⸗ 
nem Freunde dem Doktor Burmen*) aß, und auch feine 
‚Tochter antraf.. Wie felten findet man auf einmal zwei 
Perſonen beifammen, die durch einen ausgebreiteten Ruhm 
nichts von ihrer häuslichen Liebenswürdigfeit verloren 
haben! Wie viele blenden nur durch ihren Glanz, ohne 
daß man mit ihnen umzugehen wünfcht! Aber wie lies 
benswärdig find Perfonen von ausgezeichnetem Talente, 
wenn fie zugleich folche Eigenfchaften Haben, bei denen 
man ſich ihren vertrauten Umgang wünfchen muß ! 

- Den zten hörte ich von nichts fprechen als von det 
Fate, die der Spanifche Gefandte geſtern Abend: gegeben 
hatte. Das befte Feſt für unſere Zeit iſt dad, weiches 
zehn Millionen Menfchen fich felbft geben, 

Sinne verſtaͤnde; nehmlich in Ruͤckſicht der beiden Indien, 
worin Frankreich Beſitzungen hat. Mir fcheint indep der Ver⸗ 
faffer das erftere zu meinem: Mielleicht Dachte er aber neben, 


ber auch an die Damals bevorfichende Verminderung des Kös 
niglichen Anfehend. 3. Ä — 


) Er if durch feine mufikalifche Reife und eine Gefchichte der 


Mufit auch in Deutfchland berühmt, Seine Tochter bat einige 
ie Romane gefchrieben. | a bat einig 
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„Die eier der Vernunft, und der Erguß der Seele," _ 


daß lebhafteſte Danfgefühl für die Abwendung eines allge — 
meinen Ungluͤcks, und die fernere Hoffnung zur Fortdauer 
eines allgemeinen Gegend. — Bei Herrn Songa traf ich 
den Grafen von Berchtold, der einen guten durchdrin⸗ 
genden Verſtand und große Einfichten hat. — Warum 
ruft ihn der Kaifer nicht im fein Vaterland zuräcf und 
macht ihn zu feinem erſten Minifter? Die Welt wird nicht 
eher gut regiert werden, als bis die Fürjien u Untertha⸗ 
nen kennen lernen. 


Den aten fuhr ich in der (fo genannten) Mafchine *) 
nach Dover, und zwar in Gefellfehaft ziveier Kaufleute 
von Stockholm, eines Deutfchen und eines Schweden. 

Wir werden zufammen nach Paris reifen, und ich glaube, 
daß ich eher aus ber Unterhaltung mit ihnen etwas 
Nuͤtzliches lernen kann, als in der gemifchten Gefellfchaft 
. bon Engländern auf einer Poſtkutſche. — 72 (153) Meilen. 


Den sten fuhren wir nah Calais über, und brauch» 
ten dazu vierzehn Stunden. Cine fehöne Zeit zu Betrach- 
tungen auf einem Fahrzeuge, das alled Nachdenken un- 
möglich macht! — 21 (4:) Meilen. 


Den sten. Unſre Keifegefellfchaft beſtand aus einem 
 Sranzofen nebſt feiner Frau und einer Franzöfifchen - 
Sprachlehrerin aus Irland, die fich fehr albern und affek⸗ 
tirt betrug, was doch fonft ihrer Nation eben nicht eigen zu 
feyn pflegt; ferner aus einem ehrlichen, jungen unerfahrnen 
Landsmanne von ihr, den fie durch ihre Blicke und Gunftbes 
zeigungen zu gewinnen fuchte. Der Dann und feine Frau 
zogen ein Spiel Karten hervor, um, wie fie fagten, die 
Langeweile. der Neife zu vertreiben, aber fie verfianden 
fih auch fehr gut darauf, den jungen Menſchen um fünf 
Louisd’or ärmer zu machen. Dies ift das erftemal, daß 


ih in einer Franzoͤſiſchen Landkutſche gereiſt bin, und es 
ſoll 


* J 


*) Eine Art Diligence ober Poſtkutſche. a 
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ſoll gewiß anch das letztemal ſeyn. Sie find abſcheu⸗ 


lich! — Ich ſchlief zuAbbeville.— 78 (16:) Meilen. 
Männer und Frauen, Mädchen und Knaben, ven 


| Schweden ausgenommen, halten fich hier für recht vers 


gnuͤgt, wenn fie nur viel Lärm machen koͤnnen. Sie haben 
nich mit ihrem Singen ganz beräubt und meine Ohren fo 
mit Franzoͤſiſchen Arien geplagt, das ich die Neife fafteben 


fo gern blindlings auf einem Efet gemacht Hätte. Dad nene 


nen die Franzofen gute Laune! Es iſt aber in der Thar keine 
frohe Aufwallung ihres Herzens. Sie fingen entweder, oder 
fie find ſtumm; denn fich zu unterhalten verftehen fienicht, 
Mir vergeht alle Geduld in einer ſolchen Gefellfchaft. Lies 
ber gebe mir der Himmel wieder ein blindes Pferd, als daß 
ich in einer ſolchen Landkutſche reifen muß! Wir waren 
die ganze Nacht und Auch den ganzen Tag unterweges, und 
kamen um neun Uhr Morgens in Paris an. — 102 
(215) Meilen. 

Den sten. Ich ging ſogleich zu meinem Freunde Pas 


zowski, dem ich den Auftrag gegeden, mir eine Wohnung 


zu miethen. Aber die gute Ducheſſe d'Eſtiſſac hatte ihm 


verboten, meinen Auftrag auszurichten, und ich fand in 


ihrem Hotel ein Zimmer fuͤr mich bereit. Paris iſt jetzt 
‚über die Zuſammenkunft der Reichsſtaͤnde zu Verſailles in 
foicher Gäprung, daß man im jeder Geſellſchaft fchtechters 
- dings von nichts Anderem fpricht: In einem Zeitpunfte, 
der über das Schickſal von vier und zwanzig Millionen 
Menſchen entſcheiden fol, wird alled, und zwar mit Recht, 
für wichtig gehalten, was nur im geringfien darauf Bezie⸗ 
bung hat. ran ſtreitet jetzt ernſtlich darüber, ob die * 
praͤfentanten die Gemeinen oder der dritte St 

( Tiers - Etat ) heißen follem Sie felbft geben fich b . 
dig dem erſteren Nahmen, obgleich der Hof und Die Großen 
ihn verwerfen; als befuͤrchteten fie gewiflermaßen, daß er eir 
nen nicht leicht zu ergründenden Nebenbeariff enthalte, Dier 


fer Punkt ift indeg bei weitem nicht fo wichtig, wie etwas 


.” 


Andere, das die Reichsſttaͤnde anf einige Zeit in nunple 
N 
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tigkeit erhalten hat; nehmlich die Frage: ob ihre Vollmach⸗ 
ten getrennt oder gemeinſchaftlich verificirt werden ſollen. 
Der Adel und die Geiflichfeit verlangen das erſtere; aber 
die Gemeinen fegen fih dagegen. Der Grund, weshalb 
- man auf eine dem Unfchein nach nicht fehr bedentende Sache 
ſo hartnäckig befteht, liegt darin, daß ed darauf anfommt, 
ob die Stände fünftig in befonderen Häufern, oder in Eis 
nem vereinigt, ihre Sigungen halten werden. Die, welche 
fich eifrig für das Volk interefiren, exflären: es ſey uns 
möglich, einige der gröbften Mißbräuche im Staate abzu⸗ 
ſchaffen, wenn der Adel dadurch, daß er eine beſondere 
Kammer formire, die Gewalt behalte, die Wuͤnſche des 
Volkes zu vereiteln ; aber noch weit widerfinniger würde 
es ſeyn, der Geifllichfeit ein ſolches Veto einzuräumen. 
Henn alfo die drei Stände einmal durch die Verifikation 
ihrer Vollmachten in Einem Haufe zuſammenkommen, fo 
hofft die Volksparthei, daß die andren ſich hernach nicht 
mehr werden von dem dritten abfondern koͤnnen. Der Adel 
und die Geifttichen fehen eben das voraus, und wollen Das 
her nicht einwilligen. Beidiefen zweifelhaften Umfänden iſt 
es fehr intereffant, die Empfindungen des Augenblickes zu 
beobachten. Ich habe nicht die Abſicht, alled, was vorfält, 
umftändfich zu egählen, fondern ich fuche nur, fo gut ich 
kann, die herrfchendften Ideen des Tages aufzufaſſen. Waͤh⸗ 
rend meines Aufenthaltes in Paris werde ich Menſchen 
von allen Klaſſen zu ſehen bekommen: von Kaffeehaus⸗ 
Politikern an, bis zu den Anfuͤhrern der Staͤnde; und vor⸗ 
zuͤglich werde ich bei dieſen hingeworfenen Bemerkungen 
darauf Ruͤckſicht nehmen, die Ideen des Augenblicks auf⸗ 
zuzeichnen, da es wenigſtens unterhaltend ſeyn wird, ſie 
nachber mit den wirklichen Ereigniſſen zu vergleichen. Das 
Auffallendſte, was man jetzt wahrnimmt, beſteht darin, 
daß Leute, die ein gemeinſchaftliches Intereſſe haben und 
einer gemeinſchaftlichen Gefahr ausgeſetzt ſind, nicht zur 
Vereinigung geneigt ſcheinen, da ſie doch einzeln zu ſchwach 
ſeyn werden, der ihnen drohenden Gefahr zu widerſtehen; 


N 
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und diefe Gefahr muͤſſen fie von einen Molke befürchten, 
das feine Staͤrbe, die Folge ihrer Schwäche, Fennen ges 
lernt hat. Der König, der Hof, der Adel, die. Geiſtlich⸗ 
feit, Die Armee und das Parlement find faſt in gleicher 
Lage. Sie alle fehen jet mit gleicher Deforguiß die 
Ideen von Freiheit fich verbreiten; doch, den König aus⸗ 
genommen: denn der kuͤmmert ſich wenig, ſelbſt um Dies 
ge, die ganz genau mit feiner Macht in Verbindung ſte⸗ 
hen; und wer ſeinen Charakter kennt, wird ſich das leicht 
zu erklaͤren wiſſen. Bei den Uebrigen iſt die Ahndung der 
Gefahr allgemein; und fehlte es ihnen nur nicht an einem 
Dberhanpte, fo würden fie ſich bald vereinigen, um obne 
alle Rückficht auf die Stände zu verfahren, Daß die Ges 
meinen feldft eine folche feindliche Verbindung mit ziemli⸗ 
eher Gewißheit vorausſehen, erhelfet aus einer dee, die 
immer mehr Wahrfcheinlichkeit befommt. Sollten nehm> 
lid die beiden andren Stände fortfahren, fich in Eine 
Kammer zu vereinigen, fo werden jene ſich ſelbſt Ein für 
die Kepräfentanten des u erklären, den Adel und die 
Geiftlichkeit einladen, ihre P äge bei ihnen einzunehmen, 
und wenn diefelben ettvanicht Eommen wollen, fogleich au 
ohne fie die Berathſchlagungen anfangen. Alle Unterhal⸗ 
tungen betreffen. jegt nur dieſen Gegenſtand; aber die Meis 
nungen darüber find getheilter, als ich es eriwarter hätte, _ 
Indeß feheinen viele die Geiftlichfeit fo herzlich zu baffen, 

‚daß fie lieber, und follte es auch mit der größten Gefahr 
geſchehen, ein neues Spfiem auffiellen, als ihreine befons 
dere Kammer zu formiren, geftatten werden. * 

Den gten. Es iſt unglaublich, wie hier jetzt der Pers 
kehr bei den Pamphlers: Verfäufern zunimmt, Ich ging 
nach dem Palais Royal, um zu fehen, was Neues heraus⸗ 
gekommen waͤre, und um mir ein Verzeichniß von Allem 
geben zu laſſen. Jede Stunde liefert ein neues Produkt. 
Heute waren ſchon dreizehn herausgekommen, geſtern ſech⸗ 
zehn, und in der vorigen Woche zwei und neunzig. Mir 
glauben zumeilen, es fep in u Dder Stockd a⸗ 
| 2 
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le's Buchläden zu London recht gedrängt voll; allein fie 
find wahre Eindden, wenn man fie mit den hiefigen, mit 
Deſſe in oder einigen andren, vergleicht, wo man fich 
kaum von der Thür bis zu dem Komtoir durchdrängen kann. 


Der Druckpreis für den Bogen betrug vor zwei Jahren 27° 


bis 30 Livres, jegt aber 60 bis go. Der Geſchmack an po⸗ 
fitifchen Pamphlets fol ſich auch ſchon in die Provinzen 
verbreiten, fo daß alle Preſſen in Frankreich auf gleiche 
Weiſe befchäftigt find. Bon diefen Produften find neuns 
zehn Zwanzigtheile für die Freiheit, und gewöhnlich fehr 
heftig gegen Die Geiftlichfeit und den Adel. Sch Habe heute 
viele der beruͤhmteſten von diefer Art für mich beftellt. Bei 
einer Durchficht der Schriften, die von der Gegenparthei 
erfchienen find, finde ich zu meinem Erfiaunen nur zwei 
oder drei, welche gefannt zu werben verdienen. Die Preſſe 


bringt täglich neue Grundfäge von Gleichheit und ſeibſt 


von Aufruhr zum Vorſchein, die, wenn man fie in Ausuͤbung 
Brächte, die Monarchie umſtuͤrzen würden. Iſt ed nun 


. nicht zu verwundern, daß nichts dagegen erfcheint, und 


daß der Hof nicht die geringften Maßregeln nimmt, diefe 


fo äußert zügellofe Preßfreiheit einzufchränfen? Man fießt. 
hieraus feicht, was, für ein Geift unter dem ganzen Volke 


erregt iſt. Indeß zeigen die Kaffeehäufer im Palais Royal 
noch auffaltendere und erflaunlichere Scenen. Sie find 
nicht nur inwendig gedrängt voll, fondern fogar draußen 
vor den Thüren und Senftern ftehen eine Menge Menfchen, 
und_ hören mit offnem Munde den Rednern zu, welche von 
Stühlen oder Tifehen herunter zu den um fie verfammels 
ten Perfonen fprechen. Es läßt fich Faum denken, mit 
weicher Begierde man fie anhört, und welchen ſchmettern⸗ 


den Beifall fie für jede mehr als gewöhnlich heftige und 


fühne Aeußerung gegen die jegige Negierung erhalten. 
Ich bin ganz erſtaunt darüber, daß folche Nefter und Treibs 
bäufer des Aufruprs und der Empoͤrung von dem Miniftes 
rium geduldet werden, da fie doch ftündfich neue Grumdfäge 
Water dad Volk verbreiten, denen man fich bald mit allem 


’ 
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Nachdruck wird widerfegen müffen, und deren weitere Vers 
breitung jegt zu geftatten, wahre Tollheit zu feyn fcheine. 
Den roten. Alles vereinigt ſich, den jegigen Zeitpunkt 
für Frankreich Höchft Eritifch zu machen. Der Brotmangel 
ift furchtbar. Jeden Augenblick laufen Nachrichten von 
"Unruhen und Aufftänden aus den Provinzen ein, und al 
lenthalben zieht man Soldaten zufammen, um auf dem 
Markıplägen Ruhe zu erhalten. Die angezeigten Preife- 
find gerade fo, wie ich fie in Abbeville und Amiens 
fand: ein Pfund weißed Brot s Sons, und ein Pfund ges 
woͤhnliches, wie ed der Arme ift, 3: bis 4 Sous. Diefe 
Dreife überfteigen feine Kräfte, und veranlaflen großes Elend. 
Zu Meudon gab die Polizei, daß heißt der Imendant, 
den Befehl, daß auf dem Marfte niemanden Weizen ver 
kauft werden follte, der nicht zugleich eben fo viele Gerſte 
naͤhme. Was für eine ungereimte und lächerliche Einrich⸗ 
tung, dem Verkaufe Hinderniffe in den Weg zu legen, das 
mit man defto mehr zu verfaufen habe! und das Volk die. 
Furcht, die Beforgniffe der Megierung fehen zu laffen, wo⸗ 
durch man nur Unruhen befördert und den Preis. ded Ges 
treided gerade zu der Zeit erhöhet, wo man fo fehr wünfcht, 
daß er fallen möchte! Ich habe hierüber öfters mit wohl 
unterrichteten Perſonen geiprochen, und fie verficherten 
mir: der Preis wäre im. VBerhältniß zu dem Ertrage der 
legten Erndte viel zu hoch, und das Getreide wuͤrde nicht fo 
felten ſeyn, wenn Herr Necker ſich nicht um den Korn⸗ 
handel bekuͤmmert haͤtte. Allein ſeine Verordnungen zur 
Einſchraͤnkung deſſelben, welche bloße Erlaͤuterungen uͤber 
fein Buch von der Kornpolizei find, haben mehr, als alle 
andren Urfachen zufammen genommen, die Erhöhung des 
Preiſes bewirft. Es ſcheint mir, ald wären die beftigen 
Volksfreunde über den hohen Getreidepreis nicht unzufries 
. den ; und das läßt fich leicht erflären: er beguͤnſtigt nehmlich 
ihre Plane außerordentlich, und fie Fönnen ſich nun leichter 
und mit mehr Erfolg auf das allgemeine Gefühl des Volkes 
berufen, als wenn der Getreidepreiß niedriger wäre. Vor 
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drei Tagen fiel die verfammelte Geiftlichfeit auf einen ſeh 
liſtigen Antrag ; fie wollte nehmlich eine Deputation an die 
Gemeinen abſchicken, und ihren vorfchlagen, ob nicht aus 


den drei Ständen eine Kommiſſion zu ernennen wäre, die 


das Elend des Volkes zu unterfuchen und die Mittel, wor 
durch’ der Preis des Brotes fich vermindern laſſe, zu erwägen 
hätte, Aber da dies zu Berathfehlagungen nach den dref 
Ständen, und nicht nach der Mehrheit der Stimmen, ge 
führe haben würde, fo mußte der Antrag verworfen werden, | 
ob das gleich dem Wolfe, deſſen traurige Page die fehnellfte 
Hilfe erfordert, nicht angenehm ſeyn kann. Die Gemei⸗ 
nen waren ihrer Seitd gleichfalls fehr liſtig; in ihrer Ante 
wort anf den Antrag der Geiſtlichkeit baten und befchtvoren 
fie diefelbe; fie möchte ſich Doch mit ihnen gemeinfchaftlih - 
in dem Saale der Stände zum Berathfehlagen verfammeln, _ 
Kaum war die Nachricht hiervon in Paris, fo wurde die 
Geiſtlichkeit nur noch verhaßter, und die Politiker auf de 
509’8 Kaffeehaufe difputirten darüber, ob die Gemeinen 
nicht das Hecht Hätten, zu defretiren, daß die Güter der 
Geiſtlichen dazu verwendet werden folten, die Noth des 
Volkes zu erleichtern, | | 
Den ııten. Ich bin den ganzen Tag in Geſellſchaft 
geweſen, und habe nothwendig die Bemerkung machen 
muͤſſen, daß man uͤber die beſten Mittel zur Feſtſetzung einer 
neuen Konſtitution noch gar nicht einig zu ſeyn ſcheint. 
Geſtern machte der Abbe’ Speves indem Haufe der Gemei⸗ 
nen ben Antrag, man folfe den privilegirten Ständen gera⸗ 
dezu erflären; wenn ſie fich nicht mir den Gemeinen verei⸗ 
nigen wollten, fo würden diefe ohne fie in der Berathſchla⸗ 
gung über die National Angelegenheiten fortfahren, und 
dies ward ſogleich, nur mit einer Heinen Abänderung, von 
dem Haufe defretirt. Man fpricht jegt fehr viel darüber, 
was für Folgen diefed Verfahren nach firh ziehen, und auf 
der andren Seite, was and dem Adel und der Geiſtlichkeit 
werden wuͤrde, wenn ſie ſich immerfort weigerten, mit den 
Gemeinen zuſammen ju treten, gegen alle Dekrete derſelben 


' 
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proteſtirten, und von dem Koͤnige verlangten, daß er die 
Reichsſtaͤnde aufheben und ſie wieder in einer Form zuſam⸗ 
menberufen moͤchte, welche den Gang der Geſchaͤfte nicht 
hinderte. Bei ſolchen aͤußerſt intereſſanten Unterſuchungen 
bemerke ich uͤbrigens eine allgemeine Unwiſſenheit in den 
Grundſaͤtzen der Regierung: auf der einen Seite ein ſelt⸗ 
ſames, grundloſes Berufen auf idealiſche, ertraͤumte Na⸗ 
turrechte; auf der andren keinen beſtimmten Plan, wie man 
dem Volke für die Zukunft eine beſſereLage ſichern will, als 
die bisherige war: und dies ift Doch durchaus nothwendig. 
Der Adel Hingegen befteht, nach den Srundfägen der Gros 
Ben, mit denen ich Umgang habe, aͤußerſt hartnärfig auf 
alle feine alten Rechte, fo fehr dieſe auch das Volk drücken 
mögen. Er will nichtd davon hören, dem Freiheitägeifte 
nur dag Geringfte nachzugeben, außer daß er fich erbietet, 
gleiche Landtaxen wie die Undren zu bezahlen; denn dies, 
meint er, fen Alled, was man mit Recht von ihm fordern 
koͤnne. Die Volksparthei ihrer Seits fcheint zu glauben, 
alle Freiheit Hange davon ab, daß man die ‚privilegirten 
Stände gänzlich unterdrüce und fie, wenigftend bei der 
Feſtſetzung einer neuen Konſtitution, überftimme. Ich bes 
haupte zuweilen; wenn die drei Stände einmal vereinigt 
wären, fo werde wahrfcheinlich Feine Macht mehr da ſeyn, 
‚ fie jemals wieder zu trennen; und in diefem Falle: müfle 
eine Konftitution zu Stande fommen, gegen welche fich vies 
les einwenden laffe, oder die wohl gar wirklich fchlecht fen. 
Aber dann erwiedert man mir immer: das Volk müffe vor 
allen Dingen dahin reden, daß ed die Marht, Gutes zu 
thun, erlange, und es fen Fein gültiger Einwurf biergegen, 
wenn man fage, daß wohl Mißbrauch davon gemacht wer⸗ 
den koͤnne. Solche Leute find übrigens durchgängig der 
Meinung, alles, was einem abgefonderten Stande, wie 
unfer Oberhaus, ähnlich fehe, vertrage fich ſchlechterdings 
nicht mit Freiheit. Das ſcheint mir aber eine — un⸗ 
hanise und grundloſe Behauptung. 
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Den raten wohnte ich einer Verfammiung der Königs 
lichen Societät ded Ackerbaues bei, die fih auf dem 
Mathhaufe ( hötel de ville) verfammelt. Da ich ein aus⸗ 
wärtiged Mitglied von ıhr bin, fo ſtimmte ich mit, und 
befam einen jetton, d. i. eine Fleine Medaille, dıe bei jeder 
Sitzutzg an die Mitglieder ausgetheilt wird, um fie an die 


Pflichten ihrer Verbindung zu erinnern, In allen übrigen 


Königlichen Akademieen u. f. w. gefchieht eben dad, und 
es koſtet jährtich eine berrächeliche Summe, welche doch auf 
diefe Art nicht am beften angewendet wird; denn wie viel 
Gutes kann man fi von Männern verfpreden, die nur 
zufammen fommen, um ihren jetton zu erhalten %? Aus 
was für einem Grunde fie fich aber auch verfammeln ınds 
gen, fo Icheinen die Mitglieder doch fleißıg zu Eommen. Es 
waren faft dreißig zugegen, und unter ihnen Parmens 
tiers, (der Vicepraͤſideut) Cadet de Vaux, Four 
croh, Tiltet,. Desmarets, Bröuffoner (Sekre⸗ 
tär) and Crete“ de Palieul, defien Landgut ich vor 
zwei Fahren befuchte, und der in der ganzen Gefellfchaft 
der einzige praftifche Landwirth if, Der Sekretaͤr lieſt 
die Titel der eingelaufenen Schriften, und giebt eine kurze 
Nachricht von ihrem Inhalte; doch vollſtaͤndig mitgetheilt 
werden fie.nicht, wein fie anders nicht befonders interef 
fant find. Daun lefen die Mitglieder Abhandlungen oder 
eingegangene Berichte vor ; wenn fie aber etwas erörtern 
oder darüber debattiren, fo ſprechen fie Ale zugleich, ohne 
die geringfte Drdnung, wie in einer lebhafren Privatunter⸗ 
redung. Der Abbe Raynal hat ber Akademie 1300 
Livres zu einer Prämie für irgend etwas Wichtiges gege⸗ 
ben, und man verlangte mein Gutachten, wofür man fie 
ausfegen follte. Nun, fagte ich, etwa für die Einfuͤh— 
rung des Ruͤbenbaues. Allein Die Hoffnung hierzu haben 
GE Be a a 
ſtens) gewiß nicht im mindeſten noͤthig hatten. Uebrieeus bin 


ih im Bunjen groͤßtentheils eben der Meinung, wie unſer Ver⸗ 
faſſer. 3. | 
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| ke fchon länaft aufgegeben, und fe halten es jegt beinahe 
für unmoͤglich, da alles was fie, und noch mehr die Res 
gierung dafür gerhan hat, vergeblich gewefen ift. Ich 
wollte ihnen nicht fagen, daß alled, was man bis jeßt ges 
. than hätte, unzweckmaͤßig und thöricht gewefen wäre, und 
daß fie, um etwas auszurichten, erft alled Bisherige unges 
ſchehen machen muͤßten. Uebrigens bin ich bei ſolchen 
Verſammlungen der Geſellſchaften des Ackerbaues, ſowohl 
in Frankreich als in England, nie gegenwaͤrtig, ohne mit 
mir ſelbſt daruͤber uneinig zu ſeyn, ob ſie nicht, auch bei der 
beſten Einrichtung, mehr Schaden als Nutzen ſtiften; das 
heißt: ob nicht die Vortheile, weiche der Ackerbau eines 
Landes ihnen. etiva durch ein großes Ungefähr einmal zu 
verdanfen hätte, von dem Hebel überwogen werden, das 
fie veranlaffen, und zwar dadurch, Daß fie fich um die wich» 
tigften Dinge nicht befümmern, und das Publikum nur 
‚auf unbedeutende aufmerffam maden, oder auc jene 
in ein ſolches Gewand leiden, daß fie nur ganz unbedeus 
tend erfcheimen. Die einzige Urt, wie eine ſolche Gefells 
ſchaft wirflich Augen fiften koͤnnte, würde die feyn, daß 
fe durch die Bearbeitung einer großen Meierei ein. volls 
kommnes Mufter einer guten Fandwirthichaft zur Nachah⸗ 
mung anfftellte, folglich. müßte die ganze Gefelffchaft nur 
ans praftifchen Landwirthen beftehen: aber dann waͤre es 
noch immer die Frage, ob nicht viele gute Köche eine gute 
Schuͤſſel verderben würden. | 
J Taͤglich, ja ſtuͤndlich, veraͤndern ſich die Seen des 
Publikums in Anfehung der großen Verhandlungen zu Ver⸗ 
- failed. Man fheint jegt zu glauben, daß die Gemeinen in 
ihrer legten Erklärung zu weit gegangen find, und daß fie, 
wenn der Adel, die. Geiftlichfeit, die Armee, das Parlement 
und der König ſich zuſammen vereinigen follten, gar fehr 
den Kuͤrzern ziehen würden ; und in der That foll-fchon eine 
foihe Bereinigung im Werfe feyn. Dan glaubt, daß der 
Graf d'Artois, die Königin und die gewoͤhnlich nach ihr 
benannte Parthei Schon alle Vorkehrungen machen, fo bald 
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es nöthig feyn wish, mit vereinigter Kraft gegen bad weis 
tere Verfahren der Gemeinen zu agiren. Die Abſchaffung 

der Parlemente wird von den Volksfuͤhrern als ein durchs 
aus nothwendiger Schritt betrachtet; denn fo lange dieſe 
Tribunale fortdauern, kann der Hof immer ficher auf fie - 
‚rechnen, wenn er geneigt feyn folite, etwas gegen die Exi⸗ 
ftenz der Reichsſtaͤnde zuunternehmen. Diefe Tribunale find 
jegt in großer Beforgniß, und bedauern es fehr, daß fie _ 
durch ihre Weigerung, die Königlichen Edikte zu regiftrirem, 
eine Gewalt im Staate verurfacht haben, die feindfelig ge 
gen fie Handelt, ja, fogar für ihre Exiſtenz gefährlich wird. 
Es ift jetzt bekannt, und man fieht ed überall ein, daß, 
wenn der König die Stände wieder wegfihaffte und dann 
nur. nach irgend erträglichen Grundfägen regierte, alle Bars 
lemente jedes feiner Edikte regiftriren würden. Bei der 
jegigen Verlegenheit und Beforgniß richtet dad Volk ein 
befonderes Augenmerk aufden Herzbg von Orleans, 
und möchte ihn wohl gern zum Anführer machen; aber 
dennoch hat ed ganz fichtbar fein Vertrauen zu ihm. 
Man fieht mit Bedauern auf feinen Charafter, und beflagt, 
dag man fich in ſchwierigen und enticheidenden Vorfällen 
nicht auf ihn verlaffen kann. Jedermann weiß, daß er gar 
Feine Seftigfeit hat, und daß er nichts fo fehr fürchtet, alb 
von.den Freuden der Hauptſtadt verbannt zu werden. Auch 
erzählt man fich viele Kleinheiten, die er ſchon einmal bes 
gangen hat, um aus feiner Verweifung zuruͤckzukommen. 
Es fehle indeß fo gänzlich an einem Anführer, daß man 
ſchon zufrieden ift, nur ihn dafür anfehen zu Eönnen, und 
das Volk freuet fich Höchlich, wenn es alle Augenblicke fas. 
gen hört, der Herzog. fen entfchloffen, ſich an die 'Spige 
eines Theiles von dem Adel zu flellen, ver dann feine Voll⸗ 
machten bei den Geineinen verificiren werde. Alle ſtimmen 
übrigens darin überein, daß er bei feinen ungeheuren Eins 
fünften, die jegt fchon fieben Millionen Livres alsmachen 
und nach dem Tode feines Schwiegervaters, ded Herzogs 
von Penthienre, noch vier Millionen mehr betragen, 
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wenn er nur einige Seftigfeit des Charakters hätte, an der 
Spitze der Volksparthei fehr viel thun koͤnnte. 


Den ızten. Dieſen Morgen ging ich nach der Königs 


lichen Bibliothek, die ich bei meinem vorigen Aufenthalte in 
Paris nicht gefehen hatte. Sie fteht in einem ungeheuren 
Saale, der, wie bekannt, vortrefflich befege ift. Aber et⸗ 
was nachleſen oder abfchreiben will, findet hier alle mög» 
Siche Bequemlichkeit, und heute waren fechzig bie fiebzig 
Derfonen in diefer Abfiche hier. In der Mitte der Zims 
mer fichen Glasfchränfe mit Modellen von Inſtrumenten 


für allerlei Handwerfer und Künfiler, welche hier für die 


Nachwelt aufbeivahre werden, und wobei das Verhälmiß 
der Theile fehr genau beobachtet if. Man findet darin 


unter andern die Werffiätten der Töpfer, Gießer, Ziegels — 


brenner, Scheidekuͤnſtler u. ſ. w.; auch iſt neulich noch ein 
Modell von einem ſehr großen, aber hoͤchſt elend entworfe⸗ 
nen Engliſchen Garten hinzugekommen. Doch unter dem al⸗ 


len giebt es weder einen Pflug noch irgend ſonſt etwas vom 


Ackerbau, da doch eine Meierei weit leichter vorgeſtellt 
werden koͤnnte, als ein ſolcher Garten, und auch bei wei⸗ 
tem nuͤtzlicher ſeyn wuͤrde. Ich zweifle nicht, daß die ſorg⸗ 
faͤltige Aufbewahrung von Inſtrumenten in vielen Faͤllen 
ſehr nuͤtzlich ſeyn kann; fuͤr den Ackerbau wenigſtens, duͤnkt 
mich, waͤre ſie es: und wenn das der Fall iſt, warum 
dann nicht auch fuͤr andre Kuͤnſte? Dieſe Modellſchraͤnke 
ſehen indeß ganz natuͤrlich aus, wie die kleinen Haͤuſer, 
womit die Kinder ſpielen; und wenn mein kleines Maͤd⸗ 
chen hier waͤre, ſo ſtehe ich nicht dafuͤr, daß es nicht dar⸗ 
nach ſchriee. — Bei der Ducheſſe d'Auville traf ich 
den Erzbiſchof von Aix, den Biſchof von Blois, den 


Prinzen de Laon, den Duc und die Ducheſſe de la Ro⸗ 


chefoncauld, (von denen ich die drei letzten ſchon zu 
Bagnere de Luchon hatte kennen lernen) ferner den 
Lord Camelford mit ſeiner Gemahlin, den Lord & re, 
und viele Andere. | 
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Allenthalben ift man heute voll Ängftlicher Erwartung, 
was für Wirfungen die Krifid, worin die Stände find, 
bervorbringen wird. Die Verwirrung des jegigen Augens 
blickes ift äußerft groß. Jedermann räumt ein, daß es 
fein Minifterium mehr giebt. Die Königin verbindet ſich 
genau mit der Parthei der Prinzen, die den Grafen d' Ar⸗ 
tois an ihrer Spitze hat und dieſe Parthei iſt ſo ſehr gegen 
Hrn. Necker, daß in Allem die größte Unordnung herrſcht. 
Der König, der von perſoͤnlichem Charakter der rechtſchaf⸗ 
fenfte Mann von der Welt ifi, hat nur einen einzigen 
Wunſch: den, recht zu handeln. Allein da es ihm gaͤnz⸗ 
lich an der Scharfliht und Entichloffenbeit fehlt, die als 
lein fähigmachen, Schwierigfeiten vorherzufehen umd ihnen 
aus zuweichen, fo befindet er ſich in der aͤußerſten Verlegen⸗ 
heit, und weiß nicht, welchen Rath er befolgen fol. Man 
fagt, Herr Necker fey für feine Macht beforgt, und man 
erzählt Dinge von ihm, die ihm nicht zur Ehre gereichen, die 
aber auch vermuthlich nicht gegründet find; zum Beifpiel,, 
daß er ed mit beiden Partheien Halte, daß er ſich mit dem 
Vorleſer der Königin, dem Abbe’ Vermont, zu verbins 
den fuche, der in allen Angelegenheiten, in die erfich mifcht, 
ſehr großen Einfluß hat. Dies ift aber kaum glaublich, da 
- die Parthei der Königin, wie befanzt, äußerfi gegen Ne 
er eingenommen iſt; man fagt foyar, noch vor zwei 
Tagen hätten der Graf d’Artoid, Madame de Pos 
lignac und einige Andere fich weit genug vergefien, um 
bei einem Spaziergange in dem Privatgarten zu Ver ſail⸗ 
ed Madame Neder auszuziſchen. Wenn auch nur dje 
Hälfte von dem allen wahr ift, fo läßt ſich augenſcheinlich 
vorausſehen, daß Herr Necker unverzüglich feine Stelle 
wird aufgeben müffen. Die fämmtlichen Anhänger der 
alten Kouſtitution, oder vielmehr der alten Regierung, 
hatten ihn für ihren Todfeind ; fie behaupten nehmlich ganz 
‚richtig: er hätte bei ſeinem neuen Eintritt in das Miniſte⸗ 
rium alles, was er nur gewollt, durchſetzen und den Koͤnig, 
fo wie das ganze Reich, beherrſchen koͤnnen; aber die Feh⸗ 
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ler, die er ieh aus Mangel an einem beftinnmten Plane zu 
Schulden kommen laffen, wären Schuld an allen feirdem 
entftandenen Berlegenheiten. Beſonders machen fie es 
ihm zum Vorwurf, daß er die Notabien zufanımen berus 
fen, da diefer falfche Schritt nichts als Unheil bewirkt hat: 
Ferner behaupten ſie: e8 fey ein ganz unſinniges Derfahs 
ren von ihm, daß er den König eher habe in die Verſamm⸗ 
lung der Neichsftände gehen laffen, als ihre Bollmachten ves 
rificirt und die noͤthigen Schritte gethan geweſen wären, die 


Stände abgefondert zu halten, welches jegt umfo mehr hätte 


geſchehen müflen, da er dem dritten Stande Doppelt fo 
viele Repräfentanten, ald den beiden andren, eingeräumt 
habe. Er Hätte, fagt man, erſt Kommiffarien ernennen follen, 
welche, ehe die Deputirten zugelaffen worden wären, die 
verificirten Vollmachten derfelben hätten in Empfang nehs 
men müffen. Dan befchuldigt ihn ferner, er habe fich zudem 
Allen bloß dur) übermäßige, unerträgliche Eitelfeit verieiten 
laſſen, bei der er fich eingebildet, er Fönne durch feine Kennt⸗ 
niß und fein Anfehen die Berarhfchlagungen der Stände leis 
ten. Sreilich wird der Charafter eines Mannes von feinen 


Seinden immer verzeichnet; aber in dem gegenwaͤrtigen Falle. 


kommen doch alle Partheien darin überein, daß in dieſer 


- . Schilderung von Necker etwas Wahres fey, obgleich die 


Eine esfehr gern fieht, daßer bei feinen Einrichtungen Feh⸗ 
ler gemacht hat. Neckers vertrautefte Freunde behaup⸗ 
ten ausdrücklich, er fey redlich zu Werfe gegangen, und habe 
nach feinen Grundfägen eben ſowohl die Königliche Gewalt 
erhalten, als den Zuftand des Volkes verbeffern wollen. 
- Das Schlechrfie, was ich von ihm kenne, ift feine Rede, 
die er an die Reichsſtaͤnde hei ihrer erfien Verſammlungs 

gehalten hat; eine herrliche Gelegenheit, die er ganz ver⸗ 
Ben gehen ließ! Keine großen, hinreißenden und neuen 
Blicke, Feine Entfcheidungen über Lagen, in denen dag Volk 
erleichtert werden mußte, und wobei neue Grundfäge der 
Megierung anzunehmen waren! Die Rede ift nicht beffer, 
als man fie von kinem nur etwas —. Buchhalter 
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erwarten Fönnte. Folgende Anekdote verdient hier wohl 
einen Platz. Da er'die Schwäche feiner Stimme Fennt, 
und einſah, daß er bei einer fo zahlreichen Derfammlung 
den großen Saal gewiß nicht audfüllen würde, fo wendete 
er fiih an Herrn de Brouffonet, Mitglied der Afades 
mie der Wiffenfchaften, und Sefretär ver Königlichen Gefells 
ſchaft des Ackerbaues, und bat ihn, feine Rede abzuleſen. 
Er hatte nehmlich einer jährlichen allgemeinen Berfamms 
Iung der Akademie beigewohnt, worin Herr de Brou fs 
ſonet eine Rede mit einer fo ſtarken und durchdrin⸗ 
genden Stimme vorgeleſen, daß er auch in der groͤß⸗ 
ten Entfernung zu verſtehen geweſen war. Der Letztere 
ging alſo einigemale zu ihm, um ſich von ihm naͤhere An⸗ 
weifung geben zu laſſen, damit er auch in dem, was 
Necker nach Vollendung der Rede noch zwifchen die 
Zeiten gefchrieben hatte, Feinen Fehler machte. Herr de 
Bronffonet war noch den Tag vorher, ehe die Vers 
ſammlung der Stände eröffnet wurde, Abends um 9 Uhr, 
bei ihm; aber als er am folgenden Tage die Rede öffent, 
fich vorfefen follte, fand er darin, noch, mehr neue Verbeſſe⸗ 
zungen und Aenderungen, die Herr Necker aufs/neue 
gemacht Hatte. Sie betrafen meiſtens nur den Styl, und 
zeigten, wie fehr er für die. Form und Ausfchmücung feis 
ner Materie beforgt geweſen war, da doch die Ideen, duͤnkt 
mich, feine Aufmerkſamkeit weit mehr verdient hätten, als 
die Schreibart. Ich weiß Übrigens dieſe Eleine Anekdote 
von Herem de Brouffoner ſelbſt. — Diefen Morgen 
find drei Pfarrer aus Poitou zu den Gemeinen gefommen, 
um ihre Vollmachten zu verificiren. Man hat fie mit balb 
unfinnigem Beifalle empfangen, und in ganz Paris wird 
heute Abend faft bloß von ihnen gefprochen. Der Adel Hat 
‚den ganzen Tag debattirt, aber nichts befchloffen, ſondern 


= feine Sigung bis zum Montage verſchoben (adjournirt). 


Den a1aten beſah ich den Königlichen botaniſchen Gar⸗ 
gen, wo mir Herr Thouin einige kleine Berfuche mit 
pflanzen zeigte, die für den Landwirth ſehr viel verfprerhen ; 


durch Sranfreich. : 20, 
beſonders ſcheinen Lathyrus biennis und melilotus sihiri- 
ca*) vortreffliche Sutterfräuter zu feyn. Beide find zweijaͤh⸗ 
tig; aber wenn man fie nicht in Samen ſchießen laͤßt, koͤn⸗ 
nen fie wohl drei oder vier Jahre dauern. Die Achillaea sibi- 
rica läßt fehr viel hoffen, eben ſo ein astragalus. Hr. Thous 
in verfprach mir Samen davon. Der Ehinefifche Hanf 
bat hier zum erfienmal in Sranfreich vollfommenen Samen 
getragen. Je mehr ich von Herrn Thouin fehe, defto mehr 
ſchaͤtze ich ihn; er ift einer ver liebenswürdigften Männer, 
die ich kenne. —Ich befah Hierauf die Königliche Mafchinens 
Sammlung, welche mir Herr Bandermonde fehr bes 
reitwillig und mit vieler Hoͤflichkeit zeigte und erklärte. As 
meiften fiel mir Herrn Vaucanſon's Maſchine zue 
Derfertigung einer Kette auf, bie, wie mir erzähle worden 
war, Herr Watt von Birmingham fehr bewundert 
bat, was meine Begleiter nicht ungern zu hören fchienen. 
Noch ſah ich eine Mafchine zum Einfchneiden der Zähne in 
eiferne Räder; ferner eine Futterfchneide nach einem Engs - 
liſchen Originale, und ein Modell von dem unſi migen Bflus 
ge, der ohne Pferde gehen fol. Dies’ find die einzigen im 
den Ackerbau einfchlagenden Mafchinen. Außerdem findet 
man bier aber noch viele fehr finnreiche Erfindungen zum 
Seidehafpeln und mehr dergleichen. Den Abend ging ich 
in dag Theatre Frangois, wo die Belagerung von 
E alaid gegeben ward: ein Städf vom Herrn de Belloy, 
das zwar nicht vorzüglich, aber doch fehr für das Volk ift. 

Die Häupter der Volköparthei Haben nunmehr bes 
fchloffen, morgen in Vorfchlag zu bringen, daß alle Aufs 
lagen, die nicht von den Reichsſtaͤnden anerfannt find, für 
ungefegmäßig erklärt, aber noch auf ‚eine beftimmte Zeit, 


°) Ich habe dieſe namen — . Eieinen Quantitäten pe 
bauet, und halte fie für fehr wich ®, Ein 
Vicia biennis giebt es wohl, die K bieten nick und ein * 
treffliches Futter fuͤr das Vieh iſt; aber keinen Lathyrus bien- 
; nis, Eben fo wenig ifi ein Melilotus sibirica bekannt, wenn 
nicht darunter vielleicht "Trifolium melilotus officinalis oder 
' Trifolium Lupinaster verſtanden wird, wildenow, 
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etwa auf zwei Jahre, oder ſo lange die gegenwaͤrtige Sit⸗ 
zung der Staͤnde dauert, bewilligt werden ſollen. Dieſer 
Plan findet in Paris bei allen Freunden der Freiheit 
außerordentlichen Beifall. In der That iſt dies Verfahren 
ſehr vernuͤnftig; es beruhet auf richtigen Grundſaͤtzen, und | 
wird den Hof in größe Derlegenbeit bringen. 

Den ısten. Der heutige Tag war außerordentlich 
“reich an Begebenheiten, und zwar an folchen, die noch vor 
zehn Fahren Fein Menfch in Franfreich für möglich gehal⸗ 
ten hätte, Man erwartete eine fehr wichtige Debatte über 
das, was in unfrem (Englifchen) Unterhaufe der Zu 
fiand der Nation genannt wird. Wir, mein Freund 
Herr Lazowski und ich, waren ſchon um acht Uhr Mors 
gend in Verſailles, und gingen fogleich nach dem Saale 
der Stände, um noch gute Sige auf der Galerie zu bekom⸗ 
men. Es waren ſchon einige Deputirte und eine anſehn⸗ 
liche Menge Zubörer verfammelt.. Der Saat ift zu groß, 
und nur die ſtaͤrkſte unge, oder die befte und hellſte Stim⸗ 
me, kann „herall darin gehört werden. Indeß giebt gerade 
die Größe des Saales, der 2000 Menfchen faßt, der gan⸗ 
zen Scene viele Würde, Sie war in der That aͤußerſt ins 
tereffant. Der Anblick der Kepräfentanten von fünf und 


zwanzig Millionen Menfchen, die fo eben and dem Elend 


eines zweihundertiährigen Deſpotismus hervorgehen und 
fich jegt zu dem Gluͤcke einer freien Konſtitution erheben — 
der Anblick dieſer Deputirten, die hier bei offnen Thüren 
unter den Augen des Publikums verſammelt find, weckt 
jeden fihlafenden Funken, jede Empfindung eines edlen, 
die Freiheit liebenden Herzens zu dem lebhafteſten Gefühl. 
Kern fey jeder Gedanfe an das Verhältniß dieſes Volkes 
zu dem meinigen, an bie vielen Feindfeligfeiten, womit ed 
nur zu oft mein Vaterland beunyuhige hat! — Der erhabes 
ne Gedanfe an das Glück eines großen Volkes, an das 
Wohl vieler Millionen noch ungeborner Menſchen kann 
mich nur mit inniger Freude beferlen, — Der Abbe‘ Sy e⸗ 
des eroͤffnete die Debatte. Er F— einer von den eifrigſten 
Ver⸗ 
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Verfechtern der Volksſache, denkt nicht auf eine beſſere 
Form der jetzigen Regierung, die er gar keiner Verbeſ— 
ſerung fuͤr fähig haͤlt, ſondern mänfcht ihren gaͤnzlichen 
Umſturz, und iſt in der That ein heftiger Republikaner. 
Dieſe Denkart aͤußert er gewoͤhnlich, und ſcheint auch durch 
feige ‚fliegende Blaͤtter dieſe Idee von ihm zu beſtaͤtigen. 
Er redet (oder lieſt vielmehr, denn er hatte feine Dede mies 
dergefchrieben) völlig unrednerifch und ohne Anſtand, abep 
logifch rithtig. Sein Antrag, der vielmehr feine Reihe 
von Anträgen, beftand darin, daß die Gemeinen fich für 
die von der Franzöfifchen Nation anerfannten und beftäs 
tigten Nepräfentanten erklären, Dabei aber doch allen abıves 
fenden Deputirten (dem Adel und der Geiſtlichkeit) Das Recht 
zugejichen foliten, unter ihnen aufgenommen zuiverden, fos 
bald fie ihre Vollmacht,bewieſen hätten. Herr von Mıras 
bean redete, ohne fich etwas aufgezeichnet zu haben, faft eis 
ne aanze Stunde mit einer ſolchen Wärme, Lebhaftigkeit und 
Beredſamkeit, daß er den Nahmen eines wahren Redners 
verdient. Er fprach gegen die Worte: anerfannt und 
befiätigt, in dem Antrage des AbbeSyeyes, mit fehr 
ftarfen Gründen, und fihlug dagegen vor: die Gemeinen 
ſollten fich bloß für Nepräfentanten des. Franzoöſiſchen Voß 
kes erklären, und fein Veto irgend einer anderen Verſamm— 
Jung ihre Beſchluͤſſe auſheben Fönnen; alle Auflagen wären ” 
unrechtmäßig, fie ſollten indeß, fo lange die gegenwärtige 
Verſammlung der Stände dauerte, doch nicht länger, bes 
willigt, und übrigens die Schulden ded Königs als Nas 
tionalfchuld angefehen und dem gemäß fundirt werden, 
Herr von Mirabeau ward mir vielem Berrall gehört, 
und fein Antrag fehr applandirt, Dann that Herr de 
Mounier, ein Deputirter von Dauphiné, der ſehr bes 
ruͤhmt ıft und einige vom Publifum fehr gur aufgenomme— 
ne fliegende Blätter. gefcbrieben bat, noch einen andren 
- Borfchlag: nehmlich, dag die Gemeinen ſich für die rechte 
mäßigen Nepräfentanten des größeren Theiles der Nation 
erklären; ferner, daß man nach Mehrheit der Stummen 
FHonngs Reiſen. I. 
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und nicht nach den Ständen votiren, und endlich, daB man 
den MRepräfentanten der Geifklichfeit oder des Adeld nie 
das Recht zugeftehen follte, für ſich allein zu berathſchla⸗ 
gen. Nach ihm fprach Herr Rabaud de St. Etienne, 
ein Broteftant Cproteftantifcher Geiftlicher) aus Sanguedor, 
und ein Mann won vorzäglichen Talenten, der fich bei den 
gegenwärtigen Angelegenheiten auch ſchon als Schriftfiels 
fer befannt gemacht hat. Er ſchlug vor: fie follten ſich 
fuͤr die Repraͤſentanten des Franzoͤſiſchen Volkes erklaͤren; 
alle Auflagen abſchaffen, und ſie nur auf ſo lange, als die 
gegenwaͤrtige Sitzung der Staͤnde dauern wuͤrde, bewilli⸗ 
gen, die Schulden richtig angeben laſſen und konſolidiren, 
und endlich eine neue Anleihe bewilligen. Außer der An⸗ 
leihe, die gar nicht nach dem Sinne der Verſammlung 
war, wurden alle ſeine Vorſchlaͤge gebilligt. Er ſpricht 
übrigens ſehr beſtimmt und deutlich, und lad nur einige 
Stellen feiner Nede ab. Herr Barnave, ein fehr jun 
ger Mann aus Grenoble, fprad ohne Koncept mit vieler 
Wärme und Lebhaftigfeit. Einige feiner Perioden waren 
fo gut geründet, und er trug fie fo fehön vor, daß er fehr 
vielen Beifall erhielt, und einige Mitglieder ihm: bravo! 
zuriefen. | 
Was die allgemeine Verfahrungsart bei diefen Vers 
fanmlungen betrifft, fo ift fie in zweierlei Ruͤckſichten feh⸗ 
lerhaft. Die Zuſchauer auf den Galerien haben die Er⸗ 
laubniß, bei den Debatten durch Haͤndeklatſchen oder 
andere geraͤuſchvolle Bewegungen ihren Beifall zu erfens 
nen zu geben. Dies ift aber höchft unanfländig, und ſo⸗ 
gar gefaͤhrlich; denn wenn man ihnen einmal erlaubt, ih⸗ 
ren Beifall auszudruͤcken, ſo kann man ihnen ſchon aus 
eben dem Grunde nicht verwehren, auch ihr Mißfallen "zu 
äußern, und fie dürfen eben fomohl auszifchen als bes 
Elatfchen, was fie auch mirkfich fehon einigemale gethan 
haben ſollen. Allein hierdurch beherrſchen fie gleichfam 
die Debatte, und haben auf die Berarhfihlagungen den 
größten Einfluß. Ein andrer übler Umſtand iſt Die in 
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der Verſammlung herrſchende Unordnung. Mehr als Ein⸗ 
mal waren heute hundert Mitglieder zugleich aufgeſtanden, 
und Herr Bailly konnte es ſchlechterdings nicht dahin 
bringen, Ordnung zu haften. Dies rührt beſonders das 
von her, daß man mehrere ganz verfchiedene Anträge auf 
einmal machen Fann. Dem Ohre eınes Engländers fcheint 
es, und zwar mit Recht, fehr abgefchmackt und verkehrt, 
wenn bier Jemand in Einer Rede zugleich auf Erklaͤrung 
über die Benennung und die Vollmachten, ferner über Aufs 
Sagen, Anleihen u. f. w. anträgt. Nur dann, wenn die 
Borfchläge einzeln gemacht werden, kann Ordnung bei den 
Debatten Statt finden, denn man kommt nie zur Ent 
ſcheidung, wenn fünfhundere Mitglieder von einem aug 
mehreren Punkten befiehenden Vorfchlage einige mit Grün« 
den billigen, andre aber verwerfen. Eine debattirende Vers 
fammlung ſollte nicht eher irgend ein Gefchäft vornehmen, 
als bis fie Negeln und eine gewiffe Ordnung für ihre Vers 
fahrunssart fefigefegt hätte; und diefe Kegeln kann fie 
nur von andren fchon Erfahrung habenden Verſammlun⸗ 
gen entlehnen, von deren Einrichtung fie da8 Gute beibe⸗ 
halten, und Manches nach der Verſchiedenheit der Umftäns. 
de abändern müß. Die Regeln und Ordnungen bei den 
Debatten in unfrem Haufe der Gemeinen hätte man zus 
ſammen aus Heren Hatſel's Buche nehmen koͤnnen, und 
dadurch wuͤrde man wenigſtens den vierten Theil der Zeit 
erſpart haben. Die Verſammlung adjournirte zu Mittage. 
Wir aßen bei dem Duc de Liancourt auf feinem Zimmer 
im Schloffe, wo wir noch eine Gefellfchaft von zwanzig 
Deputirten anträfen. Ich faß bei Herrn Rabaud de 
St. Etienne, und unterhielt mich viel mir ihm. Alle 
fprachen fehr zuverfichtlich von dem Falle des Deſpotismus. 
Zwar fehen fie boraus, daß man den Aeußerungen des 
Freiheitsgeiſtes anf alle Art entgegenarbeiten wird; aber 
das Volk iſt jetzt zu aufgebracht, als daß es noch mehr Unter⸗ 
drücfungen dulden ſollte. Da die Debatte ded Tages heute - 
Noch nicht entfehieden werden kann, u wegen ber großen 
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Anzahl derer, die noch ſprechen wolien, wahrſcheinlich auch 
morgen noch nicht beendigt wird, ſo u ih Abends 
nah Paris zuruͤck. 

Den ı6ten. Heute reifte ich, * zwar wieder in 
Geſellſchaft des Herrn de Brouſſonet, nach Duany 
zehn (Engliſche) Meilen von Paris, um Herrn Crete“ 
de Palieul, den einzigen praftifchen Landwirth in der 
Gefellfchaft des Ackerbaues, zu befuchen: Herr de Brouſ⸗ 
fonet, den nicht leicht jemand an Eifer für die Aufnahme 
und Verbeſſerung des Ackerbaues übertreffen kann, wuͤnſch⸗ 
te recht ſehr, daß ich das Verfahren und die Verbeſſerun⸗ 
gen dieſes Mannes kennen lernen möchte, der einer der 
vorzägfichften Franzoͤſ ſchen Landwirthe iſt. Zuerſt ſprach 
ich bei Herrn Creté's Bruder vor, der jetzt die Poſt hat 
und daher 140 Pferde Hält. Wir gingen über fein Lands 
gut, wo er mir Weizen: und. Saferfelder zeigte, die im 
Ganzen recht gut und zum Theil vorzüglich waren. Doch 
würden fie mir, wie ich geftehen muß, noch beffer gefallen 
haben, wenn nicht feine Ställe zu einem ganz andren Bes 
hufe, ald zur Landwirthfchaft, voll gewefen wären. In 
ganz Frankreich fucht man Übrigens vergebens eine regels 
mäßige Abwechfelung in dem Beftellen der Felder. Auch 


hier wird zweimal, ja felbft drei- bis viermal, hinter einan⸗ 


der Weizen auf ein Feld gefäet. BeiTifhe und auch fonfl 
noch unterhielt ich mich viel über diefen Punkt mit den beiz 
den Brüdern und einigen andren Landwirthen aus ver 
Nachbarfhaft. Ich rieth ihnen, mit Rüben oder Kohl, 
je nachden ed der Boden erforderte, abzuwechſeln, daß fie 
nicht immer hinter einander Weizen auf ein Feld.zu ſaͤen 
brauchten. Aber Alle, Hrn. Brouffonet ausgenommen, 
waren gegen.mich. Giesfragten: „Können wir Weizen 
auf Felder fäen, wo Kohl oder Nüben gefianden haben?“ 
— Sn geringer Quantität fehr wohl und mit recht guten 
Erfolge; allein da man den größeren Theil jener Früchte 
nicht auf einmal verbrauchen kann, fo käßt es ſich nicht 


überall thum — „Mehr brauchen wir nicht zu willen, 
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antworteten le; wenn wir feinen Weizen nach ihnen ſaͤen 
fönnen, fo taugen fle für Frankreich nicht.“ Go denkt 
man faft überall im diefem Reiche. Ich fagte ihnen dars 
auf, fie Fönnten ihr Land zur Hälfte mit Weizen befäen, 
und Doch dabei gute Landwirthe ſeyn. Sie müßten nehm: 
lich erfi Bohnen, dann Weizen, dann Wicken, Dann wies 
der Weizen, endlich Klee und dann wieder Weizen auf 
ein Feld bringen. - Das billigten fie eher; aber doch hiels 
ten fie ihre Art mit dem Saͤen abzuwechſeln für vortheil⸗ 
hafter. Befonders wichtig find hier die Cichorien (cicho- 
rium intybus), die auf den Landgütern gebauet werden. 
Ich bemerkte mit DBergnügen, daß Herr Crete“ de Par’ 
lieul noch immer die befle Meinung davon hat, daß fein 
Bruder eben fo denkt, und daß die Pflanzen aufihren und 
ihrer Nachbaren Gütern fehr gut fanden. Go oft ih 
diefe Pflanze febe, wünfche ich mir Gluͤck, daß ich meine 
Deifen nicht Bloß im der Abficht, fie in meinem GStudiers 
jimmer befchreiben zu koͤnnen, gemacht habe. Hätte auch 
ein Mann weiter nichts gethan, fp würde ſchon die Eins 
führung jener Pflanze in England hinreichend zeigen, er 
Labe nicht vergebens gelebt. Von diefer vortrefflichen 
Pflanze und Herrn Creté's Derfuchen. damit, werde ich 
noch an einem andren Orte reden. | 
Den ızten. Dan fprach heute nur über die Motion 
des Abbe’ Syeyes, welche angenommen worden ift, obs 
gleich die von dem Grafen von Mirabeau mehr ge 
fälle. Uber der Charakter des Legteren verdunfelt alfe feine 
Handlungen. Er fleht in dem Verdachte, daß er 100,000 
Livres von der Königin befommen habe; ein leere, uns 
erweisliched Gerücht: denn fein Betragen würde aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ganz anders feyn, wenn fo etwas 
vorgegangen mwäre. Indeß, wenn ein Mann nicht frei 
von groben Verirrungen (um das mildefle Wort zu ges 
brauchen) gelebt hat, fo ift man immer geneigt, Verdacht 
auf ihn zu werfen, felbft wenn vr von dem, deſſen man 
ihn in dem gegenwärtigen Augenblicke beſchuldigt, ſich 
83 
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: eben fo rein weiß, wie der unbefcholtenfte Patriot, Diefe 
Sage bringe übrigens noch andre aus ihren Schlupf 
winfeln hervor; 3. B.: er habe auf Antrieb der Königin 
die Anekdoten von dem Berliner Hofe bekannt gemanht, 
und der König vor Preußen dagegen, weil er die Triebs 


= feder diefer Herausgabe gewußt, die Memoiren der Mas 


dame de la Motte in ganz Deutfchland verbreiten laf- 

fen *). Bon folder Art find die ewigen Sagen, argwoͤh— 

nifhen Vermuthungen und Unwahrſcheinlichkeiten, des 
rentwegen Paris von je ber fo berüchtigt gewefen iff. 

Man fieht indeß aus der Befchaffenheit der Unterhaltung 

(ſelbſt über die lächerlichften Gegenftände, wenn fie anders. 
nur von Öffentlicher Arı find) ganz deutlich, in wie weit, 

und aus was für Gründen in gewiffe Leute Vertrauen 
geſetzt wird. In allen Gefellfhaften von jedem Stande 
" hört man von den Talenten des Grafen Mirabeau fpre 
ben; man behauptet: er fey einer der erften Schriftftelfer, 
und der erſte Redner in Franfreich, und doch habe er nicht 
fo viel Zutrauen, daß bei einer aufgeworfenen Frage in _ 
der Verfammlung der Stände nur fehs Stimmen für ihn 

wären. Seine Schriften find indeg in Paris und in den 
Provinzen verbreitet. Er gab einige wenige Blätter von 
einem Tagebuche der Stände heraus, welches mit folchem 
Nachdruck und folher Strenge gefchrieben war, daß die 
Regierung ihm die Fortfegung durch einen ausdruͤcklichen 
Befehl unterfagte. Man fihrieb dies Herrn Necker zu, 
der in dem Tagebuche fo ohne alle Umftände behandelt 
ward, daß feine Eitelfeit fih auf das empfindlichſte ges 
Eränfe füpfte. Die Anzahl der Subffribenten zu diefem 
Journale war, wie man mir fagte, fo groß, daß Miras 
beau) jährlich 80,000 Livres damit hätte gewinnen koͤn⸗ 
nen. Seit der Unterdrückung deffelben ‚giebt er wöchentlich 
ein= oder zweimal eine kleine Schrift heraus, die in eben 
der Abficht gefchrieben ift und eine Nachricht von den 


") Eine andre Sage mill wiffen, ein großer Prinz; babe diefe 
Memoiren durch den Druck verbreitet; vielleicht if aber die 
eine fo ungegrunder, mie Die andre, x 
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Debatten, oder vielmehr Bemerkungen daruͤber, enthaͤlt. 
Diefe Blätter find uͤberſchrieben 1, 2, 3 etc. Lettres de 
Comte de Mirabeau à ses Commettans, und haben einen 
heftigen, farfaftifchen und bitteren Ton; aber der Hof hat 
es nicht rathſam gefunden, auch fie zu unterdrücken, vers 
muthlich weil er den Titel refpektire. Es ift ein ſchwaches 
und elendes Verfahren, daß man eine einzelne Schrift vers 
bietet, da doch unzählige andre gedruckt werden, welche 
geradezu darauf abzwecken, die jegige Negierung umzu— 
ftürzen. Damit, daß man folche Brofchüren in dem Neis 
che, felbft durch die Poſten und Diligencen, die ın den Haͤn⸗ 


den der Negierung find, in Umlauf bringen läßt, zeigt ' 


man eine Blindheit und Thorheic, von der man alle nur 
mögliche Folgen erwarten muß. — Den Abend ging ich 
in die fomifche Oper, hörte da Italiaͤniſche Muſik, Stas 
liänifchen Tert und Staliänifche Sänger; und e8 ward fo 
unaufhörlich, fo entzückt Beifall geflatfcht, daß die Ohren 
der Franzoſen fich fehnell geändert haben müflen. Was 
würde Jean Jacques fagen, wenn er bei einem folchen 
Schaufpiel in Paris zugegen feyn Eönnte! 


Den ıgten. Geftern gaben fich die Gemeinen, dem - 


verbeſſerten Antrage des Abbe? Syeyes gemäß, den 
Nahmen: National:-VBerfammlung; und da fie fich 
| nunmehr als in Thätigkeit gefegt betrachteten, fo erklärten 
fie alle Abgaben für ungefegmäßig, bewikligten fie aber auf 
- die Dauer der jegigen Sigungen, und befchloffen zugleich, 
das fie unverzüglich über die Konfolidirung der Schulden, 
und über die Erleichterung des Elended, wovon das Volk 
gedrückt wird, berathfchlagen wollten. Diefe Schritte 
geben den heftigen Vertheidigern einer neuen Konflitutien 
großen Muth; allein bei ruhigeren Köpfen bemerfe ich 
deutlich die Beſorgniß, daß es vielleicht übereilte Maßre: 
gein feyn könnten. Es wäre möglich, daß diefer gewalt: 
fame Schritt von dem Hofe benugt wuͤrde, und daß er 
dann fehr zum Nachtheile des Volkes ausfchlüge. Die 
Gründe, die Mirabeau dagegen vorbrashte, waren 
O 4 
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nachdrücktich und wahr. „Wenn ish gegen Die andrem: 
Motionen eben die Waffen gebrauchen wollte, deren matt 
fich bedient, um die meinige anzugreifen — Fönnte ich dann 
- nicht ſagen: Auf welche Art Ihr Euch auch fiir die aners 
kannten und beftätigten Nepräfentanten der Nation, für 
die Nepräfentanten von fünf und zwanzig Millionen Mens 
ſchen, für. die Nepräfentanten der Mehrheit, des Volkes 
erflären moͤgt; dürft Ihr denn Euch felbft die Nationals 
Verſammlung, die Neihsftände nennen? Werdet 
Ihr die privilegirten Stände verhindern, Berfammfungen 
fortzuſetzen, die Se. Majeftüt anerfannt har? werdet Ihe 
ſie abbalten, Deratbfehlagungen anzuftelfen ? werdet Ihr 
fie verhindern, auf ein Veto Unfpruch zu machen? Werdet 
Ihr den König verhindern, fie anzunehmen, fie anzuers, 
fennen , ihnen noch länger eben die Titel zu geben, die er 
ihnen bißher gegeben Sat? Und endlich, werdet Ihr die 
Nation verhindern, Die Geiſtlichkeit Geiftlich kert, den 
del Adel zu nennen?” 

Ich ging in die Königliche Societaͤt des Ackerbaues, 
and votirte mit den übrigen Anweſenden, die einſtimmig 
den General Wafhington zum Ehrenmitgliede wählten, 
| Herr de Brouſſonet hatte ihn vorgeſchlagen, und zwar 
auf meine Verſicherung: der General waͤre ein vortreffli⸗ 
cher Landwirth und haͤtte mit mir über dieſes Fach korre⸗ 
ſpondirt. Der Abbe! Comm erel, twelcher mit zugegen 
war, gab der Geſellſchaft eine kleine Schrift uͤber ein 
neues Projekt, den choux à faucher *), nebſt einem Papiere 
mit Samen davon. 

Den ıgten. Sch begleitete Herrn de Brouſſonet, 
zum Mittagseſſen bei dem Herrn de Parmentier um 
Hötel des Invalides, und fand daſelbſt einen Parlements⸗ 
Praͤſidenten, Herrn Mailly, Schwager des Kanzlerg, 
ferner den Abbe? Commerel, und noch einige andre Merz 

*) Der Verfafier mifcht anf einmal diefe Franzöfifchen Worte ein. 

Sie heißen freilih: Kohl zu mäben; bleiben aber Deshalb - 


doch raͤthſelhaft. Ft der Abbe’ ben Kehl etwa iym Vieh⸗ 
futter gemaͤhet haben? 
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fonen. Schon vor zwei Fahren hatte ich Herrn Parmen⸗ 
tier als einen der beften Menfchen Fennen lernen; und 
gewiß verſteht er Alles, was zur Bäckerei gehört, beffer, 
als irgend ein andrer Schriftſteller, wie feine Schriften 
das deutlich beweifen. Nach Tifche befah ich in den Ebnen 
von Sablon die Kartoffeln der Societaͤt und ihre Anftal- 
ten zum Ruͤbenbau. Davon fage ich denn bloß: ich 
winfchte, meine Kollegen blieben bei der theoretifchen 
Landwirthſchaft, und überließen die Praxis Leuten, die fie 
verſtehen. Wie ſchlimm ift e8 doch für gehehrte Landwir⸗ 
the, daß Gott der Allmaͤchtige ein ſolches Ding wie Que 
fen *) Ctriticam repens) erfchaffen Hat ! 

Den aoften. Neuigkeiten! — Menigfeiten! — Fer 


dermann erflaunt über etwas, das er Doch hätte erwarten 


Finnen. Der König hat den Präfiventen der drei Stände 
anzeigen faflen, daß er den nächften Montag mit, ihnen zug 
ſammen fommen werde. Inter dem Porwande, den Saal 
zur koͤniglichen Sigung ( scance royale) einzurichten, iſt 
Mannſchaft von der Sranzöfifchen Garde mit Bayonetten 
dahin geftellt, um allen Deputirten den Eingang zu vers 
‚wehren. Diefer gewaltfame Schritt war ſchon an ſich 
ſehr unuͤberlegt; doch eben ſo ſehr ſind es die ihn beglei= 
tenden Umſtaͤnde. Herr Bailly erhielt keine andre 
Nachricht davon, als durch ein Billet des Marquis de 
Brezé, und die Deputirten kamen vor die Thuͤr des 


Verſammlungs-Saales, ohne zu wiſſen, daß fie verſchloſ⸗ 


ſen waͤre. So ward denn muthwilliger Weiſe der Same 
des Mißvergnuͤgens durch die Art ausgeſtreuet, wie ein 
Schritt geſchah, der ſchon an-fich felbft eben fo widrig, 
als unkonfitutionsmäßig war. Man faßte auf der Stelle 
den edlen und fefien Entſchluß, fogleich im Ballhauſe (Jey 
de paume) eine Sitzung zu halten; und hier ſchwor denn 


die ganze Verſammlung einen feierlichen Eid, ſich nicht 


anders als mit ihrer eignen Einwilligung trennen zu laſſen, 
ſich als die National: Verſammlung zu betrachten, und 


) In einigen Provinzen auch Queckengras, Aa: Triti- 


cum calycibus subulatis triflöris acuminatis 
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als dieſe zu handeln, wohin Gewaltthaͤtigkeit oder das 
Schickſal fie auch treiben möge. Ihre Erwartungen was 
ren übrigens fo wenig günftig, dag man Erprefie nach 
- Nantes foichte, um dort andenten zu laſſen: die Nas 
tional⸗Verſammlung Eönnte e8 vielleicht noͤthig finden, ſich 
nach einer entfernten Stadt zu flüchten. Jeue Anzeige des 
Königs, und daß man vor den Saal der Stände Wachen 
geſtellt hat, iſt das Nefuftat langer und wiederholter Ber 
rathſchlagungen, die im Beifeyn des Königs'zu Marly 
gehalten worden find, wo er fich, bhne jemanden zu fehen, 
einige Tage eingefchloffen, und wo man niemanden, felbft 
nicht einmal zu den Hofbedienten, ohne Beforgniß und Bes 
hutfamfeit zugelaffen bat. Die Brüder des Königes haben 
feinen Sitz in dem Confeil; aber der Graf d'Artois 
wartet immer auf die Entfchliefungen, bringt fie zu der 
Königin, und hat dann lange Konferenzen mit ihr. Als 
jene Nachricht hier ankam, war das Palais Royal auf eins » 
mal in Feuer und Flamme; die Kaffeehäufer, die Buchläs 
den, die Korridore und die Gärten waren gedrängt voll; 
Unruhe und DBeforgniß ließen fich in jedem Auge lefen. 
Die Sagen, welche man fehr eifrig in Umlauf brachte, und 
' weiche die gewaltihätigen Abfichten des Hofes zeigen ſoll⸗ 
ten, als gehe er darauf aus, die ganze Franzöfifche Nation, 
nur die Parthei der Königin ausgenommen, zu vertilgen, 
verdienen bei ihrer plumpen Ungereimrheit nicht den min- 
deften Glauben. Aber nichts war fo auffallend Lächerfich, 
was der Poͤbel nicht mit der größten Feichtgläubigfeit vers 
fehlungen hätte. Es iſt übrigens ein merfwürdiger Um⸗ 
ftand, daß unter einer andren Volksklaſſe (denn ich nahm 
nach der Ankunft jener Neuigkeiten an mehreren Gefell 
fchaften Theil, augenfcheinlich die Meinung herrfchte: die 
National: Berfammlung, wie fie fich felbft nennt, wäre'zu 
weit gegangen, zu übereilt, zu heftig gewefen, und hätte 
Schritte gethan, die micht das ganze Volk unterftügen 
würde. Hieraus läßt fich febließen, daß, wenn der Hof, 
ba er die Abficht ihres legten Verfahrens gefehen hat, it 
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thei fich wenig wird erheben koͤnnen. r | 


Den zıflen. Es ift unmöglich, in einem fo Eritifchen 
Zeitpunfte fich mit etwas Anderem zu.befchäftigen, als daß 
man von Haufe zu Haufe geht, nach Neuigkeiten fragt 
und auf die gangbarften Meinungen und Jdeen Acht giebt. 
Bon dem gegenwärtigen Augenblicke hängt vielleicht das 
fünftige Schickſal Frankreichs mehr ad, als von jedem ans 
dren. Die -Gemeinen haben durch den Schritt, fich für 
die National-Berfammiung, und für unabhängig von den 
übrigen Ständen, ja felbft von dem Könige zu erklären, 
und durch ihre Proteſtation gegen eine Trennung, fich in 
der That alle Autorität im Neiche angemaßt, und fich auf 
einmal in das lange Parlament Karl's I: verwandelt. 
Es bedarf feines großen Scharffinns, um einzufeben, daß, 
wenn eine folche Anmaßung und Erflärung nicht unwirks 
fam gemacht wird, der König, der Adel und die Geiftfich- 
feit alles ihres Antheils an der gefeßgebenden Gewalt 
in Frankreich beraubt find. Ein. fo fühner, offenbar von 
der Verzweiflung veranlaßter Schritt, der gänzlich jedem 
andren Intereſſe im Staate entgegen, und eben fo nach⸗ 
theilig für. die Königliche Autoritaͤt iſt, kann von den Par⸗ 
lementen und der Armee nie zugegeben werden. Widerſetzt 
man fich ihm nicht, fo werden alle andre Zweige der Ge: 
walt rings um die Gemeinen ber zu Grunde geben. Wie 
ängftlich ift alfo nicht zu erwarten, ob die Krone fich 
bei diefer Gelegenheit ftandhaft zeigen und ihre Aufmerks 
famfeit auf ein verbefferte3 Syitem der Freiheit richten 
wird, fo wie es für den jegigen Augenblick fehlechterdingg 
nothwendig iſt! Wenn man Alles in Betrachtung zieht, 
das heißt, die Charaktere derer, die im Beſitz der Gewalt 
find, fo kann man auf fein überdachtes Syſtem und Feine 
fefte Ausführung rechnen. — Abends 'ging ich in dag 
Schaufpiel, wo Madame Nocquere die Königin im 
Hamlet fpielte. Man Fann leicht denken, wie dieſes 
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Stuͤck von Shakeſpeare verſtuͤmmelt iſt! Indeß chut 
es wegen ihrer vortrefflichen Aktion dennoch Wirkung, 
Den 2ꝛſten. Schon um ſechs Uhr Morgens fuhr ich — 

nach Verſailles, um bei der Koͤniglichen Sitzung 
( Scance royale) gegenwaͤrtig zu ſeyn. Bei dem Duc de 
Liancourt fruͤhſtuͤckten wir, und hörten, daß der König 
e8 bis morgen früh aufgefihoben Habe, zu den Ständen zu 
gehen. Den Abend vorher hatte ſich eine Committee des 
Staatsrathes (Conseil) verfanmelt und bis Mitternacht 
geſeſſen. Monfieur und der Graf B’Artots waren 
zum erſtenmale Dabei zugegen geweſen: ein Umſtand, den 
man für außerordentlid hielt und dem Einfluffe der Ks 
nigin zufchried. Der Graf dD’Artois,- ein erflärter 
Feind von Neckers Planen, widerfegte fich feinem Sys 
ſtem, und brachte es dahin, daß die Sigung aufgefcehoben- 
wurde, damit man Zeit gewoͤnne, heute ein Conſeil im 
Beiſeyn des Königs zu halten. Wir verliefen das Schloß, 
und firchten die Deputirten auf, von denen und niemand 
mit Gewißheit fagen Fonnte, wo fie fi verfammelten. 
Erſt gingen wir zu den Francisfanern. Hier waren fie ges 
weſen, dann aber, weil fi e den Ort zu ihrer Abſicht nich tbe⸗ 
quem gefunden hatten, in die St. Ludwigs-Kirche gegans 
gen. Dorthin folgten wir ihnen, und Famen gerade no 
zu rechter Zeit, um zu fehen, dag Herr Bailly den Präs 
fidentenftuhl einnahm , und den rief vorlad, worin der 
König die Sitzung bis morgen auffehob. Das Schaus 
fpiel, welches diefe Verſammlung gewährte, war einzig: in 
der Kirche, und rings umher, befanden fich eine große . 
Menge Menfchen, und die Augftliche Erwartung in allen 
Augen, nebſt dem mannichfaltigen Ausdrucke, der von 
den verfchiedeinen Abfichten und Charafteren herrührte, 
brachte auf aflen Gefichtern einen Ausdruck hervor, wie ich 
ihn noch nie gefehen hatte. Das Einzige von Wichtigs 
feit, was man verhandeite, womit es aber bis um drei 
Uhr waͤhrte, beſtand darin, daß einige Deputirten, die 
noch nicht in dem Ballhauſe geſchworen und ſich unter⸗ 
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zeichnet hatten, es jetzt thaten; ferner, daß drei Biſchoͤfe 
und 150 Deputirte der Geiſtlichkeit in die Verſammlung 
kamen, um ihre Vollmachten verificiren zu laſſen. Sie 
wurden von allen Anweſenden mit ſolchem Beifallklatſchen 
und Zujauchzen empfangen, daß die Kirche davon wider⸗ 
hallte. Augenfcheiniich find die Einwohner von Verſail⸗ 
les, das bei einer Volksmenge von 60,000 Geelen auch 
einen ziemlich zahlreichen Poͤbel har, bis zu dem Geringſten 
herunter auf der Seite der Gemeinen. Dies ift merkwuͤrdig, 
da die Stadt fich gänzlich von dem Hofe nährt; denn wenn 
die Sache des Hofes hier Feine Anhänger hat, fo läßt fich 
leicht denken, wie es in allen übrigen Theilen des Neiches 
feyn muß. — Ich aß zu Mittage bei dem Duc de Lian— 
court aufdem Schlofle, und fand eine große Gefellfchaft 
vom Adel und von Depntirten der Gemeinen, worumer 
auch der Herzog Bon Drleang, der Bifhof von Pos 
dez, der Abbe? Syeyes und Herr Rabaud de St. 
Etienne waren. Hier fah ich eins der auffalfendften 
Deifpiele von dem Eindruce, den große Vorfälle auf 
Menfchen von verfchiedenen Ständen machen: Auf den _ 
Straßen und in der St. Ludwigss Kirche war die Wichtigs 
Feit des jegigen Augenblicks in der Aengſtlichkeit jeder Phys 
fiognomie zu lefen, und vor Erwartung vergaß man die 
fonft gewöhnlichen Höflichfeitsformen und Komplimente 

gänzlich; aber bei der viel Höheren Klaſſe, mit der ich aß, 
erftaunte ich über die Bleichgültigfeit, die unter ihr herrſch— 
te. Unter dreißig Perſonen waren nicht fünf, aus deren 
* Gefichtern man vermuthen Eonnte, daß irgend etwas Aus 
ßerordentliches vorging; und die Unterhaltung betraf bei 
weitem mehr gleichgültige Gegenftände, als ich erwartef - 
Hätte Wäre fie ganz fo gemwefen, fo wirde man Feine 
Urfache gehabt Haben, fich zu wundern; allein es wurden 
die freieften Bemerkungen gemacht, und fie fanden eine 
folche Aufnahme, daß man wohl fehen Eonnte, es ſey nicht 
im mindeften unfchicflich, dergleichen zu fagen. Sollte 
man unter folshen Umftänden nicht eine größere Kraft deg 


— 
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Gefühls und des Ausdrucks, und in der Unterhaltung 
mehr Aufmerffamfeit auf die Krifis erwartet haben, die 
ihrer Natur nach eines jeden Bruft erfüllen mußte? Aber 
man aß und trank, faß und ging, fand fill, laͤchelte 
und fcherjte, mit einer ſolchen ruhigen Gleichgültigfeit, daß 
ich über die fchalen Menfchen erfiaunte. Vielleicht ift den 
"Leuten von Stande durch lange Gewohnheit eine gewiſſe 
Fachlaͤſſigkeit natuͤrlich geworden, wodurch ſie ſich von 
dem gemeineren Manne auszeichnen, der in dem Ausdrucke 
ſeines Gefuͤhles ſehr viel Rauhes zeigt, ſo wie es die ab⸗ 
geſchliffene Oberfläche von Leuten, deren Sitten im ge⸗ 
feltfchaftlichen Umgange verfeinert worden find, nicht 
haben kann. Eine folche Bemerkung, wie die obige, würde 
daher in allen gewöhnlichen Faͤllen ungerecht feyn; allein 
ich geftehe, der gegenwärtige Augenbli war von der 
BHefchaffenheit, daß er ein ganz andres Betragen hätte ers 
flären können. Unftreitig hat Frankreich feit der Grüns 
dung der Monarchie Feinen Fritifcheren Augenblick gehabt; 
denn jegt war das Confeil verfammelt, welches das Ders 
halten des Königs gänzlich beſtimmen muß. 

Die Gegenwart des Herzogs von Orleans Fonnte 
alferdings einigen Einfluß haben, indeß nicht viel; fein 
Henehmen freilich mehr. Ich bemerkte nicht ohne Widers 
willen, daß er verfchiedenemale mit feinem feichten Wiße 
fpielte und boshaft vor fich lächelte, was denn wohl in feis 
nem Charakter liegen muß, weil es fich fonft heute ſchwer⸗ 
lich gezeigt hätte. Seinem Betragen nach, ſchien er 
übrigens gar nicht mißvergnügt zu feyn. Der Abbe 
Spyeyes hat eine merkwürdige Phyfiognomie und ein 
ſchnell rollendes Auge; er durchdringt die Gedanken Ans 
derer, hält aber feine eignen vorfichtig zurück *). Sein 


*) Es wird. den Lefern nicht unangenehm feyn, mit Diefer Char 
rafteriftif eine andre vergleichen zu koͤnnen, Die ein Brief aus 
eg vom ıften September 1792. (in Girtanmers politis 
chen Annalen, Bd. I. St. 1. S. 35.) von dem Abbes Syeyes 
giebt. „Dieſer Syeyes, den Sie kennen, und deifen Jeſuiten⸗ 
Miene Ihnen auffiel, ift der feinfte Kopf im Frankreich. Er 


durch Frankreich. 223 


Aeußeres und fein Betragen find eben fo fehr charaftes 
riftifch, wie das Geficht des Hrn. Nabaud de St. 
Etienne nichtöfagend. Dem Legteren läßt indeß ſei— 
ne Phyſignomie gar feine Gerechtigkeit widerfahren, da 
er unftreitig Talente hat. Es feheint ausgemacht zu feyn, 
daß wenn der Graf d'Artois feinen Zweck in dem Cons 
feil erreicht, Herr Necfer, der Graf von Montmos 
rin und Herr de St. Prieft ihre Stelien niederlegen 
werden; und in diefem Falle wird Herr Necker unfehls 
bar triumphirend feine vorige Macht wieder erfaugen. 
Eine folhe Wendung bängt übrigens noch von Umſtaͤn⸗ 
den ab. 

Abends. Der Han des Grafen d'Artois iſt ange 
nommen, und der König wird ihn morgen in feiner Nede 
‚deflariren. Herr Necker hat feine Entlaffung verlangt, 
die aber der König ihm verweigert. Alle ift nun aͤußerſt 
begierig, die Befchaffenheit des Planes zu erfahren. 

Den 23ften. Der wichtige Tag ift vorüber. Am 
Morgen fehien ganz Berfailles mit Truppen angefülft 
zu feyn. Die Straßen waren um 10 Uhr mit der Franzds 
fifchen Garde, einigen Schweizer Negimentern u. f. mw. 
befegt. Den Saal der Stände umringten ebenfalls Gol- 
daten; alle Zugänge und Thüren hatten Schildwachen, 
und es wurden nur Deputirte eingelaffen. Diefe militaiz . 
rifchen Anftalten waren fehr umüberlegt; denn man fchien 
dadurch einzugeftehen, daß man Feine rechtmäßigen und 
der Nation vortheilhaften Maßregeln zur Abficht babe, 
und daß man Volfstumulte erwarte oder gar fürchte, 
Schon, ehe der König das Schloß verließ, äußerte man 


beherrfcht ganı Frankreich, und. wird nicht eher ruhen, als bis 
es in eine Republik verwandelt iſt. Syeyes hatte den Plan 
zur Republik fchon fertig, ehe noch die Keichsftände zuſammen⸗ 
berufen waren; und er hat ſeit diejer Zeit den Plan feinen Aus 

enblick aus dem Gefichte verloren, Seine große Kunft beftcht 

arin, daß er alles regiert, ohne daß er zu regieren ſcheint. Er 
macht feinen Lärm, und man finder feinen Nabmen nicht in 
den Zeitungen ; aber Alles, was geſchieht, geichiebe Durch ihn; 
Alles lenkt ww insgeheim.“ 
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laut: fein Plan fey den Wünfchen des Volfed zuwider; 
dies beweife die militärifche Parade, bei der er vorgelegt 
werden folle, Indeß zeigte fich doch daß Gegentheil; die 
Vorfchläge find jederinann befannt, Der Man war gut; 
es wird durch denfelben dem Volke in mwefentlichen und 
wichtigen Punkten vieled eingeräumt; und da Dies ;ges 
fchieht, ehe die Stände für die öffentlichen Finanz⸗Beduͤrf⸗ 
niſſe geſorgt haben, wodurch doch ihre Zuſammenberufung 
veranlaßt worden iſt; da ſie alſo gaͤnzliche Gewalt bes. 
halten, Fünftig dem Volke Alles zu bewirken, wozu ſich 
Gelegenheit findet: fo muͤſſen fie die. Vorfchläge offenbar 
annehmen, vorausgefeßt, daß man ihnen. einige Sichers 
heit für die kuͤnftigen Zuſammenberuſungen der Stände, 
she weiche alled Uebrige unficher bleiben würde, bewil⸗ 
figt. Da diefes indeß leicht durch Unterhandlungen abge: 
than werden kann, fo glaube ich, daß die Deputirten die 
Punkte bedingumgsweife annehmen Mmerden. — Der 
Gebrauch von Soldaten und einige Umvorfichtigfeiten, die 
man in der Art, dad Syſtem des Königs durchjufegen, 
in Beziehung auf die innere Konftitution und die Ver⸗ 
fanmfung der Depntirten begangen, ferner der roll, der 
drei Tage lang Zeit gehabt hatte, bei den Gemeinen zu 
bruͤten, waren Schuld daran, daß diefe den König ohne 
alle Aeußerungen von Beifall empfingen. Die Geifitich> 
keit und Einige voin Adel riefen: ES lebe der König! 
Allein da eine dreimal größere Menge völlig ſtumm blieb, 
ſo ging alle Wirkung verloren. Wie es ſcheint, ſind die 
Gemeinen ſchon vorher entſchloſſen geweſen, ſich keinen 
Gewaltthaͤtigkeiten zu unterwerfen. Als der Koͤnig wegge⸗ 
gangen war, und der Adel nebſt der Beiſtlichkeit ſich ent: 
fernte, wartete der Marquis de Brézé einen Augen⸗ 
dlick, um zu ſehen, ob nicht auch jene dem ausdruͤcklichen 
Befehle des Könige, ſich ebenfalls in ein andres fuͤr ſie 


eingerichtetes Zimmer zu begeben, gehorchen wuͤrden *). 
| Da 


2 unſer Verfaſſer erzaͤhlt hier etwas unvollſtaͤndig. Um ihn zu 
verfiehen, muß man fish am den Inhalt von der Rede des Königs 
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Da er ſah, daß ſich niemand ruͤhrte, ſo wendete er ſich zu 
ihnen, und ſagte: Meine Herren, Sie wiſſen den 
Willen des Koͤnigs. Jetzt erfolgte eine tiefe Stille, 
und dann ſah man das Uebergewicht ausgezeichneter Tas 
lente, welches in kritiſchen Augenblicken alle andre Be⸗ 
trachtungen zu Boden druͤckt. Die Augen der ganzen 
Verſammlung waren auf den Grafen Mirabean gehef— 
tet, der dem Marquis de Brézé fogieich antwortete: 
„Ja, mein Herr, wir haben gehört, was man dem Kö: 
nige zu äußern aufgetragen hat; und Jhnen, der Ste bei 
den Reichsſtaͤnden feın Organ nicht ſeyn koͤnnen, der Sie 
bier weder Sig noch Stimme, ja nicht einmal dag Recht zu 
reden haben — Ihnen kommt es nicht zu, ung feine Worte 
zu wiederholen. Indeß um ale Mißverſtaͤndniſſe und alle 
Verzögerung zu verhäten, erkläre ıch Ihnen hiermit, daß, 
wenn man Ihnen wirflich den Auftrag gegeben hät, ulid von 
bier weggehen zu heißen, Sie Sich erft Befehle zu Gewalt 
ausbitten müflen; denn wır werden unfren Pla nur durch 
Baponette gezwungen, verlaſſen.“ Und nun rief man allge⸗ 
mein: „So denkt die ganze Berfammlüng!” Darin bes 
ſchloß man fogleih, die vorhergegangenen Dekrete zu 
beſtaͤtigen, und (auf den Antrag des Grafen Mirabeauy 
zu erklären, daß alle Deputirten, einzeln und ald Korps 
betrachtet, unverleglich wären, und daß jeder, der irgend 
etwas gegen fie unternähme, als ein. Ehriofer Verraͤthet 
des Daterländes angefehen werden ſolle. 


erinnert. Er ſagte darin unter andren: „Bebenken Sie, 
nieine Herren, daß keiner Ihrer Plane, Ferner Ihrer eſchluͤſſe 
—— Guͤltigkeit hat; ehe et nicht don mir genehmigt art. 
Noch ſtaͤrker warten die Schlußworte? „Ich befehle Ihnen, 
meine Herren, ſich fogleih su trehfien, und motgen 
. Jeder in dem feinem Stande beflimmten Saale zu erfcheinen, 
um dort Ihre Sißutiaen gu halten.’ Diese Motte erbitterren, -. 
„Es Maren,’ fast Heer Girtanuer in ſeitlen hiſtoriſchen 
ing di ten, ‚‚die letzten Worte des ſterdenden Deſpotismus, 
er noch einmal alle feine Kraͤſte zuſammen taffte fein Haupf 
in die Höbe bob, ſtark find vernehmlich dad Waditenört: J 
efehle! ausſptach / und dann ohnmaͤchtig und Erafılos a 
immer dahin fank.‘ s — 
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Den »4ften. Die Gährung in Paris überfleigt ale 


Be :iffe;, heute find an 10,000 Menfchen den ganzen Tag 


im Palais Royal gemwefen. Diefen Morgen kam eine ums 
ſtaͤndliche Nachricht von den Vorfällen des geftrigen Tages, 
und viele offendare Anführer Eleiner Partheien lafen fie 
dem Bolfe mit Erläuterungen vor. Zu meiner Verwun⸗ 
derung werden die Vorfchläge des Königs mit allgemeinen 


Unwillen aufgenommen. Er hat nichtd Ausprückliches über 


die periodifche Zufammenkunft der Stände gefagt ; er hat 
erklärt, daß die fämmtlichen alten Lehnrechte als Eigens 
thum beibehalten werden follen. Died und die Veraͤnde⸗ 
rung in dem Gleichgewicht der Repräfentation in den Pro⸗ 


vinzial⸗Verſammlungen find die Artikel, weiche man am 


anftößigften findet. Aber, anftatt in diefen Punkte weis 
tere Bewilligungen zu hoffen, wodurch fie mit den allges 
meinen Wünfchen übereinftimmender würden, fcheint das 
Volk mit einer Art von Wahnfinn jeden Gedanken an eis 
nen Vergleich zu verwerfen, und darauf zu beftehen, daß 
die Stände mit einander vereinigt feyn follen, damit folge 
Sich die Gemeinen völlige Gewalt befommen, daß zu bewir⸗ 
Een, was man die Wiedergeburt des Reiches nennt: 
ein Lieblingdansdruck, mit weichem man feinen beftimmten 
Begriff verbindet, fondern den man nur durch die gänze 
liche Abfchaffung aller Mißbraͤuche erklärt, Man ift auch 
voll Verdacht über Herrn Neckers Borbaben zu refignis 
ren, auf welchen Umſtand man mehr Aufmerkſamkeit zu 
richten fcheint, als auf viel wefentlichere Punkte. Nach 
mehreren Unterhaltungen und Reden, bei denen ich zuges 
gen gewefen bin, fiheint es mir ausgemacht, daß die bes 
ſtaͤndigen Zufammenfünfte im Palais Royal, mworin fi 
ein faft unglaublicher Grad von Zügellofigfeit und reis 
heitswuth äußert, verbunden mit den unzähligen aufwie⸗ 
geinden Schriften, die feit der Zufammenberufung der 
Reichsſtaͤnde ſtuͤndlich erſcheinen, die Ermwartüngen des 
Volkes ſo geſpannt, und ihm den Gedanken einer ſo 


sänzlichen Veränderung in den Kopf gefegt haben, daf 
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nichts, was der König oder der Hof thun koͤnnten, es jegt: . 
befriedigen würde. Es wäre daher fehr thöricht, etwas 
zu bewilligen, wobei man dann nicht feſt bliebe, nehmlich, 
was nicht nur der König feldft genau beobachtete, fondern 
wozu auch das Volk zu zwingen wäre, und wobei man zus 
gleich Ruhe und Ordnung wieder herfiellte. Allein das 
Hinderniß, das diefem und jedem andren Plane, den matt 
entwerfen Fönnte, im Wege liegt, ift, wie das Volk weiß 
und allenthalden erklärt, der Zuftand der Finanzen, der 
fihlechterdings durch nichts, verbeffere werden kann, als 
entiweder durch freiwillige Zugeftehungen der Neichsftände 
auf der einen, oder durch einen Bankerott auf der andren 
Seite. Man weiß, daß in dem Confeil über dieſen Punkt 
fehr lebhaft geftritten worden iſt. Herr Neder hat ih⸗ 
nen bewieſen, es fey unmöglich, einen Bankerott zu ver⸗ 


meiden, wenn man vor der Berichtigung der Finanzen mit 


den Reichsſtaͤnden breche; und die Furcht einen ſolchen 
Schritt zu thun, den jetzt kein Miniſter wagen wuͤrde, war die 
große Schwierigkeit, die den Planen der Koͤnigin und des 
Grafen d'Artois im Wege lag. Man hat die Mittels 
firaße gewählt, mwodurd man eine Parthei unter dent 
Volke zu gewinnen und den Deputirten die Gunft deſſelben 

fo zu entziehen hofft, daß man fich von ihnen zu befreiee 
im Stande iſt. Diefe Erwartung möchte übrigens wohl 
ſchwerlich erfüllt werden. Wird von Seiten des Volkes dars 
auf gedrungen, baß die Fehler der alten Regierung ein neues 
Spftem nothwendig machen, und Daß das Volk nur durch 
die entfchloffenften Maßregeln das Gluͤck einer freien Re⸗ 
‚gierung erlangen kann; fo läßt fib anf der anderen Seite’ 
erwiedern: der perfönliche Charakter ded Königs ift eine 
fichere Bürgfchaft dafür, daß man feine wirklich gewalt⸗ 
thätigen Maßregeln im Ernft_zu befürchtet hat: Auch 
muß der Zuftand der Finanzen bei jeder möglichen Anord⸗ 
mung, es mag. num der Kredit- erhalten werden oder ein 
Hanferott ausbrechen, die Eriftenz der Stände wenigſtens 
auf fo lange un ſichern, daß mar N was durch gu 
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waltfame Schritte aufd Spiel gefegt würde, durch Unters 
handlung gewiß erlangen Fann. Ferner haben Die Gemeis 
nen, mwenn fie die Sache aufd Aeußerſte treiben, eine Ders 
— der andren Staͤnde mit den Parlementen, der 
rmee und ſelbſt mit einem großen Theile des Volkes zu 
hbefuͤrchten, da. daſſelbe alles zu weit Getriebene mißbilli⸗ 
gen muß. Rechnet man nun noch hinzu, daß es moͤglich 
waͤre, das Reich in einen Buͤrgerkrieg zu verwickeln, wo⸗ 
von jetzt jeder als von etwas Bekanntem ſpricht; ſo laͤßt 
ſich nicht laͤugnen, daß die Gemeinen, wenn ſie hartnaͤckig 


das ausſchlagen, was ihnen jetzt angeboten wird, große 


und gewiſſe Vortheile aufs Spiel ſetzen, ſo daß die Nach⸗ 
welt ihnen vieleicht flucht, anſtatt fie einſt, als wahre Pas 
trioten, die nur die Glückfeligfeit des Vaterlandes zur 
Abſicht hatten, zu ſegnen. — Meine Ohren waren ſeit 
einigen Tagen durch das beſtaͤndige Geſpraͤch uͤber politi⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde fo ermuͤdet, daß ich den Abend, um mich 
zu erholen, in die Staliänifche Oper ging. Nichts konnte 
diefe Wirkung befler hervorbringen, ald dad. vortreffliche 
Stuͤck: la villanella rapita von Bianchi. Sollte man 
es glauben, daß diefed Volk, welches noch vor Kurzem an 
einer Dper nichts als die Tänze fchägte, und nur Gefchrei 

‚Hören mochte, jegt mit Gefuͤhl auf Italiaͤniſche Melodieen 
horcht, und mit Geſchmack, mit Entzuͤcken ihnen Beifall 
Earfcht, und zwar ohne die bublerifche Hülfe eines einzis 
gen Tanzes! Die Mufif dieſes Stücfes ift vortrefflich : 
angenehm und lebhaft ;ein Duett, dad Signora Mandini 
und Vigagnoni fangen, mar fehr brillant. Die erfiere 
iſt ganz bezaubernd. Ihre Stimme will nichts fagen; 
aber ihre Grazien, ihr Ausdruck und ihr Geift — alles ers 
zegt die höchfte Empfindung. 

Den 25ften. Weber Herrn Neckers Betragen wer⸗ 
den, felbit von feinen Freunden, die fich über den gemeis 
nen Haufen erheben, firenge Kritifen gemacht. Man 
Kehauptet als zuverläflig: Der Abbe Syeyes, die 
Herren Mounier, Chapelier, Barnave, Target, 


= 
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Tourette, Rabaud und andre Hauptperſonen haͤtten 
ihn faſt auf den Knieen gebeten, geradezu auf feine Entlafs 
fung zu-beftehen, da fie überzeugt wären, daß feine Abs 
danfung die Parthei der Königin in ungleich größere 
Schwierigkeiten verwiceln und fie mehr in DVerlegenheit 
fegen würde, als irgend ein andrer Umftand. Allein feine 
Eitelkeit fiegte über alle ihre Bemühungen, und er hörte. 
ur auf die liſtigen überredenden Worte der Königin, die 
in einem bittenden Tone mit ihm fprach und ihm fagte, 


daß er die Krone auf dem-Hanpte ded Königs erhalten 


Fönnte. Zu eben der Zeit, da er ihr, dem Intereſſe der 
Sreibeitöfreunde zum Nachtheil, nachgab, buhite er um 
den Beifall des Pöbels in Verſailles auf eine Art, die viel 
Unheil anrichtete. Die Miniſter gehen nach den Zimmern 
des Königs, oder wenn fie von da zurückkommen, niemals 
au Fuß über den Hof; Herr Necker aber, der es in 
ruhigen Zeiten niemals gethan hatte, that es jegt, um den 
fhmeichelhaften Namen Bater des Volkes zu hören 
und eine große, ibm zujauchzende Menge hinter fich zu 
haben. Gleich nachher, ald.die Königin beinahe unter 
‚vier Augen die oben erwähnte Unterredung mit Herrn 
Necker gehabt Hatte, empfing fie die Deputirten des 
Adeld, mit dem Dauphin auf dem Arme. Sie hielt. 
ihnen denfelben hin, und forderte fie bei ihrer Ehre auf, die 
Rechte ihres Sohnes zu befchägen;; fie zeigte ihnen Deutlich, 
daß, wenn man den Schritt des Königes nicht ſtandhaft bes 
bauptete, die Monarchie vernichtet werden und der Adel 

finfen würde. Indeß Herrn Neckers Poͤbel in jedem 
_ Zimmer des Schloffes gehöre wurde, fuhr der König bei 
einer todten und traurigen Stille nah Marly, und zwar 
gerade nachher, ald er feinem Volke und der Sache der Frei⸗ 
heit vielleicht mehr, als je ein Fürft vor ihm, eingeräumt 
hatte. Don diefem Schlage ift aller Poͤbel, und fo unmoͤg⸗ 
lich ift e8, ihn in Augenblicken wie diefe, wenn die erhigte 
Einbildungskraft jedes phantaftifche Projekt des Gehirns 
in das bezaubernde Kolorn der Freiheit —— zu befrie⸗ 
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digen! Ich bin fehr neugierig zu erfahren, was das Nefuls 
tat von den Deliberationen der Gemeinen nach ihrer erften 
Widerfegung gegen die militärifche Gewalt, deren man 
ſich auf eine fo unrechtmäßige und unüberlegte Art bediens 
te, feyn wird. Hätte der König feinen Antrag nach Bes 
willigung der nöthigen Beiträge, oder in einer geringeren 
Sache gethan, fo würde es ein ganz anderer Fall ſeyn; 
aber daß er fo viel anbietet, ehe ein Schilling bewilligt 
oder irgend ein Schritt gethan worden iſt, macht allen nur 
erdenklichen Unterſchied. 

Abends. — Das Benehmen des Hofes if unerklaͤrlich 
und ohne Plan. Indem man den letzten Schritt that, die 
Staͤnde in ihren Sitzungen abgeſondert zu erhalten, er⸗ 


laubte man einer großen Anzahl von Geiftlichen, zu dem 


Gemeinen zu gehen, und der Herzog von Orleans that 


an der Spige von fieben und vierzig aus dem Adel eben 


Daffelbe. Auch find die Gemeinen — was gleichfalls ein 
Beweis von der Unbeftändigfeit des Hofes ift — gegen 
den ausdrücklichen Befehl des Königs in dem gemeinfchafts 
lichen Saale der Neichäftände. Es verhält ſich damit fo. 
Die Königliche Sigung (Stance Royale) war dem perföns 
lichen Gefühle des Königs zuwider, und das Eonfeil Fonnte 
ihn nur mit pieler Schwierigkeit dazu bringen. Als ed nun 
— und das war der Fall in jeder Stunde — nachher rathfam 
ward, neue und wirkfame Befehle zu geben, und dadurch : 
Das angenommene Spftem zu unterftügen, Eoftete jeder 
Punkt wieder einen neuen Kampf; und auf diefe Art ward 
Der Plan denn bloß vorgelegt, aber nicht durchgefegt. So 
erzählt mar, und offenbar ganz richtig. Man fieht leicht, 
daß es aus hundert Gründen beffer geweſen wäre, wenn 
man den Schritt überhaupt nicht gethan hätte; denn nun 
Bird die Kegierung alle Kraft und Wirkfamfeit verlieren, 
und das Volk fich mehr anmaßen, ald je. Der Pöbel in 
Verſailles hat geftern Gewaltthätigfeiten begangen ; ew 
infultirte alle Geiftlichen und Edelleute, von denen man 
weiß, daf fie feft auf die Abſonderung der Stände beſte⸗ 
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ben, und legte fogar Hand an fie. Den Bifchof von 
Beauvais traf ein Stein an den Kopf, und firecfte ihn 
Beinahe zu Boden *); dem Erzbifchofe von Paris wurden 
alle Fenfter eingeworfen, und er mußte feine Wohnung vers 
ändern; der Kardinal de la Rochefoncauld ward 
ausgezifeht. Die Verwirrung ift fo groß, daß der Hof 
ſich bloß auf die Truppen verlaffen muß; und man fagt 
jest zuverfichtlich,, daß die Franzöfifche Garde, wenn fie 
Befehl erhielte, auf das Volk zu fchießen, nicht gehorchen 
wuͤrde. Hierüber erſtaunt man allgemein; nur dann nicht, 
wenn man weiß, wie unzufrieden die Garde mit der Bes 
handlung und dem Betragen ihres Oberſten, ded Duc de 
Chatelet, if. So ſchlecht hat man in jeder Hinficht 
die Sache des Hofes geführt! So ſchlecht hat man die 
Leute in-Dienften gewählt, feldft folche, die aufs genauefte 
‚ "mit der Sicherheit, und fogar mit der Eriftenz des Hofed 
in Verbindung fiehen! Welch eine Lehre für Fürften, nicht 
intriganten Höflingen, Weibern und Narren Einmifchung 
in das Regieren, oder gar Anmaßung der Gewalt zu ers 
lauben, die nur gefchirften und erfahrnen Männern mit 
Sicherheit anvertrauet werden kann! Dan behauptet ges 
radezu, der Pöbel fey von den Hauptperfonen der Gemei⸗ 
nen aufgewiegeft und angeftifteet worden, ja der Herzog 
von Orleans habe einen Theil deffelben fogar erfauft, 
Die Unachtſamkeit des Minifteriumg ift außerordentlich. — 
Abends ging ich in das Théatre Frangais, wo man den 
®rafen von Effer und la Maifon de Moliere **) 
anfführte, — 

Den 26ſten. Jede Stunde ſcheint dem Volke neuen 
Muth zu geben. Die Verſammlungen im Palais Royal 


*) Haͤtte man ihn auch auf den Kopf geſchlagen, fo wuͤrde er 
nicht fehr bedauert worden ſeyn. Bei einer Verfammlung, 
weiche die Socierät des Ackerbaues auf dem Lande hielt, und 
wobei gemeine Pächter mit Leuten vom erften Range apen, mach⸗ 
te diefer ſtolze Thor Sawierigteisen ’ 14 En einer folchen Ge⸗ 


ſellſchaft nieder zu fegen. 
“) Ein Stuͤck unter dieſem Titel ift ganlid unbefannt, Wahr⸗ 
ſcheinlich bat ber Verfaſſer fich verichrieben. 
4 
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werden immer zahlreicher, heftiger und zuverſichtlicher; 


und in der Berfammlung der Wahlberren ( Electeurs) von - 


Darid, die eine Deputation an die National Verfammlung 
abſchicken wollen, fprechen Leute que allen Ständen von 
nichts Geringerem, als pon einer Nevolntion in der Mes 
gierung, und von der Gründung einer freien Konſtitution. 
Was man unter einer freien Konſtitution verſteht, 
iſt leicht einzuſehen: eine Republik; dahin zwecken die 
Grundſaͤtze, die man jetzt verbreitet, mit jedem Tage mehr: 
und mehr ab. Indeß ſagt man dabeı doch auch: das Reich 
muͤſſe eine Monarchie ſeyn, oder wenigſtens einen König 
baden. Man wird auf den Straßen ganz betäubt ponden 
£euten, die mit aufruͤhreriſchen Schriften und Beſchreibun⸗ 
gen von erdichteten Vor faͤllen umher gehen, welches alles 
darauf abzweckt, das Volk unwiſſend und in Unruhe zu er⸗ 
halten. Die Unachtfamfeit, ja die Stupidität des Hofes 


\ 


ift ohne Beifpiel. Der jegige Augenbtick erfordert die ftärks _ 


fie Entſcheidung; und geſtern, da es wirklich die Frage 
war, ob der Koͤnig ein Doge von Venedig oder ein Koͤnig 
von Frankreich ſeyn ſollte, ging er auf die Jagd! — Das 
Schauſpiel, welches das PalaisRoyal diefen Abend bid um 
eilf Uhr gewährte, und welches, wie ich hinterher erfahre, 
beinahe bis zum Morgen gedauert hat, iſt merfwärdig. Es 
war gedrängt voll, und man brannte allerlei Arten von 
Feueswerfen ab; auch war Das ganze Gebäude erleuchtet. 
Diefe Freudengbezeigungen wurden, ſagt man, zu Ehren 
des Herzogs yon Drieans und der Adlicben, die ſich 
mit den Gemeinen vereinigt haben, angeſtellt; aber zugleich 
äußerten die Redner, welche zu dem DBolfe-fprachen,, die 
ausfchweifendfie Freiheit und jogar Zügellofigfeit. Dei 
der aligeineinen Bewegung, die fehon vorher drohete, thut 
dieſer, nicht einen Augenblick aufhoͤrende Laͤrm erſtaunliche 
Wirkung, und bereitet das Nolf zur Ausführung alfer der 
Abſſchten vor, welche die Anführer der Gemeinen nur has 
den mögen. Er ift daher dem Intereſſe des Hofes geradezu 
ramtheilig; allein dieſer hleibt bfind und gedanfenios. Je⸗ 
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bermann ſieht jegt ein, daß von den Anerbietungen des 
Königs in den Scance Royale nicht mehr die Rede iſt. Den 


Augenblick, da die Gemeinen fahen, daß man ihnen au 


nur in dem unbedeutenden Punkte, fich in dem großen 
Saale zu verfammeln, nachgab, achteten fie alles Uebrige 
nicht, ſahen ed ald null und nichtig an, und glaubten, fich 
gar nicht darum befümmern zu müffen, wenn man. fie 
anders nicht auf eine, gewaltfame Art zwaͤnge, wozu indeß 
Fein Anfchein vorhanden war. Sie nehmen aid ausge⸗ 
macht an, daß fie auf weit mehr, ald was der König ers 


wähnt hat, Necht haben, daß fie aber nichts ald Bes 


willigung von Macht anerkennen müflen; fie wollen 
fih Altes als Recht nehmen und ſichern. Diele Leute, 
mit denen ich fpreche, ſcheinen dies für gar nichts Außers 
ordentliches zu halten; aber mich duͤnkt, ſolche Forderuns 


gen find eben fo gefährlich als unſtatthaft, und führen geras. 


des Weges zu einem Bürgerfriege; und doch würdediefer die 


größte TIhorheit und Raſerei feyn, mern man die öffent. 


liche Freiheit, auch ohne es fo aufs Aeußerſte kommen jun 


laſſen, gewiß ſichern kann. Wollen die Gemeinen Altes als 


ihr Recht haben — welche Macht im Staate kann fie 
dann ohne Waffen abhalten, auch das an ſich zu reißen, 


was nicht ihr Recht iſt? Sie reitzen das Volk zu den groͤß⸗ 
ten Erwartungen; und wenn dieſe nun nicht befriedigt 


werden, ſo muß Alles in Verwirrung gerathen. Selbſt der 
Koͤnig, ſo gemaͤchlich und ſchlaͤfrig er auch iſt, wird ſchnell 
und ernſtlich aus feiner Gleichguͤltigkeit gegen Macht er⸗ 
wachen und dann bereit ſeyn, auf Maßregeln zu hoͤren, 
denen er jetzt nicht einen Augenblick ſeine Aufmerkſamkeit 
widmet. Died Alles deutet, wie es ſcheint, ſehr ſtark auf 
große Verwirrung, ja ſelbſt auf bürgerliche Unruhen hin, 


und es iſt wohl augenſcheinlich, daß man am weiſeſten wuͤrde 


verfahren haben, wenn mqu die Anerbietungen des Koͤnigs 
angenommen und ſie zur Grundlage kuͤnftiger Unterhand⸗ 
lungen gemacht hätte, Mit dieſer Idee werde ich auch 
Paris verlaſſen. | 

Ps 
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Den arften. Die ganze Sache fheint jest gethan 
und die Revolution vollendet zu ſeyn. Der König iſt vom 
dem Poͤbel ſo in Furcht gejagt, daß er ſeine eigne Akte der 
Königlichen Sitzung umgeſtoßen, und, feinen erſten Ver⸗ 
ordnungen gaͤnzlich zuwider, an die Praßdenen des Adels 
und der Geiſtlichkeit geſchrieben hat, ſie moͤchten ſich mit 
dem dritten Stande vereinigen. Man bat ihm vorgeftellt: _ 
der Brotmangel fey in allen Theilen- des Königreiches fo 
groß, daß das Volk zu dem Aeußerſten gereigt werden koͤn⸗ 
ne; es ſterbe beinahe vor Hunger, und fey daher bereit, 
auf jede Eingebung zu hören und allerlei Ungluͤck anzu⸗ 
richten. Paris und Verfaillesd würden unvermeids 
lich in Brand gefteckt werden, und, mit Einem Worte, ed 
muͤſſe alled Elend und alle nur mögliche Verwirrung entfles 
hen, wenn er bei feinem in der Königlichen Sigung anges 
Eündigten Syſteme bleibe. Seine Beforgniß gewann die 
Dberhand bei der Parthei, die ihn einige Tage geleitet hats 
te; und fo ward erzu diefem Schritte bewogen, der von 
folcher Wichtigkeit ift, daß der König nie mehr wiffen wird, 
wo er ftehen bleiben und was er verweigern foll; oder er 
wiird vielmehr finden, daß er bei der fünftigen Einrichtung 


bes Reiches ungefähr in eben der Lage, wie Karl L, und 


ein Zufchauer ohne Mache bei den wirffamen Entfchlüffen 
eines langen Parlementes if. Die Freude, weiche dies 
fer Schritt verurfachte, "war ohne Gränzen. Die Vers 
ſammlung eilte in Begleitung des Volkes zu dem Schloffe, 
Man hätte das Vive le Roi! bis na Marly hin hören 
koͤnnen. Der König und die Königin zeigten fich auf dem 
Balkon, und wurden mit dem lauteften Freudengefchrei 
empfangen. Die Anführer, welche dDiefe Bewegungen uns 
ter dem Volke regierten, kannten die Wichtigkeit der Des 
willigung befier, ald Die, von denen fie gemacht war. Ich 
habe mich heute mit mehreren Perfonen über diefe Sache 
unterhalten ; und zu meinem Erftaunen herrſcht, felbft unter 
vielen von Adel, die dee, dieſe Vereinigung der Stände 
zwecke bloß darauf ab, daß fie ihre Vollmachten verificiren 
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und Die Konftitution verfertigen follten; dieſe Mes 
densart ift. nehmlich gäng und gebe geworden, und man 
braucht fie, ald wäre die Konflitution ein Pudding, der fich 
nach einem Recepte machen läßt. Wergebens habe ich ge 
fragt: wo denn die Gewalt fey, die fie nachher wieder trems 
nen Eönne, wenn die Gemeinen daranf beftänden zufammen 
zu bleiben? was man doc) vermuthen müffe, da eine ſolche 
Einrichtung alle Gewalt in ihren Händen laſſe. Berges 
bens berufe ich mich auf die Evidenz der Broſchuͤren, die 
von den Anführern der Verſammlung gefchrieben find, und 
worin fie die Englifche Konſtitution deshalb gering fchägen, 
weil nach derfelben das Volk, bei der Gewalt der Krone 
und des Dberhaufes, nicht Einfluß genug hat. Der Erfolg 
zeigt fich ſchon fo offenbar, daß es gar nicht ſchwer ift, ihn 
vorher zu fagen. Ale wirkliche Gewalt wird Fünftig in 
den Händen-der Gemeinen feyn; und da fie das Volk fo 
fehr zur Ausübung derfelben angereigt haben, fo werden 
fie ſelbſt ſich nicht im Stande fehen, fie mit Mäfigung zu 
gebrauchen. Der Hof fann nicht ruhig mit gebundenen 
Händen da figen; die Geiflichfeit, der Adel, die Parles 
mente und die Armee werden fich, wenn fie die Gefahr eis 
ner gänzlihen Vernichtung vor Augen haben, zu gegenfeis 
tiger DVertheidigung mit einander vereinigen. Da aber 
eine folche Vereinigung Zeit erfordert, fo werden fie das 
Volk fhon bewaffnet finden, und ed muß ein blutiger Bürs 
gerfrieg entftehen. . Ich habe dies mehr ald einmal ald 
meine Meinung geäußert, finde aber nicht, daß Andere 
damit üdereinftimmen*. Bei allen Vorfällen geht indeg 

DE ir —— 
aber dennoch glaube, id habe darin Necht ft abt, und ber 
‘ gewöhnliche Lauf der Dinge würde einen folchen Bürgerkrieg 
 verurfacht haben ; denn alles zweckte darauf ab, fo bald die Ge⸗ 
meinen die Vorſchlaͤge des Königs ın der Königlichen Sitzung 
yerwarfen, die fie Doch, mie ich jetzt mehr als jemals glaube 
mit einigen Abänderungen hätten annehmen follen. Der wird, 


liche Erfolg war eben fo unwahrſcheinlich, als daß ich König 
von Sranfreich werden Fönnte, — 
vw er . 
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es ist fo fehr nach dem Wunfche ded Volkes, und ber 
Hof Scheint bei feinem Benehmen fo ſchwach, getheilt und 
Blind zu fepn, daß fich wenig ereignen kann, wovon der 
Grund nicht in dem gegenwärtigen Augenblicke läge. Kraft 
und Gefchicklichkeit würden Alles auf die Seite des Hofes 
gewendet haben, da der fehr zahlreiche Adel, die höhere 
Beifitichkeit, die Barlemente und die Armee ed mit der Kros 
ne hielten ; aber, daß er ein Berfahren, welches zur Siche⸗ 
rung feiner Macht nothwendig war, in einem fo Eritifchen 
Augenblicke aufgab, muß alle Arten von Forderungen vers 
anlaffen. — Abends nahmen die Feuerwerte, die Erleuchs 
tungen, der Poͤbel und dad Geraͤuſch in PalaisRoyal noch 
zu. Die Koften möflen ungeheuer feyn; und doch weiß 
Niemand mıt Gemwißheit, von wen das Geld dazu herfommt. 
In einigen Läden kann man für 12 Sous fo viele Raketen 
und Schwärmer haben, wie man fonft kaum für 5 Livres 
erhält. . Ohne Zweifel bewirkt died Das Geld des Herzogs 
von Drieand. Das Volk wird auf diefe Weife in einer 
beftändigen Gährung erhalten, bleibt immer verfammelt, 
und iſt bereit den größten Tumult zu erregen, fobald es von 
Männern, in: die ed Vertrauen feßt, dazu aufgefordert 
wird, Noch vor Kurzem würde eine Kompagnie Schweizer 
dies Alles unterdrückt haben, nnd ein Regiment, wenn ed 
tapfertangeführe würde, Fönnte ed auch jegt ; läßt man aber 
noch ein vierzehn Tage hingehen, fo wird eine ganze Armee 
nicht dazu binreichen. — Im Theater entzuͤckte mih Ma⸗ 
demoifele Contat in dem Mifanthropen von Moliere-- 
Sie ift in der That eıne große Schaufpielerin; Ungezwun⸗ 
genheit, Grazie, Figur, Schönheit, Wig und Geiſt find im 
ipr vereinigt. Mole‘ fpielte den Mifanthropen zum Ber 
wundern gut. Ich kann das Theatre Frangois nicht vers 
faffen, ohne demfelben noch einmal den Vorzug vor allen 
andren, die ich je gefehen habe, einzuräumen. Uebrigens 
empfinde ich bei meiner Abreife von Paris wahre Freude 
darüber, daß die Nepräfentanten des Volks ed ohne Zwei⸗ 
fel in ihrer Macht Haben, die Konſtitution ihred Landes fo 
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m verbeffern, daß fie für die Folge alle PR Mißs 
Bräuche, wo nicht unmöglich, fo doch wenigſtens äußerft 
ſchwer machen, und folglich eine unbezweifeite politiſche 
Freiheit zum Vortheil aller nüglichen Plane. gründen 
werden. Gelingt ihnen dies, fo haben ſie ohne allen Zwei⸗ 
fel taufend Gelegenheiten, ihren Mitbärgern auch das 
unſchaͤtzbare Glück bürgerlicher Freiheit zu fibern. 


° ‚Der Zuftand_der Finanzen if fo beſchaffen, daß die Regie⸗ 


sung leicht in wirklicher Abhängıgfeit von den Ständen 
erhalten und ihre periodiſche Eriftenz' geradezu gefichere 
. werden fann. Solche Vortheile müjfen nothwendig Glück 
über 25 Millionen Dienfchen verbreiten. Ein großer und 
belebender Gedanfe, der das Herz eines jeden Weltbürs 
gers, was auch fein Vaterland, feine Religion, oder fein 
Beſtreben ſeyn mag, durchdringen muß! Ich wuͤrde es 
mir nicht verzeihen, auch nur einen Augenblick zu glauben, 
die Kepräfentanten des Volkes fönnten ihre Vflicht gegen 
die Franzöfiiche Nation, die Menfchheit und ihren eignen 
guten Rahmen jemals fo weit vergeffen , daß fie fi von 
ungeordneten, unausführbaren Planen, phantajiifchen oder 
theoretifhen Syſtemen, und leeren Ideen ſpekulativer 
Vollkommenheit, noch weit weniger aber von ehrgeitzigen 
Hrivatabfichten beftummen laffen follten, ihre Fortſchritte 
“ zu hindern und ihren Bemühungen eine falſche Richtung 
ju geben. Dies könnten fie allerdings, da es von ihnen 
abhängt, den unfchägbaren Segen, der gewiß im ihren 
Händen ifi, dem Ungefähr eines Öffentlichen Aufrubrs und ' 
eined Bürgerfrieges: zu überlaffen. Ich kann es mir nicht 
als möglıch denfen, daß Männer, die fich einen ewigen 
Ruhm erwerben Fönnen, dıefes reiche Erbtheil völlig aufs 
Spiel fegen werden, da man fie, wenn fie verlören, unter 
die fchlechteften und verworfeniten Abentheuerer, von denen 

‚die Menfchheit jemals entehrt worden ift, rechnen wuͤr⸗ 
de *). — Der Duc de Liancourt hat, da er Alles 
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Eauft, was ſich auf die gegenwärtige Periode bezieht, eine fehr 
. große Sammlung von Broſchuͤren, unter andern auch Die - 
Inſtruktionen (cahiers) der drei Stände aus allen Diftrikten 
und Städten von Sranfreih. Es war mir fehr viel daran | 
gelegen, die fegteren zu leſen, da ich wußte, daß ich in den⸗ 
felben die Beſchwerden der drei Stände und eine Auseins 
anderfegung der Derbefferungen finden würde, die fie in 
der Regierung und Adminiftration wünfchen. Ich bis 
diefe cahiers oder Inftruftionen für die Deputirten nuns 
mehr alle durchgegaugen, und habe mir einen Auszug dar⸗ 


‚ aus gemacht. 


Den 2öften. Heute verließ ich Paris, nachdem ich 
mir ein leichtes, einfpänniges Kabriolet angefchafft und 
Abſchied von meinem vortrefflichen Freunde, Herrn Las 
zowski, genommen hatte, deſſen Beforgniß für das 
Schickſal feined Vaterlanded mir feinen Charakter auch 
ehrwuͤrdig machte, da ich ihn wegen der vielen Aufmerfs 
famfeiten, die er mir täglich erwies, ſchon vorher zu lies 


ben Urfache hatte: Meine gütige Befchügerin, die Die _ 


cheſſe d'Eſtiſſac, war fo artig, das Verfprechen von 
mir zu verlangen, daß ich bei meiner Ruͤckkehr von der 
Reiſe, welche ich jeßt anzutreten im Begriff ftand, ihr 
gafifrenndfiches Hotel wieder befuchen wollte. — Den 
Nahmen des Drted, wo ich auf dem Wege nach Nangis_ 
zu Mittag aß, habe ich vergefien; es war ein Poſthaus 
linker Hand, nicht tweit von der Landſtraße. Sch hatte 
ein fchlechted Zimmer mit nackten Wänden, und, obgleich 
das Wetter rauh war, fein Feuer in Kamine; denn wenn 
eins angezündet ward, Fonnte man vor Rauch nicht aus⸗ 
halten. Das brachte mich ganz aus meiner guten Laune. 
Zu Paris hatte ich einige Zeit mitten im dem Feuer, der 
Energie und dem Leben einer großen Nevolution zuge⸗ 
bracht, und die Augenblicke, die Feine politifchen Bes 
gebenheiten ausfüllten, waren im Genuffe einer liberalen 
und belehrenden Unterhaltung verfloflen; die Vergnuͤgun⸗ 
gen des erfien Theaters in der Welt und die bezaubernden 
4 . 
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Töne einer Man dini hatten mir abwechſelnd die flͤchti⸗ 
gen Augenblicke verfchönert.. Und jest war ich in einem 
Wirchshaufe, und zwar in einem Sranzöfchen! Niemand. 
wußte bier etwas ‚von den gegenwärtigen Begebenheiten, 
fo. nahe fie auch jeden angingen. Dazu nun noch der uns 
angenehme Umſtand, daß keine Zeitungen zu haben waren, 
obgleich hier die Preßfreiheit itzt größer iſt, als in England, 
Das Alles machte einen ſolchen Kontraft, daß ich ganz 
niedergefchlagen ward. — Zu Guignes fpielte ein reifens 
ber Tanzmeifter einigen Kindern von Krämern und Hands 
werfern auf. Um aus meiner üblen Stimmung zu kommen, 
fah ich ihrem unfchuldigen Vergnügen zu, und war fo freis 
gebig, vier Zwoͤlf-⸗Sousſtuͤck (etwas über 14 Groſchen) 
an eınen Kuchen zu. wenden, und ihn den Kindern zu fihens | 
fen, die nun mit neuem Leben tanzten. Aber mein Wirth, 
der Pofimeifter, der ganz gewiß ein Spigbube ift, glaubte: 
wenn ich fo reich wäre, fo müßte auch er Vortheil davon 
ziehen, und ließ mid, für ein elendes, zähes junges Huhn, . 
eine. Eoielerte, einen Sallat und eine Bonteille elenden 
Wein 9 Livred 10 Sous (2 Thaler 9 Groſchen) bezah⸗ 
len. Ein fo habfüchtiges, diebifches Fordern konnte mich 
denn eben micht in eine beffere Laune bringen. — 30, 
(65) Meilen. ee | 

Den 2gſten reifte ich weiter nach Nangis. Das 
Schloß dafelbft gehört dem. Marquis de Guerchn, dem 
ich im vorigen Jahre zu Eaen hatte verfprechen müffen,. 
daß ich einige Tage bei ihm zubringen wollte. Ein Haus, 
faft ganz voll Gefelifchaft, und zum Theil fehr angenehmer, 
der ‘Eifer ded Herrn de Guerchy für die fandwirchfchaft, 
und die liebenswürdige Naiverät, womit feine Gemahlin. 
über Gegenflände des gemeinen Lebens, wie über politifche, 
und über die Landwirthfchaft ſprach, Fonnten mich fchon 
wieder ın meine vorige Stimmung verfegen. Aber ich bes 
fand mich hier in einem Cirkel von Politikern, mit denen 
ich. faft in feinem andren Punkte übereinftimmen konnte, 
außer in dem allgemeinen und herzlichen Wunſche, daß 
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Frankreich ein unzerſtoͤrbares Syſtem der Freiheit gründen 
möchte. In Unfehung der dazu nöthigen Mittel waren 
wir freilich himmelweit von einander verfchieden. Der 
Kapellan von ded Herrn de Guerchy Regimente, der 
hier eine Pfarre bat, und den ich zu Caen fernen lernte, ° 
Abbe‘ de —, war befonders fehr eifrig für das, mad man 
“Die Wiedergeburt des Reiches nennt, wobei mat 
ſich, der Erklärung zufolge, unmöglich etwas Andres 
denken kann, als eine theoretifche Vollkommenheit der 
Megierung, die in Anſehung ihred Urfprunges ſtrei⸗ 
tig, in ihrem Fortgange gefährlich, und in ihren Ends 
zwecke phantaftifch if. Sie erfcheint mir Äbrigeng immer 
in einem fehr verdächtigen Lichte, weil alfe ihre DVertheidis 
ger, von den Hauptperfonen in der Nationalverfammlung 
mit ihren fliegenden Blättern an, bis zu den Herren hin, 

die hier ihre Lobredner waren, die Englifche Konftitution . 
in Hinficht der Freiheit gering fchägen. Da nun die Engs 
liſche Konftitution, was fie auch ſelbſt zugeftehen, die befte 
ift, welche es jemals in der Welt gegeben bat, fo räumen 
fie ja ein, daß fie fich von der Erfahrung weg zu der Theo⸗ 
rie wenden. Dies fann freilich bei einer wiffenfchaftlichen - 
Uuntterſuchung verfiattet werden (obgleich auch dabei nur 

mit Vorſicht; allein, da man jegt das verwickelte Inte⸗ 
reſſe eines großen Retches in Ordnung bringen, und fünf 
und zwanzig Millionen Menfchen Freiheit zufichern will, 
fo ſcheint mir ein folched Verfahren fehr unflug, ja die 
größte Unvernunft zu feyn. Ich berufe mich auf die Eng⸗ 
liſche Konftitution. Man nehme fie auf einmal an, was 
durch ein einziged DVotiren gefchehen if. Dadurch, daß 
man eine wirfliche und gleiche Volks: Repräfentation hat, 
ift der einzige wichtige Einwurf gezen fie gehoben; in den 
Übrigen Umftänden, die nur von geringer Bedeutung find, 
verbeffere man fie, aber mit Borficht: denn anders darf 
man wahrlich das nicht anrühren,, was von dem Augens 
birdte feiner Entjiehung an Gtückfeligfeit über eine große 


"Nation verbreitet bat; was einem Volke, dad die Natur 
klein 
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klein zu ſeyn beffimmte, Größe gab; wodurch diefes Volk, 
das vorher alle feine Nachbarn demüthig nachahmte, in 
einem einzigen Jahrhunderte dahin gefommen ift, daß e8 
mit denen Nationen, die in den verzierenden, Daß Leben 
verſchoͤnernden Künften am glücklichften find, wetteifern 
kann, und in allem, was zur Gemächlichkeit des Lebens 
beiträgt, der ganzen Welt gebietet. Man lobte mich wegen 
meiner Anhänglichkeit an das, was ich für Freiheit 
hielte; äußerte aber: der König von Sranfreich muͤſſe 
fein Veto gegen den Willen der Nation haben, die Arinee 
muͤſſe in den Händen der Provinzen feyn; und. noch viefe 
andre eben fo unthunfiche als widerfinnige Joeen. Doch _ 
der Hof felbft Hat alles, was nur in feinen Kräften ftand, 
gethan, dergleichen Meinungen durch das ganze Königreich 
zu verbreiten; denn — die Nachwelt wird es faum glaus 
ben! — indeß Frankreich von aufruͤhreriſchen Schriften 
uͤberſchwemmt worden iſt, die den Endzweck haben, das 
Glück theoretiſcher Verwirrung und ſpekulativer Zuͤgello⸗ 
ſigkeit zu beweiſen, hat man nicht Einen Schriftſteller vom 
Talent aufgemuntert, die Modelehren zu twiderlegen, und 
eben fo wenig nur im mindeften darauf gedacht, Werke 
von-andrer Art zu verbreiten. "Fand der Hof, beiläufig 
angemerkt, daß die Stände nicht nach der alten Are - 
verfammelt werden Fonnten, und daß alfo große Neueruns 
gen gemacht werden mußten, fo hätte-er die Englifche Kons 
ſtitution zum Mufter nehmen follen. — Für die Geiftliche 
feit und den Adel wäre Eine Kanımer, (mit einem Throne 
für den König, auf den Fall feiner Anweſenheit) und für 
bie Gemeinen eine andre zu beſtimmen gemwefen, ‘beide 
Kammern aber Hätten, wie in England, die Bollmachten 
ihrer Mitglieder nur in ihrer eignen Mitte verificiren 
müffen. Und als der König eine Königliche Sitzung hielt, 
inußten die Gemeinen vor die Schranfen des Oberhauſes 
gerufen und ihnen daſelbſt Sige angemiefen werden; der 
König aber hättein dem Edifte, das die Stände Fonjtituise. 
te, in Anſehung der Regeln und Bor hhriften uͤber das 
— Reifen, I, Q 
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Verfahren, fp viel: von England nachahmen füllen, als 
nöthig ivar, die vorläufigen Erörterungen zu verhüten, 
womit in Frankreich zwei Monathe verloren gingen und 
die der erhigten Einbildungskraft Zeit liegen, allzu viel 
auf dad Volk zu wirken. Hätte man folhe Schritte ge 
than, fo würde man Sicherheit gehabt: Haben, daß, went 
fich auch unvorhergefehene Zufälle und Begebenheiten ers 
eiöneten, fie doch wenigſtens nicht fo, gefährlich wären, 
wie fie bei einer andren Form und Anordnung feyn koͤntien. 
— 15 (3) Meilen. .. — | 
Den zoſten. Das Schloß meines Freundes iſt an⸗ 
ſehnlich, und weit beſſer gebauet, als man zu derſelben 
Zeit, nehmlich vor zwei hundert Jahren, in England zu 
Daueh pflegte. Ich glaube übrigens, dag Frankreich das 


mals in allen Künften überhaupt den Vorrang behauptete: 


Die Franzofen waren unter der Regierung Heinrichs 
IV. in Unfehung der Städte, Häufer, Straßen und Fahr- 
"wege, kurz ih Allem, weit über und. Geitdem aber hat 
es fih — Danf der Freiheit ! — gerade umgefehrt. Diefes 
Schloß liegt, fo wie alle. Schloͤſſer/ die ich in Frankreich 
gefehen Habe, nahe an der Stadt; ja, es ſtoͤßt wirklich an 
fie an. Die Binterfrone hat Übrigens durch einige fehr 
gut angelegte Pflanzungen völlig ein Fändliches Anfehen, 
ohne daß irgend ein Gebäude zu fehen iſt. Hier hat der 
jegige Befiger einen Englifchen Nafenplag mit einigen 
angenehmen, gewundenen Gängen von Kies angelegt, und 
ihn auch mit Verzierungen eingefaßt. Man macht auf dies 
fem Rafenplage Heu; und ich Habe den Marquis, den 
Abbe’ und einige Andre auf dem Schober gehabt, um ihnen 
zu zeigen, wie fie dabei verfahren und das Heu tretem 
muͤſſen. Solche higige Politiker! — Es iſt nur gut, daß fi ie 
den Schober nicht in Brand ſteckten. — Nangis liegt 
nahe genug an Paris, Daß auc).die gemeinen Leute darin 
Politiker feyn Eönnen. Der Friſeur, der diefen Morgen 
meine Haare in Ordnung brachte, fagte mir: jedermann 
wäre entſchloſſen, Eeine Abgaben mehr zu bezahlen, wenn 
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die National Verſammlung es auch befoͤhle. — „Aber die 
Soldaten werden auch ein Wort mitſprechen.“ — Nein, 
mein Herr; gewiß nicht. Seyn Sie verſichert, die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Soldaten werden nie auf das Volk ſchießen; doch, 
thaͤten ſie es auch, fo iſt es beſſer, todt geſchoſſen zu wer⸗ 
den, als Hungers zu ſterben. Er machte mir eine fchrecke 
liche Beſchreibung von dem Elende des Volkes: ganze 
Familien ſind in der aͤußerſten Noth; die, welche Arbeit 
haben, bekommen zu geringen Lohn, und koͤnnen nicht da⸗ 
von leben; viele aber finden überhaupt nut mit Muͤhe 
Arbeit. Sch erkundigte mich hieruͤber bei Herrn de 
Guerchh, und fand alles gegruͤndet. Um den Kornwu⸗ 
eher zu verhuͤten, hat der Magiſtrat verordnet, daß nie⸗ 
mand auf dem Marfte mehr als zwei. Sdeffei Weizen 
kaufen ſoll. Schon der bloße gemeine Menſchenverſtand 
kann einfehen, daß alle dergleichen Anordnungen geradezu 
darauf abzwecken, das Uebel noch zu vergrößern; aber es 
ift vergeblich, mit Leuten zu difputiren, deren Ideen un: 
veränderlich feſt ſtehen. Ich war gerade an einen Markt⸗ 
tage hier, und fah, wie der Weizen nach diefer Verord⸗ 
nung verkauft wurde, wobei ih ein Detaſchement Dragos 
ner vor den Marftplag geftellt Hatte, um Gewaltthätigs 
feiten zu verhuͤten. Das Volk gerierh mit den Baͤckern in 
Streit, und behauptete, das Brot würde nach Verhälts 
niß des Weizenpreiſes zu theuer verkauft. Von Worten 
kam es zu Thaͤtlichkeiten; dad Volk erregte einen Tumult, 
und lief dann init Brot und Weizen davon, ohne etwas 
dafür zu bezahlen, So ging es zu Naugis, und auf 
vielen andren Märkten. Die-Folge davon wär, daß eher 
Landleute noch Bäcker das Volk derforgen wollten, big es 
in Gefahr war, Hungers zu fierben; als jene dann endlich 
kamen, müßten die Preife bei folchen Umſtaͤnden nothwen⸗ 
‚dig ungeheuer fleigen: Died vergrößerte das Unglück 
noch mehr, ſo daß wirklich Truppen zur Sicherheit der 
Verkaͤufer nöthig waren. — Ich habe mich bei der Frau de 
Guerchy nach den zum Lebensunterhalte noͤthigen Aus⸗ 
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gaben erfundigt. Unfer Sreund, der Abbe‘, nahm mit an 
der Unterhaltung Theil, und dem zufolge, was ich hörte, 
. often auf einem folchen Schloffe, wie diefes, ſechs maͤnn⸗ 
liche und fünf weibliche Domeftifen, acht Pferde, Unters 
haltung eines Gartens, ein guter Tifch, und öftere Gefells 
fchaft, doch ohne daß man nach Paris geht, etwa 1000 
Louisd'or (6000 Thlr.) jährlich. In England würde ein 
ſolcher Haushalt 2000 Louisd'or erfordern. Die Art zu 
leben (nicht der Preis der Dinge) ift alfo um hundert Pros 
cent verfchieden. Es giebt Edelleute in dieſem Lande, die 
6, bis 8,000 Livres (1500 bis 2000 Thaler) haben und zwei 
Bedienten, zwei Mägde, drei Pferde und ein Kabriolet 
Halten. Auch in England findet man dergleichen Leute; 
aber das find Thoren. Unter den Nachbarn, die Rangis . 
beſuchten, war auch Herr Trudaine de Montigny 
mit feiner hHäbfchen jungen rau, um den erften Ceremos 
nien⸗Beſuch abzuftatten. Er hat ein fchönes Schloß zu. 
Montigny, und 4000 Louis jährlicher Einfünfte. Seine 
Gemahlin, vor ihrer Verheirathung Mademoifelle de 
Eour Breton, ifteine Nichte von Madame Calonne, 
Sie follte, ganz gegen ihre Neigung, mit dem Sohne des 
Herrn Lamoignon verheirather werden. Da fie fah, 
daß gewöhnliche Weigerungen ihr nichtd halfen, fo ent 
ſchloß fie fich zu einer fehr ungewöhnlichen, nehmlich, ide 
res Vaters Befehlen gemäß in die Kirche zu gehen und . 
anftatt ded Ja ein feierlihes Nein zu fagen. Gie war 
nachher in Dijon, und wurde, wo fie fich nur fehen ließ, 
von dem Volke mit lauten Freudengeſchrei und Zujauchzen 
enpfangen, weil fie nicht hatte in eine Verbindung mit 
der Cour pleniere *) willigen wollen. Auch fprach man 
“ altenthalben fehr vortheilhaft von ihrer Entfchloffenheit. 
Bei diefem Ehepaare war auch ‚Herr de la Luzerne, ein 
Neffe des Franzöfifchen Umbaffadeurs in London, der mir 
in gebrochnem Englifch erzählte, daß er von dem berühmten 


H Anſpieglung auf den Giegelbemahrer Lamoigiom, unter 


welchem die cour pleniexe eingeführt werden follte. 
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Mendoza boren gelernt hätte. Da kann man doch nicht 
ſagen, er fen ohne Nutzen gereift! Hat der Herzog von 
Drleans auch boren gelernt? — Die Nachrichten von 
Paris find fhlimm. Die Unruhen nehmen fehr zu, und 
man ift in folched Schrecken gerathen, daß die Königin 
den Marfhallde Broglio in des Königs Kabinet berus 
fen und verfchiedene Konferenzen mit ihm gehabt bat. 
Wie man fagt, foll eine Armee unter feinem Befehl zufams 
mengezogen werden. Es mag jegt wohl nöthig ſeyn; aber 
traurig genug, daß es fo weit gefommen ift! 

Den ten Julius reifte ih nah Meaux. Herr de 
Guerchy war fo gütig, mich bis Colomiers zu begleis 
ten. ch hatte einen Brief an Herrn Anvée Dumee, 
Ueber Rofoy ging ich nach Manpertuid, durch eine 
anmuthige, mit Waldung abwechfelnde und hin und wieder 
mit, Dörfern und einzelnen Acherhöfen befegte Gegend, wie 
die um Nangis. Maupertuiß fcheint von dem Mars 
quis de Montes quieu gefchaffen zu feyn, der hier ein 
ſehr Schönes Schloß befigt. Ein großer Englifher Garten, ‘ 
ben der Gärtner ded Grafen von Artois angelegt hat, 
nebft der Stadt, ift ebenfalld ganz feine eigne Idee. Ich 
befah den Garten mit Vergnügen. Die Ausſicht auf einen 
Strom, und die vielen ſchoͤnen Quellen, die in den Gründen 
entfpringen, find fehr glücklich benugt. Die legteren hat 
man fehr gut geleitet, und das Ganze ift mit Gefchmad 
ausgeführt. In dem Küchengarten, der an dem Abhange 
eines Huͤgels liegt, hat man eine von diefen Quellen fehr 
vortheilhaft angewendet; fie fehlängelt fih nehmlich mit 
vielen Wendungen in einem gepflafterten Bette durch den 
ganzen Garten hin, bildet zahlreiche Baflıng zur Bewäfferung: 
deffelben, und Eönnte mit geringer Mühe, wie in Spanien, 
abwechfelnd zu jedem Beete geleitet werden. Dies ift ein 
wahrhaft nüglicher Wink für alle, welche an den Seiten 
von Hügeln Gärten anlegen; denn die Bewäflerung mit 
Kannen und Eimern ift gegen diefe unendlich wirffamere 
Merhode ein elender und doch Fofifpieliger Nothbehelf. 
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Der Garten hat den einzigen Fehler, daß er dicht am Hauſe 
liegt, da mar doch vom Schloffe aus nichts ald Hafen und 
einzelne Bäume fehen follte. Die Landſtraße Eönnte durch eine 
geſchickt angebrachte Pflanzung verfteckt werden. Ich will 


übrigens noch erwähnen, daß der Marquis de Montes 


auien die Landſtraße nach Colomiers zum Theil auf 
eisne Koften ſehr fibön vor zerfioßenen Steinen, wie 
Kiesfand, angelegt hat. Ehe ich diefen Herrn verlafe, 
muß ich noch bemerken, daß feine Familie gewöhnlich 
für die zweite in Frankreich, und von Einigen, die feine 


Anſpruͤche zugeſtehn, fogar für die erfte gehalten wird. 


Sie behauptet, zu dem Haufe Armagnac zu gehören, 
das ohne Zweifel von Karl'n dem Großen abſtammt. 
Als der jegige König von Frankreich eine Schrift unters 
zeichnete, welche diefe Familie betraf und ihren Anſpruch 
einzyräumen oder fich darauf zu beziehen fehieh, bemerkte, 
er, daß er hierdurch einen feiner Unterthanen für einen 
befleren Edelmann erfläre ald er ſelbſt ſey. Doch wird 
Das Haus Monsmorenci, wozu die Herzoge dom 
Suremburg und Laval und der-Prinz Robec gehoͤ⸗ 
ren, gewöhnlich als die erfte Familie anerkannt. Herr 
de Montesquien, jetzt Deputirter bei den Ständen, 
iſt Mitglied der Franzöfifchen Akademie, und hat Vers 
ſchiednes gefchrieben. Er bekleidet auch die Stelle eines 
eriten Minifters bei Monſieur, des Königs Bruder: 
eine Bedienung, welche jährlich 100,000 Livres (25,009 
Thaler) einbringt), — Mittags aß ich hei Herrn und 
Madame Dumse. Die Unterhaltung betraf hier, ‚wie 
in jeder andren Propinzialftadt, mehr die Theurung de& 
Weizens, als irgend einen anderen Gegenſtand. Geftern 
war Markttag, und'es entfland, ungeachtet der Truppen, 
die wie gewöhnlich zur Befchügung des Getreided aufge: 


©) Folglich mehr, als mancher, Deutfche Prins aus einem regie⸗ 
renden Haufe ju verzehren hat. Iu der That ift es Wicht zu 
verwundern, daß eine fplche Verſchwendung das Framoͤſiſche 
Volf aulent empört, — 
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zogen waren, unter dem gemeinen Volfe ein Tumult. Der 
Septier foftet bis 46 Livres, und einiges Getreide wir» 
noch theurer verkauft. — Abends Fam ih nach Meaug. 

— 32 (6,) Meilen. 
Den zten. Meau £ lag Feinedweged gerade auf 
meinem Wege; allein fein Diftrife Brie ift wegen feiner 
Sruchtbarfeit fo berühmt, daß ich ihn nothwendig befuchen 
mußte, Ich hatte Briefe an Herrn Bernier, einen ans 
gefehenen. Defonomen zu Chaucaunin, unweit Meaug, 
und an Herrn Gibert, von Neuf Montier, ebenfalls 
einen anfehnlichen Landwirt), der, wie fein Vater, durch 
Aderbau fein Vermögen erworben hat. Herr Bernier 
war nicht zu Haufe; Herr Gibert aber nahm mich 
‚mit vieler Gaſtfreundſchaft auf, und bemühete fich, mir 
alle Belehrung zu geben, die ich verlangte. Er hat ſich ein 
fehr fchönes und bequemes Haus, nebft den übrigen zur 
Defongmie nöchigen Gebäuden nach einem großen und fos 
fiden Plane gebauct. Zu meinem Vergnügen fand ich, daß 
er fein nicht unbeträchtliched Vermögen einzig und allein 
dem Pfluge zu verdanken hat. Uedrigens vergaß er nicht, 
mir zu fagen, daß er Edelmann und ven allen Steuern " 
befreiet ſey, auch daß er die Fagdgerechtigfeit befige, weil 
fein Bater die Stelle eined SCcretaire du Roi gekauft habe. 
Er lebt indeß fehr vernünftig ald Landwirth. Seine Frau 
machte den Tiſch zum Mittagseflen zurecht, und fein Ber 
walter nebſt der Wirthſchafterin, die das Milchweſen ıc. 
unter fih hat, aßen Beide mit und, Das heißt als 
Landmann gelebt. Auch hat es manche Vortheile, und 
man darf nicht befürchten, daß man dabei fein Vermögen 
zu Grunde richten wird, mie Died der Fall Bei vielen 
£leinen Edelleuten ift, die ans falfıher Scham und. elens 
dem Stolze zu großen Aufwand machen. Sich finde om 
feiner ganzen Einrichtung weiter nichtd zu tadeln, als dag 
er ein fo großes Haus gebauet hat, wie ed gar nicht zu 
feiner Art zu leben paßt. Died kann Feine andre Wirs 
kung haben, als daß es einmal einen weniger Eingen Nach⸗ 
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folger zu Ausgaben verleitet, welche ſein und ſeines Vaters 
geſammeltes Vermoͤgen wieder zerſtreuen. In England 
waͤre dies gewiß der Fall; in ea ift indeß die Ges 
fahr nicht fo groß. 


Den aten reifte ich nach Chateau Thierrn, wobei 
ich dem Laufe der Marne folgte. Die Gegend ift anges 
nehm abwechfelnd, und bergig genug, um völlig mahlerifch 
zu werden, wenn fie Einhägungen hätte. Thierry hat 
eine fchöne Lage an der Marne. Ich kam um fünf Uhr 
Dafeldft an, und wünfchte, in einer für Frankreich, ja in 
der That fir ganz Europa, fo intereffanten Periode, ein 
Zeitungsblatt zu fehen. Ich fragte nach einem Kaffeehaus 
fe; aber es war feins in der-Stadt. Es find Hier zwei 
Pfarren und einige Tanfend Einwohner; und doch Fonnte 
ein Neifender, ſelbſt in einem Augenblicke, wo alleg voll 
Erwartung feyn muß, nicht einmal eine Zeitung haben! 
Welche Stupidität und Armuth! welcher Mangel an Vers 
ehr! Died Volk verdient Faum frei zu ſeyn; und machte 
man nur den mindeſten nachdrücklichen Verſuch, es in ſei⸗ 
nem bisherigen Zuſtande zu erhalten, ſo koͤnnte er faſt nicht 
fehlſchlagen. Leuten, die oͤfters durch England gereiſt find, 
und den energifchen, fehnellen Umlauf des Reichihums, das 
Leben und die Aufklaͤrung in dieſem Lande geſehen haben, 
kann man unmoͤglich den Stumpfſinn und die Stupiditaͤt 
in Frankreich beſchreiben. Ich bin heute auf einer der 
groͤßten Heerſtraßen, nicht einmal dreißig Engliſche Meis 
Ien weit von Paris gemefen, und doch ift mir feine Dilis 
gence, und nur ein einziger Wagen eineg Privatmannes zu 
Geſichte gekommen; auch habe ich auf dem ganzen Wege 
nichts bemerkt, was einem Manne von Erziehung aͤhnlich 
geſehen hätte, — 30 (6% ) Meilen. 


/ Den sten. Nach Marenil. Die Marne, bie 
bier etwa 25 Ruthen breit iſt, fließt rechter Hand in einem 
Thale, das beackert wird. Die Gegend iſt bergig und zum 
‚Theil angenehm; von einer Anhoͤhe hat man eine herrliche 
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Ausficht auf den Fluß. Mareuil ift der Wohnort des 
Herrn le Blanc, von defien Pandwirthfchaft und Ders 
befferungen, vorzüglich in Anfehung Spanifcher Schafe 
und Schweizerfühe, Herr de Brouſſonet ſehr vortheils 

haft mit mir gefprochen hatte. Bon Herrn le Blanc hoffte 
ich übrigens auch die befte Belehrung über die berühmten 
Weinberge von Epernay, die den fchönen Champagner 
liefern, zu erhalten. Meine Erwartung wurde aber fehr 
getäufcht, da ich von feinen Leuten hörte, daß er neun 
Franzoͤſiſche Meilen weit in Gefcbäften verreift wäre. Iſt 
Madam le Blanc zu Haufe? — „Dein, fie iſt zu Dors 
maus.’ — Sch brach fchon in Klagen aus, als fich auf 
einmal ein febr artiges junges Frauenzimmer, Mademois 
fele le Blanc, fehen ließ. Sie fagte: ihre Mutter 
würde zum Mittagseffen, und ihr Vater gegen Abend zu 
Haufe kommen; wünfchte ich ihn zu fprechen, fo möchte 
ich fo fange bleiben, Wenn die Heberredung eine fo anges 
nehme Geftalt annimmt, foift es nicht leicht, ihr zu wider⸗ 
fiehen. — Bei Allem, was man thut, hängt ed von der Art 
es zu thun ab, ob es gleichguͤltig oder intereſſant ſeyn ſoll. 
Mademoiiſell le Blanc ‚unterhielt mich durch ihre unges 
zwungne gute Laune und Simplicitaͤt bis zur Ruͤckkunft 
ihrer Mutter, und ich fagte bei mir felbfi: Das wird 
einmal eine gute Landwirthd- Fran werden. Madame te 
Blanc war eben fo gaflfrei, wie ihre Tochter; fie verfis 
cherte mir, daß ihr Mann den folgenden Morgen. früh 
nach Haufe kommen würde, weil fie einen Hoten wegen 
giner andern Sache an ihn abſchicken müßte. Abends 
aßen wir bei Herrn B., der in demſelben Orte wohnt und 
mit der Nichte der Madame le Blanc verheirathet iſt. 
Geht man durch Mareuil, ſo ſieht es aus, wie ein klei⸗ 
nes elendes Dorf, worin unbedeutende Landleute mit ihren 
Arbeitern wohnen; und bei den meiſten Menſchen wuͤrde 
der Gedanke entſtehen: hier leben zu muͤſſen, ſey eine 
wahre Verbannung. Wer ſollte alſo glauben, daß ſich zwei 
gebildete Familien darin aufhalten, und daß in der einen 
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Mademoiſelle le Blanc zu ihrer Guitarre fingt, und in 
Ber andren Madame B*, eine junge, fchöne Frau, auf 
einem ‚vortvefflichen Englifchen Fortes Piano fpielt? — 
Wir’ verglichen die Ausgaben in Champagne und Suffolk 
mit einander, und fanden, daß 100 Louisd'or jährlich in 
Champagne fo gut find, wie ıgo in England; und ich 
glaube, daß dies wirklich richtig if. Herr le Blanc 
beantwortete alle meine Fragen auf die gefälligftie Art, und .. 
gab mir Briefe für die berühmteften Weingegenden mit. 

Den „ten reifte ich nach Epernay, das durch feine 
Weine berühmt ift. Ich hatte Briefe an Herrn Paretis 
laine, einen der anfehnlichften Kaufleute, der fo gefällig 
war, ſich mit noch zwei andren Herren in eine genaue Er⸗ 
Örterung über den Ertrag und den Gewinn der fehönen 
Weinberge einzulaffen. — Das hötel de Rohan hierſelbſt 
ift ein fehr guter Gaſthof, wo ich mir mit einer Flafche 
vortrefflichen vin mousseux für 40 Sous (12 Grofchen) 
etwas zu Gute that, und auf die wahre Freiheit im 
Sranfreich tranf. — 12 (24) Meilen, 

Den sten ging ich nad) Ay, einem Dorfe nicht weit 
von der Straße nach Rheims, das wegen ſeiner Weine 
ſehr beruͤhmt iſt. Ich hatte einen Brief an Herrn Las 
nier, in deflen Keller 60,000 Flaſchen find ; unglückiicher 
Weiſe war er aber nicht zu Haufe. Herr Dorfe‘ hat 30, 
bis 40,000. Sin diefer ganzen Gegend verfprechen die Fel⸗ 
der eine fohlechte Erndte, was nicht dem ſtarken Frofte im 
Winter, fondern dem falten Wetter in der vorigen Woche 
zuzuſchreiben ift, 

Der Weg nah Rheims ging durch einen fünf (Eng⸗ 
kifche ) Meilen langen Wald auf der Spige eined Berges, 
der das fchmale Thal von Epernay und die große Ebne 
von Rheims trennt. Die erfte Anſicht vonRheims,das 
man von dieſem Hügel gerade ehe man wieder hinunter 
fteigs, in einer Entfernung von etiva vier Meilen vor fi 
fieht, ift herrlich. Die Kathedralfirche macht eine große 
Figur, und Die St, Remy⸗-Kirche endigt die Stadt fehr 
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ſitolz. Schon oft haben mir die Städte in Frankreich eine 
ſolche Anficht gewährt, kommt man aber hinein, fo ift als 
les ein Haufen von engen, krummen, finfiern und fothigen 
Gaſſen. In Rheims verhaͤlt es fich ganz anders. Die 
"Straßen find faft alle breit, gerade und gut gebauet, fo daß 
die Stadt hierin yon Feiner, die ich gefehen habe, übertroffen 
wird. Auch iſt das Wirthshaus, hötel de Moulinet, fo 
groß, und die Bedienung darin fo gut, daß die durch ans 
genehme Gegenftände erregten Empfindungen nicht durch 
das Gegentheil davon geflört werden, was in Sranzöfifchen 
Wirthshaͤuſern nur allzu off zu geſchehen pflegt, Bei Tie 
fche gab man mir auch eine Fiafche vortrefflichen Wein. Ich 
. „glaube, fire Luft (Euftfäure) iſt gut fuͤr den Rheumatismus. 
Ehe ich in Champagne war, litt ich einige Plage davon; 
aber der vin mousseux vertrieb ihn gänzlich. — Ich hatte 
Briefe an Herrn Cadot den aͤlteren, einen angefehenen 
Zabrifanten, der auch einen großen Weinberg befige und 
ihn ſelbſt bauer, fo daß er folglich in doppeltem Berrasht 
ein Mann für mich war. Er empfing mich ſehr hoͤftich, 
beantwortete meine Fragen, und zeigte mir feine Fabrik. — 
Die Kathedralkirche ift groß, machte aber nicht den Eindruck 
auf mich, wie die zu Amiens, ob fie gleich verziert iſt 
and viele gemahlte Fenfter hat, Dean zeigte mirdie Stelle, 
wo die Könige gefröyt werden. — Beim Ein: und Aus⸗ 
gange von Rheims kommt mandurd prächtige und ſchoͤne 
eiſerne Thore. In ſolchen oͤffentlichen Verzierungen, Pro⸗ 
menaden u. f. w. haben die Franzoͤſiſchen Städte einen 
‚großen Dorzug vor den Englifchen. — In Sillery hielt ich 
an, um die Kelter des Marquis de Sillery zu ſehen. 
Er ift der größte Weinbauer in ganz Champagne, und hat 
180 Morgen (arpents) in Befig. Nicht eher als bis ich 
nah Sillery Fam, erfuhr ich, daß diefer Ort dem Ge 
mahl der Gräfin de Genlis gehörte; aber, ſobald ich 
das wußte, entfchloß ich mich, unverfchämt genug zu feyn, 
mich felbft bei dem Marquis, wenn er zu Daufe wäre, kin: 
zuführen. Ich wollte Doch wicht gern vor der Thür der 
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Frau de Genlis vorbei gehen, ohne fie zu ſehen, da ihre 
Schriften fo berühmt find.— La petite Loge, wo ich fchlief, 
iſt, billig geureheilt, ungefund genug; aber eine foiche Bes 
trachtung würde es noch ungelunder gemacht haben. Die 
Abwefenheit Beider, des Herrn und der Frau vom Haufe, 
berugigten. indeg meine Wünfche und Beforgniffe. Der 
Marquis ift mit bei den Reichsſtaͤnden. — 28(6) Meilen. 
Den gten reifte ich dur ein armes fand und fehlechte 
Saaten nah Chalond. Herr de Brouffoner hatte 
mir einen Brief m Herrn Sabatier, Eefretair der Afas 
demie der Wiſſenſchaften, mitgegeben ; allein er war abwe⸗ 
fend. Es marfchirte ein Regiment hier durch nach Paris. 
Ein Dfficier davon redete mich im Wirthshauſe Engliſch 
an. Er hätte, fagte er, die Sprache in Amerika ges 
lernt, damme! — Er hätte den Lord Cornmwallid ges 
fangen genommen, damme !— Der Marfhall Broglio 
wäre dazu beſtimmt, eine Armee von 50,000 Mann bei 
Paris zu fommandiren. Diefe Armee ſey norhivendig; 
der Bürgerfland (tiers etat) würde unfinnig, und hätte 
eine heilfame Züchtigung noͤthig. Er wolle. eine Republik 
ftiften; das fey ungereimt! — ‚‚Aber, mein Herr, wofür 
fochten Sie denn in Amerifa? Um eine Republik zu grüns 
den. Was für Amerika fo gut war, ift das für Franfreich 
fo nachtheilig?“ — Ei, damme, das wäre ja gerade, wa 
die Engländer wuͤnſchten, um fich zu rächen. — „In der 
That Feine fchlechte Gelegenheit. Können die Engländer 
einem befferen Beifpiele folgen?” — Er that darauf vers 
ſchiedne Fragen, um zu erfahren, was man in England 
davon dächte und fagte. Ich finde, das faſt alie Leute, 
mit denen ich zufammen fomme, Einen Gedanfen haben: 
Die Engländer müffen mit unfrer Verwir—⸗ 
rung fehr zufrieden feyn. — Die Franzofen führ 
len fehr gut, was fie verdienen *. — 123 (2) Meilen. 
Den ıoten-reifte ich nach D ve, und fam über Cours 
tiffean, ein Fleined Dorf mit einer großen Kirche. Zwar 
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iſt hier ein guter Bach ; aber man hat gar Feinen Begriff‘ 
vom Bewaͤſſern. Die Dächer auf den Hänfern find beis 
nahe platt, und haben hervorfpringende Dachtraufen, faft 
wie Die auf dem Wege von Pau nah Bayonne — 
In St. Menehould folgte nach einem brennend heifen 
Tage ein fürchterliches Gewitter mir einem folchem Mes - 
genguffe, daß ich kaum zu dem Abbe! Michel, an den 
ich einen- Brief hatte, kommen Fonnte. Als ich bei ihm 
war, hinderte mich daß befländige Donnern und Blit⸗ 
zen an einer beſonderen Unterredung mit ihm; denn alle 
Frauenzimmer im Hauſe kamen in ſein Zimmer, wahr⸗ 
ſcheinlich, um bei ihm Schutz zu ſuchen. So empfahl ich 
mich denn. — Der Champagner, der in Rheims 40 
Sous (12 Groſchen) koſtet, gilt bier und in Chalons 
3 Livres (13 Grofchen ), und if aͤußerſt fchlecht. Auf viefe 
Art hat ed denn mit der Arzenei für meinem Rheumatis⸗ 
mus ein Ende. — 25 (51) Meiten. | 
Deſn riten kam ich durch Islets, eine Stadt, oder 
vielmehr einen Koth⸗ und Duͤngerhaufen, von ganz ande 
rem Ausſehen. Died und die Gefichtözüge der Leute fcheinen 
eine Stadt anzudenten, die gar nicht Franzoͤſiſch if, — 25 
(55) Meilen. | j 
Den i2ten. ch ging, meinem Pferde zu Gefallen, 
einen langen Berg zu Fuße hinauf, und traf eine arme 
Frau an, die fich beklagte, daß die Zeiten fchlecht und das 
Land elend wäre. Als ich fie um die Urfache befragte, ant⸗ 
wortete fie mir: ihr Mann habenur ein Eleines Stück Land, 
eine Kuh und ein elendes Fleines Pferd; und doch müßten 
fie einen Sranchar (42 Pfund) Weizen und drei Hühner 
ald einen Erbzins an Einen gnädigen Herrn, und vier 
Franchars Hafer, ein Huhn und einen Sons an einen 
andren geben, die ſehr ſchweren Steuern und Abgaben noch 
ungerechnet, Sie hätte fieben Kinder, und die Kuh gäbe 
die Milch zur Suppe — „Aber warum haltet ihr ſtatt eis 
nes Pferdes nicht noch eine Kup ?,,— D, ihr Marm koͤnnte 
feine Produkte ohne ein Pferd nicht fo gut fortbringen, und 
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Eſel würden in der Gegend wenig gebraucht. Man ſagte 
jest, daß einige große Leute etwas für ſolche arme Mei 
ſchen thun würden; aber wer fie wären, Und wie ed damit 
fände, das wüßte fie nicht. Gott gebe und nur beffere 
Zeiten; denn die Abgaben und Nechte drücken und ganz zu 
Boden. Diefe Fran hätte man in einer nicht großen Ent 
fernung für fechzig oder ſiebzig Jahr alt anſehen Fünnen: 
fo fehr Harte Arbeit ihren Körper gekruͤmmt und ihr Ger 
ſicht mit Runzeln überzogen; fie war aber, mie fie fagte, 
erft acht und zwanzig Jahr alt. Ein Engländer, der nicht 
gereift iſt, kann fich Feine Vorſtellung von der traurigen 


Geſtalt machen, die bei meitem der größte Theil dee 


— 


Frauensleute auf dem Lande in Frankreich Hat. Man er: 


kennt darin gleich auf den erften Blick ihre harte und 


fehwere Arbeit. Ich möchte faft glauben, fie arbeiteten 
ſchwerer als die Mannsperfonen. Died, und das noch bes 
dauernswerthere Gefchäft, eine neue Race Sklaven in die 


Welt zu fegen, muß nothivendig alle Syinmetrie des Körs 


pers, und jeden Zug von mweiblichem Charakter zerſtoͤren. 
Und welcher Urſache muͤſſen wir dieſe Verſchiedenheit in 
den Sitten des niedern Volkes in dein beiden Reichen zu⸗ 
ſchreiben? Der Regierungsverfaſſung. — 23 (5) Meilen. 
Den ı3ten, um eier Uhr Morgens, verließ ih Mars 
fe Tour. Der Dorfhirte fließ ind Horn, und es war lu⸗ 
fig angufehen, wie fich jede Thür öffnete, Und Schwer 


ne oder Schafe, manche aber auch einige wenige Ziegen 


heraus ließ, und die Heerde, fo wie fie weiter ging, fich 
vermehrte. Sehr elende Schafe und Schweine mit wirfs 
lich mathematifchen Kürten: großen Segmenten von klei⸗ 
en Cirkeln. Die Leute müffen hier. eine Dienge Gemein⸗ 
heiten Haben; allein nach den. Gerippen der Thiere zu rı= 
theilen, Hält man zu viel Vieh. — Meine Neife ging heute 
nach Meg, einer der frärkfien Feftungen in Frankreich. 
Ich kam über drei Zugbruͤcken; aber dad Waſſer muß 
nicht weniger zur Haltbarkeit von Meg beitragen, nid die 
Werke, . Gewöhnlich liegen hier 10,000 Mann zur Befab⸗ 
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zung; jetzt aber weniger. ch machte Herrn de Payen, 
Sefretär der Akademie der Wiffenfchaften, meine Aufwar⸗ 
tung. Er fragte nach meinem Plane, den ich ihm denn 
auch mittheilte. Hierauf Ind er mich um vier Uhr Nach⸗ 
mittags in die Afadenie ein, wo eine Sitzung gehalten 
ward, und; verfprach auch, mich einigen Perfonen vorzu⸗ 
ſtellen, die meine Fragen beantworten koͤnnten. Ich fam 
zur beftimmten Zeit, und fand. die Akademie in einer ihs 
rer wöchentlichen Eigungen verfammelt. Herr Bayen 
ftellte mich den Mitgliedern vor, und che fie an ihr eigent- 
liches Gefchäft gingen, waren fie fo gefällig, über meine 
ragen zu berathfchlagen und viele davon aufzuloͤſen. 
Nach dem Almanach des trois Eveches 1789, ift dieſe 
Akademie vorzüglich für den Ackerbau geftiftet Sch 
durchſuchte die Lifte der ‚Ehrenmitglieder, um zu fehen, 
was für Anfmerkfamfeit man auf die Männer gehabt häts 
te, durch welche in dem gegenwärtigen Zeitalter der Ackers 
bau vervollkommnet worden if. Da fand ich denn einen 
Engländer Dom Cowley in London. Wer iſt diefer 
Dom Cowley? — Mittags aß ich atı der table d’höte 
. mit fieden Dfficieren, die in dem jegigen wichtigen Augens 
blicke, wo die Unterhaltung eben fo frei ift, wie die Preſſe, 
auch nicht Ein bedeutendes Wort fagten, und deren Ge: 
ſpraͤch nichts Wichtigeres betraf, als einen Rock oder einen 
niedlichen Hund. An einer table d’öhte mit Dfficieren | 
hört man nichtd als Zoten und Nonſens; wo Kaufleute 
efien, herrſcht eine düjtre und dumme Stille. Man denfe _ 
fih nun die ganze Volksmaſſe; und man findet in Englands 
in einer halben Stunde mehr gefunden Menfchenverfiand, 
als in Frankreich in einem halben Jahre, — Noch einmal 
— Alled — Alles beruhet auf der Regierung. — ig 
(3) Meilen. — 

Den 1aten. In Meg iſt ein litterariſches Kabinet, 
das einige Aehnlichkeit mit dem in Nantes hat, aber 
nicht nach einem fo großen Plane eingerichtet iſt. Jeder 
mann hat übrigens die Freiheit, wenn er vier Song täglich 
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bezahlt, hier zu leſen oder aus⸗ und einzugehen. Ich begab 
mich voll Neugierde dahin, und erfuhr, theils aus gedruckten 
Schriften, theils aus der Unterredung mit einem wohlgeſitte⸗ 
ten Manne, intereffante Nachrichten ausParis. Verſail⸗ 
les und Paris find mitTruppen umringt ; 35,000 Mann 
find beifammen, und überdies noch 20,000, nebft ftarfen 
Artilerietraind, auf dem Marſch; kurz, ed werden alle 
Vorbereitungen zum Kriege gemacht. Die Anweſenheit 
einer ſo großen Menge von Truppen hat den Brotmangel 
noch vergroͤßert, und das Volk unterſcheidet die fuͤr ſie er⸗ 
richteten Magazine nicht leicht von denen, die, wie es 
argwoͤhnt, von Kornwucherern angefuͤllt ſind. Dies hat 
das Ungluͤck des Volkes beinahe bis zur Verzweiflung ge⸗ 
bracht, ſo daß die Verwirrung und der Tumult in der 
Hauptſtadt aͤußerſt groß werden. Ein ſehr verſtaͤndiger und, 
nach der Aufmerkſamkeit, die man ihm erzeigte, zu ſchlie⸗ 
ßen, auch ein ſehr bedeutender Mann, mit dem ich mich 
über die Sache unterhielt, beklagte mit der größten Waͤr⸗ 
me die Lage feines Vaterlandes, und hielt einen Bürgers 
krieg fuͤr unvermeidlich. „Ohne Zweifel, fagte er noch, 
wird der Hof, wenn er fieht, daß es unmöglich ift, der - 
National: Verfantmlung Gränzen zu fegen, fie wegzuſchaf⸗ 
fen fuhen. In demfelben Augenblick ift ein Banferott 
unvermeidlich. Das Gefammte einer folhen Verwirrung 
muß ein Bürgerkrieg feyn, und jegt Fönnen wir nur durch . 
Ströme von Blut eine freiere Konftitution gründen. Doch 
gegründet muß. fie werden; denn in der alten Regierung 
find unerträglihe Mißbraͤuche eingewurzelt.“ Er ſtimmte 
gänzlich mit mir darin überein, daß die Vorfchläge in der 
Königlichen Sitzung, ob fie gleich gewiß nicht ganz befries 
digend wären, doch die Grundlage zu einer Unterhandlung 
hätten ſeyn können, „welche und nach und nach Alles gefls 
chert Haben wärde, felbft dad, was und das Schwert nicht. 
geben kann, wenn man e8 auch noch fo glücklich führt. 
Das Geld — die Gewalt des Geldes vermag Alles; dies 
wit Kiugheit angewendet, hätte uns bei einer fo duͤrftigen 
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Regierung, wie die unſrige, nach einander alles verſchafft, 
was wir wuͤnſchten. Aber ein Krieg — von dem mag 


der Himmel den Ausgang wiſſen! Und hätten wir auch 


Gluͤck, fo kann felbft das zu unferm Verderben gereichem 
Frankreich hat vielleicht, fo gut wie Eugland, einen Er pm: 

well in feinem Schooße.“ — Mes if, ohne Ausnahme, 
die wohlfeilſte Stadt, in der ich gewefen bin. Die Saft 
tafel, guten Wein-in Ueberfluß mit eingerechnet, koſtet für 
bie Perſon 36 Sous (noch nicht 11 Groſchen). Wir ions 
ren unfer zehn, und. hätten zwei Gänge nebft einem Nachs 
tiſch, jeden von zehn Schüffeln und reichlich, Mit dein 
Abendeſſen ift e8 eben ſo. Ich ließ mir das meinige, ein 
Noͤßel Wein und eine große Schüflel Ehandies, (?) auf 
mein Zimmer bringen, und zahlte dafür ıo Sous; (3 Gros 
fhen); Heu und Korn für mein Pferd Eofteten 25 Sous 
(7 Srefhen 6Pf.); das Zimmer ward nicht angerechnet. 
Meine Ausgaben betrugen alſo für einen Tag 71 Sous 
Cetwas über 21 Groſchen); und mit dem Abendeſſen an 
‚ber table A’höre würden ed. nur 97 Sous (1 Thaler 5 Gros 
hen) gewefen feyn. Dbendrein ward ich fehr böflich bes _ 
handelt und gut bedient. Das Wirthshaus beißt: zum 
Faſan. Wie geht es zu, daß die wohlfeilſten Gaſthoͤfe 
in Frankreich die beſten ſnd? — Die ganze Gegend von 
PonteaMouſſon hat kuͤhne auffallende Scenen. Die 
Moſel, ein anſehnlicher Fluß, laͤuft durch das Thal, 
Cworin Pont-⸗a; Mouſſon liegt) und die Hügel am 
beiden Seiten find hoch. Nicht welt von Meg fieht man 
die Ueberrefte einer alten Waflerleitung für eine Quelle, 
welche quer uͤber die Moſel gefuͤhrt ward. Es ſtehen auf 
dieſer Seite noch viele Bogen, und dazwiſchen Haͤuſer ars 
mier Leute. In Pont-a-Mouffon empfing mich der 
Unter-Delegirte des: Intendanten, Herr Pichon, an! 
den ib Briefe hatte, fehr höflich; er beantwortete meine 
Fragen, wozu ihn fein Ant ehr gut in Stand feßte, und 
zeigte mir alle Merkwürdigkeiten der Stadt. Deren find 
aber nicht viele; die Militair- Schule für die Soͤhne ars 
Noungs Reiſen. L Ä R ’ 


258 e Youngs Reifen 


mer Edelleute, und das Prämonftratenfer Klofter, worin 
eine ſehr schöne, 107 Fuß lange und 25 Fuß breite Bibliothek 
if. Ich ward dem Abte ald ein Mann vorgeftellt, der 
einige Kenntniffe vom Ackerbaue hätte. — 17 (2!) Meilen.“ 
Den ı5ten reifte ich nach Nancy, und zwar mit 
großer Erwartung, da man mir diefe Stadt als die ſchoͤn⸗ 
‚ste in Sranfreich gefchildert hatte» Im Ganzen verdient 
fie, glaube ich, diefes Lob durch ihre Bauart, imgleichen - 
durch die Richtung und Breite ihrer Straßen. Bors 
deaux iſt weit prächtiger; Baponne und Nantes 
find lebhafter: aber in Nancy berricht mehr Gleichheit; 
es ift faft alles gut, und die Öffentlichen Gebäude find zahle 
reih. Die Place Royale und der daran floßende Platz 
find prächtig. — Briefe von Paris! Alles in Verwir⸗ 
zung! Das Minifterium ift verabſchiedet; Herr Necker 
hat Befehl, das Reich in der Stille zu verlaffen. Diefe 
Neuigkeit machte auf die Einwohner von Nancy großen 
Eindruck. — Ich befand mich bei Herin Willemet, 
als feine Briefe anfamen, und. fein Haus war einige Zeit 
lang vol von Leuten, die fich erfundigten. Alle ſtimmten dar⸗ 
in überein, daß die Nachrichten fehr übel wären und große 
Unruhen verurfachen würden. — „Was wird in Nancy 
die Folge davon ſeyn?“ Don allen, an welche ich diefe 
Frage that, erhielt ich diefelbe Antwort: „Wir find in eis 
ner Provinzialftadt, und müffen erwarten, was in Paris 
geſchieht. Aber, man muß Alles von dem Volke fürchten, 
. da daß Brot fo theuer iſt. Die Leute fterben beinahe vor 
Hunger, und find daber zum Aufruhr bereit.” — So 
fpricht man allgemein. . Nancy ift,beinahe eben fo fehr 
dabei interefirt, wie Paris; aber es darf fich nicht rer 
sen: es darf nicht einmal eine eigne Meinung haben, ehe 
ed nicht weiß, was Paris denft, fo daß, wenn nicht das 
Hungers fierbende Volk mit im Spiele wäre, niemand 
an einen Aufftand denfen würde. Dies beftätigt eine Be⸗ 
merfung, die ich. oft gehört habe: daß von dem Deficit 
Die Revolution nicht würde verurfacht worden fepn, wenn 
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‚nicht der Brotpreiß dazu gefommen wäre. Zeigt dieg 
nicht Yen unüberfehbaren Einfluß großer Städte auf vie 
Sreiheit der Menfchen? Es ift die Frage, ob die gegen» 
waͤrtige Revolution, die fo ſchnell in Franfreich vor fich 
geht, ohne Paris Hätte entftehen koͤnnen. Nicht in den 
Dörfern von Syrien oder Diarbefir murret man ges 
gen den Willen ded Großfultans; in Conftantinopef 
muß er mit dem Defpotimus-Behutfamfeit verbinden. — 
Hear Willemet, Lehrer der Botanik, zeigte mir den bus » 
taniſchen Garten, defien Zuftand Aber bewies, daß der - 
Dazu beftiimmte Fonds nicht groß genug if. Er führte 
mich auch zu Herrn Durival, ber über den Weit ges 
fohrieden hat, und gab mir eine von defjen Abhandlungen, 
nebſt zweien von ihm ſelbſt gefchriebenen über botanifche 
> Gegenftände. Noch führte er mich zu dem Abbe! Grand 
‚pere, einem Liebhaber ded Gartenbaues. Diefer hatte, 
fobald er erfuhr, daß ich ein Engländer wäre, den wunders 
lichen Einfall, mich einer Dame, einer fandsmännin von 
mir, vorjtellen zu wollen, die, wie er fagte,den-größten Theil 
feines Haufes gemierhet Hätte. Ich proteftirte gegen eine 
ſolche Unfchicktichfeit; aber es half richte. Der Abbe‘ 
war niemals gereift, und glaubte, wenn er fo weit von 
Sranfreih wäre, wie ich von England, (die Franzofen 
find gewöhnlich Feine guten Geographen) fo würde er fich 
außerordentlich freuen, einen Franzofen zu finden; und hier= 
aus folgerte er denn, eben das müßte auch bei der Dame 
der Fall feyn, wenn fie einen Landsmann fpräche, von dem 
fie nie etwas gefehen oder gehört hätte Er ging, und 
ruhete nicht eher, als bis er mich in ihr Zimmer geführe ° 
hatte. Es war die vermittiwete Lady Douglas, die fich 
ohne Affeftation betrug ‚und die Güte hatte, eine fo fonts 
derbare Zupringlichkeit nicht Übel zu nehmen. Sie hiele 
ſich hier erft feir einigen Tagen auf, und hatte zwei artige 
Töchter und einen ſchoͤnen Kamtfchadalifchen Hund bei 
ſich. Ueber die Nachricht, die fie eben von ihren Freunden 
in der Stadt erfahren hatte, war ne unruhig. Gie 
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aͤußerte: hoͤchſt wahrſcheinlich wuͤrde ſie genoͤthigt ſeyn, 
ſich von Nanch wegzubegeben; denn HerrnNeckers 
Dimiſſion und die Anſtellung des neuen Miniſteriums wuͤr⸗ 
den gewiß ſchreckliche Unruhen veranlaſſen, die fuͤr eine 
fremde Familie eben ſo gefaͤhrlich als unaugenehm ſeyn 
koͤnnten. — 18 (33) Meilen. 

Den ıöten. Alle Häufer in Nancy haben blecher: 
ne Dachrinnen und Röhren, wodurch das Gehen auf den 
Straßen weit gemächlicher und angenehmer wird; auch 
vergrößert diefe Sitte die Confumtion, und ift alfo politifch 
nöglich. Sowohl diefe Stadt als Euneville werden auf 
Englifche Art erleuchtet, da in andren Sranzöfifchen Staͤd⸗ 
ten die Laternen quer über den Straßen aufgehängt find. 


— Ehe ich Nancy verfaffe, muß ich doch noch jeden Rei⸗ 


fenden (wenn er Fein großer Herr ifl, der Geld genug zum, 
Wegwerfen hat) vor. dem Hötel d’Angleterre warnen. 


Ein fehlechted Mittagseffen Eoftet 3 Livres (18 Grofchen); 


das Zimmer eben fo viel; ein Noͤßel Wein und eine 


Schuͤſſel Chaudies (?) 20 Sons; in Meg nur 10. Ue⸗ 


berdieß gefiel mir die Begegnung fo wenig, daß ich mein 
Logis veränderte, und nach dem Hötel de Halle ging, wo 
ich in Geſellſchaft einiger angenehmer Officiere an der 
Gafttafel aß, und für zwei gute Gänge, mit einem Nach⸗ 
tiſch und einer Flaſche Wein, 36 Sous, und für das Zimmer 
20 bezahlte. In Anſehung des Gebaͤudes iſt indeß das 
Hötel d'Angleterre weit beſſer, und der erſte Gaſthof. 
Abends reiſte ich nach Luneville. Die Gegend um 
Nanch iſt angenehm. — 17 (2:) Meilen. 

. Den ızten. Ich machte Morgens dem Vater meines 
würdigen Freundes,. Herrn Lazomsfi, der in Lune⸗ 


ville wohnt und von meiner Neife benachrichtigt war, 


meine Aufidarting. Hier wurd ich nicht Bloß Höflich, fons 
dern mit einer Gaftfreundfehaft aufgenommen, die ich in 


diefem Theile ded Reiches nicht vermuthete. Don Mas 


reuil bis hierher war ich wirklich einer ſolchen Aufnah⸗ 
me fo entwöhns worden, daß jegt bei mir Empfindungen 
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der angenehmſten Art erwachten. — Man hatte ein Zim⸗ 
mer für mich bereit, drang in mich es zu beziehen, lud 
mich zum Mittagseflen ein, und erwartete, daß ich einige 
Tage bleiben würde. Herr Lazowski ſiellte mich auch 
feiner Frau und feiner Familie vor, befonders dem Abbe‘ 

Lazowski, der mit der größten Gefälligkeit das Gefchäft 
übernahm, mir alles Sehenswuͤrdige zu zeigen. — Wir 
befahen auf einem Spaziergange vor Tifche das Waiſen⸗ 
haus, das fehr gut eingerichtet und unter der beften Auf⸗ 
ſicht if. Lune ville bedarf folcher Anftalten ; denn es hat 
- Feine Induftrie, und ift folglich fehr arın. Man verfisherte 
mir, daß die Hälfte der Einwohner, oder 10,000 Menfchen, 
arm wären. Es ift ein wohlfeiler Ort. Ein. Koch befommt 
zwei, drei bis vier Louis Lohn; ein Kammermädchen, das 
frifirt, drei bis Hier; eine Magd einen; ein gemeiner Bes 
diente drei. Die Miethe für ein guted Haug koſtet fechzehnt 
bis ſiebzehn; vier bis fünf Zimmer, worunter einige kleine 
find, neun Louis *). Nach dem Effen befuchte ich Herrn 
Baur, genannt Pompone, einen genauen Bekannten 
meines Freundes. Auch von ihm ward ich mit vieler Höfs 
lichkeit und Gaftfreundfchaft aufgenommen, und drins 
gend eingeladen, den nächften Mittag bei ihm zu eſſen. 
Ich hätte gern zugeſagt, da ich mir bei einem fo Elugen 
und gebildeten Manne, der ungeachtet feines Alterd Tas 
lente und gute Laune genug befigt, feine Gefelifchaft fehr 
angenehm zu machen, die befte Unterhaltung verfpres 
chen konnte; allein ich mußte e8 ausfchlagen, weil ich mich 
ganz und garnicht wohl befand. Auf die geftrige Hige 
war nehmlich nach seinem Gemitter eine Falte Nacht ges 
folgt; ich hatte mich, ohne es zu wiffen, bei offen Sens 
fiern niedergelegt, und mich, wie ich in allen meinen Glies 
dern fühlte, erkältet. Zwar werde ich mit Fremden fo leicht 
und fehnell bekannt, wie ırgend jemand, was auch noth- 
wendig die Folge von vielem Neifen feyn muß; aber bei 
Krankheit wird man in Gefellfchaft langweilig ‚, verlangt 
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zu viele Aufmerkſamkeit, und erregt Mitleiden ohne Noth. 
So verbat ich denn die verpflicheenden Einladungen der 
beiden Herren FazomsPfy, des Herrn Pompone und 
auch einer; fehönen, angenehmen Amerikanerin, die ich im 
dem Haufe des Legteren antraf. Ihre Gefchichte ift fonders 
bar, und doch fehr natürlich. Gie war eine Miß Blake, 
von Neu-York. Was fie nah Dominica bradte, 
weiß ich nicht ; indeß hat doch die Sonne ihrem Teint nicht 
geſchadet. Ein Franzöfifcher Officier, Herr Tibalie‘, 
machte fie, als er diefe Inſel wegnahm, zu feiner Gefanges 
nen, ward aber felbft der ihrige, nerliebte ſich in fie, 
amd nahm fie zur Gattin. Er brachte fie mit nach Franfs 
reich, und wies thr feine Geburtsſtadt Luneville zum 
Aufenthalte an. Das Regiment, wobei er ald Major 
fieht, liegt in einer entfernten Provinz; und fie beflags 
te ſich daher, daß fie ihren Mann nicht länger als ſechs 
Monath in zwei Fahren fähe. Sie ift.vier Fahr in Lus 
neville; und da ihre drei Kinder bei ihr find, fo hat fie 
ſich an ein für fie ganz neues Leben gewöhnt. ‚Herr Pom⸗ 


pone, der, wie fie mir verficherte, einer der ‚beften Mens _ 


fchen von der Welt ift, hat alle Tage Gefellfehaft in feis 
nem Haufe: eben-fo fehr zu ihrer Zerfireuung, als zu feinem 
eignen Vergnügen. Auch diefer Mann: iſt, wie der Mas 


jor, ein Beifpiel von der Zuneigung, die man für feinen 


Geburtsort zu haben pflegt. Er wurde in Luneville ges 
boren, war in einer ehrenvollen Bedienung um den König 
Stanislaus, lebte auch lange in Paris unter den 
Großen, und hatte die erfien Staatsminifter zu feinen 
vertrauten Freunden. Aber die Liebe zu dem natale solum 


brachte ihn wieder nach Luneville zurück; und hier lebt 
‚er nun feit vielen Fahren, von jedermann geliebt und 


geachtet. Er-befige eine ausgefuchte Bibliothek, morin 


“ Die Dichter nicht vergeffen find, da er felbfi vorzügliches 


Talent bat, angenehme Gedanken in gefällige Verſe eins 
zukleiden. Unter den Bildniffen feiner Freunde ſtehen eis 


nige fehr artige und leichte Couplets von ihm. Ich wuͤrde 


- 
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ſehr viel Vergnuͤgen gehabt haben , wenn ich einige Tage 
in Luneville hätte zubringen koͤnnen. — Den ı8ten 
reiſte ich nach Haming, durch eine unintereſſante Gegend. 
— 28 (6) Meilen. 


Den: ıgten. Nah Saverne im Elfad (Elfake 
Zabern). Die Gegend bis Pfalzburg, einer Eleinen 
befeftigten Stadt an der Gränze, hat noch immer faft das 
vorige Anfehen. Alle Frauenzimmer im. Elfad tragen 
Strohhuͤte, fo groß wie die ig England gewöhnlichen. Diefe 
Hüte fchüsen das Geſicht, und Fönnten huͤbſchen Lands 
mädchen ihre Schönheit erhalten; aber ich habe noch feine 
dergleichen gefehen. Wenn man aus Pfalzburg Fommt, 
fieht man einige fehr efende Hütten, die zwar Schornfteine 
und Fenfter Haben, deren Bewohner aber in-der änßerfien 
Armuth find. Don diefer Stadt bis Elſas-Zabern if 
die ganze Gegend, Ein mit Eichen bedeckter Berg, der Abs 
bang deſſelben fteil, und die Landſtraße gefrümmt. In 
. Elfas:Zabern befand ich mich; allem Anſehen nach, 

wirklich in Deutfehland. Seit zwei Tagen hatte ih ſchon 
den allmählichen Anfang einer Veränderung bemerkt; aber 
hier iſt niche Einer unter Hundert, der Seanjsnrch 
ſpricht. Die Zimmer werden durch Defen geheigt; die 
Seuerberde find drei bis vier Fuß hoch; Eurz, viele Eleine 
Umftände jeigen, daß man ficd unter einem andren Volke 
befindet. Wenn man eine Karte von Frankreich beirach> 
ter und die. Gefchichte Ludwigs XIV. lieſt, erfcheint die 
Eroberung des Elſas nicht in dem Lichte, alö wenn man. 
das Land feldft bereiſt. Daß ich über eine große Neihe 
Berge mußte, und dann in eine lache Ebene Fam, worin 
ein Bolf wohnt, welches fich in Sitten, Sprache, Ideen, 
Vorurtheilen und Kleidung gänzlich von den Franzofen 
unterſcheidet: das machte einen frärferen Eindruck- auf 
mich, als ich je bei den: Lefen eines fo ungerechten, ehr⸗ 
füchtigen Verfahrens empfunden hatte. So ungleich 
maͤchtiger wirken Sachen, ald Worte! — 22 (44) Meilen, 


u 


f 
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Den ⸗oſten reifte ich nah Strasburg, durch eine 

der fruchtbarfien und bebauteften Gegenden von Frankreich, 
mit der bloß Flandern setteifert, wovon fie indeß doch 
übertroffen wird, Ich Fam daſelbſt im einem fFritifchen 
Augenblicke an, der mir beinahe den Hals gefofter hätte. _ 
Ein Detaſchement Reiter mit Trompeten auf der Einen, 
Infanterie mit Trommeln anf der andren Seite, und ein 
zehlreicher, lärmender Poͤbel machten mein Franzöfifches 


Pfferd ſcheu, und ich Fönnte Faum verhindern, daß es nicht 


einige der Herren vom dritten Stande zu Boden trat. Als 

ich in das Wirthshaus kam, hörte ich fogleich die intere® 
fante Nachricht von dem Anfftande in Paris. — Die, 

Garde Francoise hat fich zu dem Volke gefchlagen; auf 
Die übrigen Truppen kann der Hof fich nicht fehr verlaffen; 
die Baſtille ift eingenommen, eine Bürgermilig errichtet, 
mit Einem Worte, die alte Negierung gänzlich umgeftoßen. 
Da nun jegt Alles entfchieden und das Reich völlig in 
den Händen der National: Berfammiung ift, fo hat diefe 
es in ihrer Gewalt, eine neue Konftitutipn zu machen, wie 
‚fie e8 für gut findet; und es wird ein großes Schaufpiel 
für die Welt feyn, wenn nun in unfren aufgeflärten Zeiten 
Die Nepräfentanten von fünf und zwanzig Millionen Mens 
fhen an einem neuen und befieren Spfteme der Freiheit 
arbeiten, als Eurppa big jegt aufweifen Fan, Man wird 
ja nun fehen, ob fie die Englifche Konftitution, von ihren 
Sehlern befreiet, nachahmen, oder mit der Theorie etwas 
ganz Spefulatived aufjuftellen verfuchen werden! Im 
erfteren Falle fönnen fie das Glück ihres Vaterlandes ſeyn; 
im andren aber es wahrfcheinfich in die größte Berwirrung 
Bringen und in Bürgerfriege verwickeln; wenn auch nicht 
jegt, fo doch gewiß in der Folge, Sch höre nicht, daß fie 
fih von Verſailles entfernt haben, Bleiben fie dort 
unter den Augen eines bewaffneten Poͤbels, fo müflen fie 
eine Negierungsform feflfegen, mie fie dem Pöbel ges 


.- fällt; aber fie werden, glaube ich, fo Flug feyn, fich nach 


irgend einer in der Mitte des Reiches liegenden Stadt, 
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als nah Tours, Blois oder Orleans zu begeben, 
wo fie frei. berathfchlagen fünnen. Doch der Warififche 
Revolutionsgeiſt verbreiter fich fchnel. Er herrfcht ſchon 
bier, und die Truppen, die mir beinahe den Hals gekoftet 
hätten, find dazu beſtimmt, ein wachfames Auge auf das 
Volk zu haben, welches, nad) verfihiedenen Merfmahlen 
zn urtheilen, einen Auffland erregen will. Es hat einigen 
Magiftratöperfonen, die nicht beliebt find, die Fenfter eins 
geworfen; und jest ift ein großer Haufe Pöbel verſam⸗ 
melt, und verlangt mit vielen Laͤrm das Pfund Fleiſch zu 
5 Sous. Er hat eine Art von Feldgefchrei, das ihn zu 
argen Dingen verleiten wird: Point d’impöt et vive les 
ctats!*) — Ich befuchte den Profeſſor der Naturgefchichte 
auf der hieſigen Univerfität, Herin Herrmann, an den 
ich Briefe hatte. Er beantwortete einige meiner Fragen, 
und führte mich wegen andrer zu Herrn Zimmer, der ges 
wiffermagen ein praftifcher Landwirch geweſen ift, und das 
ber Sachfenntniß genug hatte, um mir einige fchägbare 
Nachrichten geben zu koͤnnen. — Sch befah die äffentlis 
chen Gebäude. Dann ging ich über den Rhein in ein Eleis - 
ned Stuͤck von Deutfchland ; aber man fieht hier feine Spus 
ren von Veränderung. Der Elfas ift Deutſch, und die 
Beränderung nur dann groß, wenn man. von den Bergen 
herunter kommt. Das Aeufere des Münfters ift vortreffs 
lich, und der Thurm außerordentlich leicht und fhön ges 
bauer, Wie befannt, gehört er zu den höchften in Enropa, 
und man kann von ihm eine berrfiche, fruchtbare Ebne 
überfehen, in welcher der Rhein, wegen feiner vielen In⸗ 
fein, ‚eher wie eine Kette von Seen, als wie ein Fluß 
ausfiegt. — Ich bin unentfchloffen, ob ich nach Karl 
ruhe, der Reſidenz des Markgrafen von Baden, 
gehen fol. Schon Jange hatte ich .mir vorgenommen, 
e3 zu chun, wenn ich der Stadt jemald Bis auf hundert 
Englifbe Meilen nahe kommen follte; denn der Ruf dieſes 
Sürften erweckte dei mir den Wunfch, einmal bei ihm zw 
*) Keine Auflagen! und es leben die Stände! 
i R 5 
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feyn. Er feßte Herrn Tanlor, aus Bifrons in Kent, 
deſſen Landwirthſchaft ich im meiner Sftlichen Reiſe *) bes 
fehreibe, auf einer großen Meierei an; und die Phyſtokra⸗ 
ten reden in ihren Schriften viel. von einem Verſuche, dent 
er ihrem Plunder von Syftem gemäß anftellte. Sind nur 
gleich ihre Principien irrig, fo zeigt dies doch viel Vers 
dienft von Seiten des Fürften an. Herr Herrmann ers 
zähfte mir auch, der Markgraf bätte jemanden nach Spas 
nien gefchieft, der daſelbſt Spanifehe Boͤcke zur Derbef 
ferung der Wolle Faufen folfte. Ich wünfchte nur, feine 
Wahl wäre auf jemanden gefallen, der einen guten Bock 
ausjufishen verfiände, was ein Profeffor der Botanik 
wahrſcheinlich nicht fonderlich Fönnen wird. Diefer Bo— 
tanıfer ift bie einzige Perfon, die Herr Herrmann in 
Karlsruhe fennt, uud daher kann er mir auch feinen 
Brief dahin mitgeben. Nun ift ed beinahe eine Unmoͤglich⸗ 
feit für mich, nach der Reſidenz eines Fürften zu reifen, 
too mich fein Menfch Eennt; denn Herr Taylor bat ihn 
* verlaſſen. — 22:(43) Meilen, 


Den zıften. Ich brachte diefen Morgen einige Zeit 
in dem Cabinet literaire zu, um die Zeitungen und Jours 
nale zu lefen, die non den Vorfällen ig Baris Nachricht 
geben. Auch fprach ich dafelbft mit mehreren verſtaͤndi⸗ 
gen und einfichtspoffen Männern über die gegenmärti- 
ge Nevolution. Der Geift des Aufruhrs hat ſchon vers 
fchiedene Theile des Reiches ergriffen. Dürch den Brot 
‚preis ift das Volk allenthalben zu jeder Art von Gemwalts 
thätigfeiten vorbereitet, In Lyon und miehreren ans 

dren großen Städten find eben fo heftige Tumulte gewefen, 
wie in Paris. Daupbine‘ ift in Waffen, und Bre 
tagne in nölligem Aufrubr. Dean glaubt, der Hunger 
werde das Volk antreiben zu revoltiren; und findet es 
. dann einmal irgend ein Mittel fich auf andre Art ald durch 
anſtaͤndige Arbeiten zu ernähren, fo hat man alled zu 


*) A, V. Farmers tour tbrougb the Eafl of England, London, 1771, 
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fürchten. So wichtig ift es für Frankreich, und in der That 
für jedes Land, eine gute Korn Polizei zu haben! eine Po⸗ 
lizei, die dem Landmann einen hohen Preis fichere und das 
durch dem Getreidebau hinlängliche Aufinunterung giebt, 
um zugleich das Volk vor Hungersnoth zu ſchuͤtzen. — 
Mein Verlangen nach Karlsruhe ift zu Ende; der 
Marfgraf befindet ih in Spaa, und ich werde alfo nicht 
weiter am die Neife nach feiner Nefidenz denken. 

Abends. Heute habeich einen Auftritt gefehen, der 
für einen Fremden nur merfwärdig, aber für bedachtfante 
Sranzofen fchresklich war. Ich ging über den Mag vor 
dem Rathhauſe, und der Poͤbel warf die Fenfter ein, uns 
geachtet ein Dfficier mit einem Detafchement Kavallerie 

auf dem Plage fand, Da ich merkte, daß der Poͤbel fih 
nicht nur vermehrte, fondern auch mit jedem Augenblicke 
dreiſter ward, ſo hielt ich es der Muͤhe werth zu bleiben, 
um zu ſehen, wie ſich die Sache endigen wuͤrde. In dieſer 
Abſicht kletterte ich auf das Dach einer Reihe von niedrigen 
Buden, dem Hauſe, an welchem der Poͤbel ſeine Bosheit 
ausließ, gegenüber, Hier konnte ich Alles bequem übers 
fehen. Da das Volf merkte, daß die Truppen es nur mit 
Worten und Drohungen angriffen, fo ward es immer hef⸗ 
tiger; es machte Verſuche die Thuͤren mit eiſernen Brech⸗ 
ſtangen zu zerſprengen, und legte Leitern gm die Fenſter. 

Etwa in einer Viertelſtunde, während deren der verſam⸗ 
melte Magiſtrat Zeit hatte, durch eine Hinterthuͤr zu ent⸗ 
kommen, war alles aufgebrochen, und der Poͤbel ſtuͤrzte, 
unter einem allgemeinen Siegesgeſchreie der Zuſchauer, wie 
ein Strom in das Haus. In demſelben Augenblicke flogen 
Scheiben, Rahmen und Fenſterladen, Stuͤhle, Tiſche, 
Sofas, Bücher, Papiere, Gemählden. ſ. w. unaufhoͤrlich 
aus allen Fenſtern im Hauſe, das ſiebzig bis achtzig Fuß 
breit iſt. Bald nachher folgten Dachſteine, Bretter, Git⸗ 
ter, Verzierungen, kurz, Alles was man losbrechen konn⸗ 
te. Die Truppen, ſowohi die Reiterei, als die Infanterie, 
blieben ruhige Zuſchauer. Anfangs waren ihrer zu wenig, 
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als daß fie fich Hätten ins Mittel fchlagen Fönnen.. Da end» 
lich mehr kamen, war das Unheil fchon zn groß geworden, 
"und es ließ fich nichtd Andres hun, als daß man alle Zugäns 
ge rings umher befegte, und niemanden weiter auf den Platz 
fommen, jeden aber mit feiner Beute nach Gefallen heraus 
ließ *). Zugleich wurden vor die Kirchthären und vor alle 
öffentliche Gebäude Wachen geftellt. Ich fah zwei Stun: 
den lang an mehreren Orten dem Lärme zu. Zwar blieb ich 
immer vor dem herabfallenden Bretterwerfe gefichert ;aber 
doch war ich nahe genug, um zu ſehen, daß ein artiger, 
etiva vierzchnjägriger Knabe erfchlagen ward, als erfeinen 
Raub einer Frau zjureichte, die, nach dem Entfegen in ih— 
- rem Gefichte zu urtheilen, feine Mutter war. ch bemerkte 
unter den Plünderern mehrere gemeine Soldaten, mit ih⸗ 
ren weißen Kofarden, die den Poͤbel, felbft vor den Augen 
der Dfficiere bei dem Detafchement, anreigten. Uebrigens 
waren unter dem Kaufen fo gut geffeidete Leute, daf ich 
mich nicht wenig über fie wunderte. Alle Öffentliche Ars 
chive find vernichtet, und die Straßen eine Strecke rings 
umher mit Papieren befireuet. Dieſes Unheil hat man 
bloß aus Muthwillen verurfacht; denn ed werden dadurch 
viele Familien zu Grunde gerichtet, die mit dem Magiftrate 
in gar feiner Verbindung flehen. ie 


Den 22ften reifte ih nah Schletftadt ab. In 
Straßburg, und in der Gegend, durch die ieh Fam, 
tragen die Frauenzimmer von geringerem Stande das 
Haar vorn in einem Toupet, hinten aber in einem runden, 
drei Zoll dicken, geflochtenen Zopfe, dem man es wohl ans 
fieht, daß felten ein Kamm hinein kommt. Sie feier 
nen mir immier Mefter von lebendigen Kolonieen; auch 
kamen jie mir nie nahe, Cüber zu große Schönheit dürfen fie 
fih eben nicht befchweren) ohne daß ich mir im Kopfe, 
) Man gab in Strasburg dem General Klinglin Schuld, er habe 

die Plünderung des Nathhaufes gar nicht verhindern wollen; 


und feine bald nachher erfolgte Emigration fcheint diefen Ver: 
dacht zu rechtfertigen. 
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kratzen mußte, weil ich allemal ein Jucken zu fuͤhlen 
glaubte. Sobald man in dieſer Gegend aus einer großen 
Stadt kommt, iſt alles Deutſch. Die Wirthshaͤuſer haben 
ein gemeinſchaftliches großes Zimmer, und in demſelben 
ſtehen viele ſchon gedeckte Tiſche, woran jede Geſellſchaft 
für ſich ißt; an dieſen rechtliche Leute, und an jenen ärs 
mere. Auch die Kocherei 'ift Deutſch. Schnitzen *) ſind 
ein Gericht, das aus gerätichertem Fleifche und gebas- 
ckenem Obſte befteht. Man ſollte e8 dem Anfehen nach 
für ein Höllengefräß halten; aber zu meiner Verwunde⸗ 
rung war ed, als ich davon Foftete, nicht bloß erträglich. 
— In Schletſtadt fand ich zu meinem Vergnügen den 
Grafen de la Rodhefoucaufd, deffen Regiment (de 
Champagne), bei welchem er als zweiter Major fleht, 
bier einguartiertift.. Er empfing mich. mit der größten 
Gefälligfeit, und ernenerte dadurch die Begegnung, die 
ich von feiner Familie fehon fo oft erfahren hatte. Auch 
führte er_ mich zu einem guten Landwirthe, von dem ich 
Alles erfuhr, was ich zu wiffen wuͤnſchte. — 25 (54H) M.. 


Den 23ften. Heute lebte ich einen angenehmen ruhi⸗ 
gen Tag bei dem Grafen de la Rochefoucauld. Jh 
fpeifte zu Mittage mit den Dfficieren des Regiments, da 
der Oberſte, Graf de Lomenie, Neffe ded Kardinals 
Lomenie de Brienne, anwefend war. Abends aß. 
ich bei meinem Freunde in Gefellfchaft eined Infanterie⸗ 
Dfficiers, eines Holländerd, der fich ange in DOftindien 
aufgehalten hatte, und Englifch ſprach. Die Gefeltfchaft 
gebildeter, liberaler und gefprächiger Perſonen machte für 
mich heute einen flarfen Kontraft mit der düfteren Stupi⸗ 
dität der Gafttafen. | 
Den aaaſten teifte ich über Colmar nah Iſen⸗ 
heim. Die Gegend ift im Ganzen eine todte Ebne, die 
Schnitz en heißen in ben Rheingegenden: zerſchnittenes und 

im Ofen getrocknetes Obſt; und dazu wird gewöhnlich geraͤu 


chertes Schweinefleifch Cin dem Provinzial: Dialekt Zuͤrr⸗ 
fleiſch) gegeſſen. 


J 


\ 
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ganz nahe zur Rechten das Vogeſiſche Gebirge (den 
Wasgau), und zur Linken das Schwaͤbiſche hat, außer 
denen ſich noch eine andre ſehr entfernte Bergreihe in 
der Oeffnung nach Süden zeigt. Die Neuigkeiten, die _ 
ich an der Gafttafel in Colmar hörte, waren merfwürs 
dig. „Die Königin hätfe einen Plan gemacht, der auch 
fehon der Ausführung nahe wäre; nehmlich, die Natios 
tal: Berfanimlung durch eine Mine in die Luft zu forens 
gen, und dann fogleich die Armee nach Paris märfchiren 
zu laſſen, um dort alled niederzumetzeln.“ Ein Franzöfifcher 
Dfficier, der mit zugegen war, Außerte nur feine Zweifel 
an der Nichtigfeit diefer Nachricht; er ward aber fogleich 
durch die Menge zum Schweigen gebracht. Es war von 
einem Deputirten hierher gefrhrieben ; fie hatten den Brief 
gefehen, und man Fonnte gar nicht daran zweifeln. Sch 
behauptete feft: ed wäre, wie man auf den erfien Blick 
fehen Eönne, ungereimter Nonſens und eine bloße Erdich⸗ 
tung, um Perfonen verhaßt zu machen, die zwar, fo viel 
ich wüßte, Haß verdienen möchten, doch gewiß nicht aus 
folchen Urfachen. Aber wäre auch der Engel Gabriel vom 
Himmel geftiegen, und hätte fie zu uͤberzeugen gefucht, fo 
würden fie doch in ihrem Glauben nicht wanfend geworden 
feyn. So geht e8 bei Revolutionen! Ein Schurfe ſchreibt, 


und hundert taufend Narren glauben, — 25 (5!) Meilen. 


Den 25ſten. Von Iſenheim an verwandelt fich 
das Land aus einer todten Fläche in eine Gegend mit Huͤ⸗ 


geln und angenehmen Ausſichten. Bis Befort hin wird 


* 


ſie immer beſſer; doch ſieht man weder zerſtreuete Landhaͤu⸗ 


fer, noch Einhaͤgungen. — In Befort find große Tumulte, 
Am vorigen Abend verlangte ein Trupp Pöbel und Bauern 
von dem Magiftrate die Waffen in dem Arfenale, Cetiva 
für drei oder vier taufend Mann.) Als fie eine abfehlägige 
Antwort befamen, wurden fie aufrührerifch, und droheten, 
die Stadt in Brand zu flecfen. Hierauf ſchloß man. die 
Thore, und heute ift Das Negiment Bourgogne zur Bes 
fhügung angelangt, —— Herr Necker kam heute auf feiner 


durch Frankreich. | 271 


Reiſe von Bafel nach Paris hier durchz er ward bon 
‚so Bürgern zu Pferde esfortirt, und von der Muſik aller 
Truppen durd) die Stadt begleitet. Aber die glänzendfte 
Periode feines Lebens ift vorbei. Von dem Augenblicke 
an, da er wieder in feine Würde eingefegt ward, bis 
zur Verſammlung der Neichsitände, mar dad Schickfal 
Sranfreichd und der Bourbons in feinen Händen; und. 
mas auch immer das Refultat der gegenwärtigen Unruhen _ 
ſeyn mag, fo wird doch die Nachwelt diefe ſtets feinem 
Verfahren zufchreiben : denn unfireitig hatte es in feiner 
Gewalt, die Stände in jeder beliebigen Sorm zuſammen 
zu rufen. Er haͤtte zwei, drei oder Eine Kammer haben, 
und Einrichtungen treffen koͤnnen, die unausbleiblich der 
Engliſchen Konſtitution nahe gekommen waͤren. Alles war 
in ſeinen Haͤnden. Er hatte beſſere Gelegenheit, als je its 
gend ein Menfch, ein polittfches Gebäude aufzuführen. 
Nie Fan für die großen Gefeggebern des Alterthums ein fols 
eher Augenblick; und mich dünft, er vernachläffigte- ihn 
gänzlich *), und überließ das, was durch ihn Bewegung, 
Nichtung und Leben befommen Fonnte, dem Ungefähr des j 
Windes und der Wellen. — Sich hatte Briefe an den Krie— 
988 = Kommiffar, Deren de Dellonde, und fand ihn 
allein. Er bat mich zum Abendeffen, und fagte mir: ich 
würde einige Perſonen bei ihm antreffen, die mir von Ver: 
ſchiednem Nachricht geben Fönnten. Als ich wieder Fam, 
', führte er mich zu feiner Gemahlin in einen Eirfel von einem 
Dugend Damen und drei oder. vier jungen Officieren; er 
ſelbſt aber verließ das Zimmer, um der Brinzeffinn von —ich 
weiß felbft nicht, — die auf- ihrer Flucht nach ver Schweiz 
war, feine Aufwartung zu machen, ch wünfchte die 
*) Allerdings ging dadurch feht viel verloren, und jwar unwieder 
bringlich ; allein ob in Dem Falle, daß auch zwei oder drei Kam— 
mern formirt wurden, nicht bei dem allen große Unruhen ent: _ 
fiehen Fonnten uhd mußten, fobald die Meinungen diefer Kam: 

„ mern einander entgegen waren, da beſonders der tiers Etat fiets 
fiher Die Stimme des Volkes, nämlich der großen Menge, auf 


feiner Seite gehabt haben würde: das iſt noch eine wichtige 
Frage. ZT, ur | | 


— 


- 
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ganze Gefellfchaft von Herzen zum Henker; denn ich ſah 
auf Einen Blick, was für Belehrung ich bier befommen 
würde. Eine kleine Partie hörte in einem Winkel einem 
Dfficier zu, welcher erzählte, wie er Paris verlaffen habe. Er 
gab dann weiter Nachricht, daß der Graf d' Artois, und 
alle Prinzen vom Gebluͤte, (ausgenommen Monfteur und 
der Herzog von Orleans) ferner denganze Anhang der Pos 


 Lignac, der Marſchall deBrogKXo, und eine ungeheure 


— 


Menge Perſonen vom erſten Adel aus dem Reiche geflohen 
waͤren, und daß ihnen taͤglich andre nachfolgten; endlich 
auch, daß der Koͤnig, die Koͤnigin und die Koͤnigliche Fa— 
milie ſich zu Verſailles wirklich in einer gefaͤhrlichen 


und kritiſchen Lage befaͤnden, ohne ſich im, mindeſten auf 


die Truppen in ihrer Naͤhe verlaſſen zu koͤnnen, ja, daß ſie 
vielmehr. gefangen als frei wären. Hier iſt alſo eine Ne 


volution durch eine Art von Zauberei bewirkt. Niemand im 


. 


Meiche hat noch Gewalt, außer die Gemeinen; nun muß 
man denn fehen, was für Banleute fie find, wenn fie an 
die Stelle des fo wunderbar geftürzten Gebäudes ein an⸗ 
dres ſetzen! — Als angefündigt wurde, daß die Tafel fertig. 
wäre, verließ die Gefellfchaft das Zimmer; und da ich mich 
nicht vordrängte, blieb ich hintenan, bis ich mich endlich, 


feltfam genug, ganz allein im Zimmer befand. Ich ward 


über diefen Vorfall etwas betroffen, und ging nicht weiter, 
um doch zu fehen, ob es fo weit kommen würde, wie es 
wirflih kam. Darauf griff ich Tächelnd nach meinem Hute, 
und ging gerade zum Haufe hinaus, Zwar ward ich uns 


ten wieder eingeholt; ich fprach aber von Gefchäften, Ber 


gnügungen, von ſonſt etwas oder — von gar nicht8, und 
eifte in mein Wirthshaus. Sch würde dies nicht erzählt 
haben, wenn es nicht in einem Zeitpunfte gefchehen wäre, 
der ein folches Betragen entfchuldigen konnte. Unruheund 
Zerfireuung müffen jegt in dem Kopfe aller Mannsperfos 
nen herrſchen und ihre Aufmerkfamfeit. befchäftigen; die 


Damen. aber— was fönnen Franzsfifche Damen von einem 
Manne denken, der wegen des Pfluges reift ?— 25 (5)M. 


Den 
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Den 26ften. Zwanzig Meilen weit, bis Lisle an dem 
Doub, ift die Gegend faſt fo wie vorher; weiterhin aber, 
nach Baume led Dames zu, ift fie ganz bergig und 
felfig, mit vielen Holz, und vielen lachenden Gegenden an 
dem fish unten ergießenden Fluſſe. Das ganze Land ift in 
der größten Bewegung; ; im einer der Fleinen Städte, durch 
weiche ich Fam, ward ich gefragt, warum ich Feine Bürs 
gerfofarde trüge. Man fagte mir: der Bürgerftand 
(tiers- &tat) habe es befohlen; "und wenn ich Fein Edel 
mann fen, muͤſſe ich gehorchen. — ‚Aber gefeßt, ich wäre 
ein Edelmann; was dayn, meine Freunde?’ — Was 
dann? eriwiederten fie zornig; dann gehängt! denn dag 
verdient der Herr hoͤchſt waͤhrſcheinlich. Ganz offenbar 
war es jeßt nicht Zeit zu feherzen: die Knaben und Maͤd⸗ 
chen fingen fihon an ſich zu verfammeln, was allenthalben 
der Anfang von Unheil gewefen iſt; und hätte ich mich 
nicht für einen Engiäuder erflärt, der von dem Befehle 
nicht wüßte, fo wäre ich nicht gut Davon gefommen. Sch 
Faufte mir fogleich eine Kofarde; aber die Here befeftigte 
fie fo fchlecht an dem Hute, daß fie,moch ehe ich Lisle 


erreichte, in den Fluß gemeher, und tch aufs neue im derſel⸗ 


ben Gefahr war. Meine Verficherung, ich ſey ein Engs 
laͤnder, half nichts. Vielleicht war ich ein verkleideter 
Edelmann, und ohne Zweifel ein großer, Schurke, In 
diefem Augenblicke Fam ein Prieſter mir einem Briefe in der 
Hand gegangen, Das Bolf verfammelte fich fogieich um ihm 
ber, und er Ind nun laut einen umftändlichen Bericht aus 
Before vor, worin Herrn Neckers Durchreife erzähle, 
einige Neuigfeiten aus Paris im Allgemeinen mitgerheile 
und. dann die Verficherung gegeben wurde, daß der Zuftand 
des Volkes verbeſſert werden follte. Als er ausgelefen 
hatte, ermahnte er die Umſtehenden, fich aller Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten zu enthalten, Auch fagte er ihnen: fie möchten 
fich nicht mit dem Gedanken fchmeicheln, daß die Auflagen 
abgefchafft würden; und hiervon fprach er fo, als wüßte 
er, daß fie fich dergleichen in den Kopf gefegt hätten, Sch 
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hörte mit den Mebrigen zu. Als er weg Mar, umringte 
“ mich das Volk von neuem, betrug fich fehr drobend, und 
äußerte vielen Argwohn. Meine Lage gefiel mır ganz und 
gar nicht, befonders da ich einen fagen hörte: ich müßte 
fo fange in Sicherheit gebracht werden, bis jemand Aus⸗ 
kunft von mir gäbe. So eben wollte ich in's Wirthshaus 
treten, und bat, fie möchten mir nur ein Paar Worte ers 
lauben. Ich verjicherte: ich wäre ein reifender Engläns 
der. Um died zu beweifen, wollte ich ihnen etwas von 
‚ den Englifchen Abgaben fagen, und das zu ihrer Befriedis 
gung erläutern, was fie von dem Abbe’ gehört Hätten. 
Ich koͤnnte mit dieſem gar nicht übereinftimmen; er hätte 
behauptet: die Auflagen müßten und wuͤrden wie zuvor ber 
zahlt werden. Daß Auflagen bezahlt werden müßten, 
wäre gewiß; aber nicht wie zuvor, da man fie wie in Eng 
fand erheben Könnte. „Meine Herren, wir haben in Eng» 
fand eine große Menge Abgaben, wovon Sie in Frankreich 
nichts wiſſen; aber der Bürgerftand, die Armen bezahlen 
fie nicht. Sie find bloß dem Reichen aufgelegt. jedes 
Fenſter in einem Hauſe bezahlt, hat das Haus aber nicht - 
mehr als ſechs Fenſter, fo giebt es nichts. Ein Edel 
mann mit einem großen Gute bezahlt die Vingtiemes und 
die Steuer; aber der Fleine Eigenthümer eines Gartens 
ift davon frei. Die Reichen müffen für ihre Pferde, ihre 
Kutſchen, ihre Bedienten, und feldft für die Erlaubniß, ihre 
eignen Nebhühner zu fchießen, bezahlen; den armen Bauer 
hingegen geht das alle gar nichts an. Und, was noch 
mehr iſt: ‚in England müffen die Reichen eine Abgabe zur 
Unierſtuͤtzung der Armen entrichten. Daher beweift die 

Vehauptung des Herrn Abbe‘, daß Abgaben, weil fie 
vorher gemwefen wären, twieder feyn müßten, ganz und gar 
nicht, daß es noͤthig iſt, fie auf diefelbe Art einzubeben ; 
unfre Englifche Methode ſcheint weit beſſer.“ In diefer 
ganzen Rede war kein Wort, das ſie nicht billigten. Sie 


ſchienen num zu denken, ich koͤnnte doch wohl ein ehrs 


licher Mann fepn; und hierin beſtaͤrkte ich fie Dadurch, dad 
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ich ausrief: vive le tiers sans impositions! Nun jauchzten 
ſie mir zu, und ich ward nicht laͤnger von ihnen aufgehalten. 
Mein elendes Franzoͤſich Fam ihrem eignen Patois fo ziem⸗ 
lich gleich. Uebrigens erhielt ich eine andre Kokarde, und 
ließ fie fo befeſtigen, daß ich fie nicht wieder verlieren konn⸗ 
te. Es gefällt mir gar niche fonderlich, in einem fo unrus 
higen und gährenden Zeitpunfte zu reifen; man üft jetzt 
feine Stunde fiher! — 15 (3!) Meiier. | 

Den 27ften fegte ich meinen Weg nah Befangon 
fort. Die Gegend oberhalb des Fluſſes ift bergig, vol Fel⸗ 
ſen und Waldungen; einige Ausſichten ſind ſchoͤn. Ich war 
kaum eine Stunde in Beſan çon, ſo ſah ich einen Bauer 
vor dem Wirthshauſe vorbei reiten, dem ein Officier von 
der Nationalgarde mit ſeinem buntſcheckigen Detaſchement, 
(es ſind nehmlich 1200 Nationalgarden hier, und 200 wa⸗ 
ren jetzt unter Waffen) zuletzt aber einige Infanterie und 
Reiterei folgte. Ich fragte: weshalb die Miliz den Kö⸗— 
niglichen Soldaten voranginge? „Aus einem ſehr guten 
Grunde,” erwiderte man; „die Truppen werden angegrif⸗ 
fen und zu Boden gefehlagen werden; aber der, Miliz wis 
derſetzt der Böbel fich nicht.” Der erwähnte Bauer, 
ein reicher Eigenehümer, hatte um eine Wache zur Des 
fhügung feines Haufes angehalten, weil in feinem Dorfe 
ſtark geplündert und gebrennt wird. Wan hat auf dem 

Lande, nach den Gebirgen und nach Veſoul zu, fehr vieles 
und empörendes Unheil angerichtet. Diele Schtöffer find in 
Brand gefteeft, andre geplündert, und die Befiger wie wilde 
Thiere heraus gejagt, ihre Weiber und Töchter entehrt, 
ihre Papiere und Dokumente verbrannt, und ihr ganzes 
Eigenthum vernichtet worden ; und diefe Abſcheulichkeiten 
hat man nicht etwa bloß an Perfonen, die wegen ihres vor: 
herigen Betragend oder ihrer Grundfäge verhaßt waren, 
fondern in blinder Wuth, und nur um zu plündern, ohne 
allen Unterfchied verübt. Raͤuber, Galereenfflaven und Boͤ⸗ 
fewwichter jeder Art haben ſich zuſammen gerottet, und die 
Bauern zu allen Erceffen angereigt, Einige Herren an der 
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Gaſttafel fagten mir: man habe Briefe aus Maconois *), 
Lyonois, Auvergne, Dauphine‘ u. f. w., denen zufolge 


aͤhnliche Tumulte und Verwuͤſtungen allenthalben vorgefale 


len wären; und man erwarte, daß fie ſich über das ganze 
Deich verbreiten märden. — Sranfreich iffin Allem, wovon 
Mittheilung der Kenntniffe abhängt, unglaublich zuruͤck. 
Bon Strassburg bis hierher bin ich nicht im Stande ges 
weſen, ein Zeitungsblatt zu Geficht zu befommen. Hier 
fragte ich nach dem Cabinet litteraire. „Es ift Feind da.’ — 
Die Zeitungen? — „Im Kaffeehanfe.”’— Das war feicht 
genannt, aber nicht fo leicht gefunden. Man hatte weiter. 
nichts, als die Gazette de France, wofüs ein Mann von 
gefunder Vernunft jet nicht einen Sou geben würde **). 
Sch ging noch auf vier andre Kaffeehäufer. In einigen 
waren gar Feine Zeitfchriften, nicht einmal der Mercure 
de France; im Cafe militaire fand ich den Courier de 
Y’Europe, aber ein Stuͤck, das vierzehn Tage alt war. 
Wohlgekleidete Perfonen fprechen jegt von Neuigkeiten aus 
den letzten zwei oder drei Wochen, und ihr Geſpraͤch zeigt 
deutlich, daß ſie von dem, was vorgeht, nichts wiſſen. In 
Dem ganzen Beſançcon konnte ich weder dad Journal de 
Paris, noch irgend ein andres Blatt, das genaue Nach⸗ 
richt von den Verhandlungen der Stände giebt, zu Ges 
ſichte befommen; und doch if es die Hauptſtadt einer 
Provinz, die fo großtft, wie ein halbes Dutzend Englifche 
Eountied, und die 25,000 Einwohner hat. Aber — felts 
fam genug! — die Poft kommt hier wöchentlich nur dreis 
mal an. Ja diefem, an Vorfällen fo reihen Zeitpunfte, 
200 ohne Privilegium, ja ohne die mindefte Einfchränfung 
der Proßfreiheit, Alles gedruckt werden darf, fehreibt man 
in Bari nicht ein einziges Blatt für die Provinzen, 
was doch fo nöthig wäre, und wobei man dann durch Ans 
Ein Diſtrikt in Bourgögne | 
*+) Seitbem hat es ic mie dieſer Zeitung —X und ſie iſt, 


wegen der * uͤcke und Briefe, die fie von den Minifern 
aum Abdruck erhält, eine der Auspperfante en, 
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ſchlagszettel, Mandate ıc. die Einwohner aller Städte von | 


der Eriftenz deffelben benachrichtigen müßte. Daher glaubt 
man im Rande oft gerade das Gegentheil von dem, was in 
Paris vorgeht, 3. B. daß die Deputirten in der Baſtille 
find, da doch die Baſtille gefchleife wird. So plündert, 
brennt und fengt denn der Pöbel in völliger Unmiffenheit ; 
und bei aller diefer Finfterniß, bei diefer allgemeinen Unwi⸗ 
fenheit, treten dennoch in der Berfammlung der Stände tägs 
lich Männer auf, welche in ihrem Dünfel die Sranzofen al& 
die erſteNation inEuropa,ald das größteVolk 
aufErden preifen! Als ob die politifchen Conventifel oder 
die litterärifchen Cirkel einer Hauptſtadt ein Volk ausmach⸗ 
ten! Daß man diefe fehrecfliche Unmiffenheit des großen 
Haufens, felbft in Anfehung deffen, was ihn ganz nahe 
angeht, der alten Regierung zufchreiben muß, kann nies 
mand in Abrede feyn. Uebrigens läßt fich noch eine Bemer⸗ 
fung machen. Wenn der Adel in den Provinzen eben fo 
gejagt wird, wie in der Franche Comtẽ, — und daran 
laͤßt ſich wohl nicht fehr zweifeln: — fo ift es fonderbar, 
daß diefer ganze Stand fich in die Acht erklären läßt und 
geduldig, wie eine Heerde Schaafe, leidet, ohne daß er 
den mindeften Verfuch macht, fir) dem Angriffe zu widers 
fegen. Dies ift unbegreiflich, da der Adel eine Armee von 
150,000 Mann zu Gebote hat; denn wenn auch ein Theil 
diefer Truppen, was freilich gewiß der Fall wäre, feinen 
Anführern nicht gehorchte: fo Eönnten doch die vierzig 
oder vielleicht Hundert taufend Edelleute, die es in Franb⸗ 
reich giebt, wenn ſie unter einander einverſtanden und 
einig waͤren, bei mehr als der Haͤlfte der Regimenter 
in die Haͤlfte der Glieder Beute ftellen, die gleiches Ges 
fuͤhl und gleiche Leiden Hätten. Aber da denft man nicht 
an Zufammenfünfte und Affociationen, vereinigt fih nicht 
mit dem Militair, und ſtellt ſich nicht in die Glieder der 
Regimenter ‚um feine Sache zu vertheidigen und zu raͤ⸗ 
chen! Zum Gluͤck für Frankreich faͤllt der Adel ohne 
Kampf, und ſtirbt ohne einen — Die allgemeine 
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Eirfulation der Nachrichten, die in England die geringfte 
Vibration des Gefühld oder der Unruhe, wie mit einem 
eleftrifchen Schlage, von Einem Ende des Neiched zum 
andren fortprianzt, und Menfchen von ähnlichem Intereſſe 
oder in einer ähnlichen age mit einander verbindet, exiſtirt 
in Sranfreich nicht. Man kann alfo vielleicht: mit Wahrs 
heit fagen: der Fall des Königs, des Hofes, der Pairs, 
des Adels, der Armee, der Kirche und der Parlemente 
fey dem Mangel an einer fchnellen Verbreitung der Nachs 
richten zujufchreiben, alfo gerade den Folgen der Skla⸗ 
verei, worin fie dad Volk erhielten, und er fey daher 
vielmehr eine Wiedervergeltung, als eine Befirafung. — 
18 (3;) Meilen, 

Den 28ſten. Geftern Abend erzählte jemand an der 
Bafttafel: er fen zu Salins angehalten worden, weil er 
feinen Paß gehabt, und habe die größten Unannehmiichfei> 
ten erfahren. Ich fand es nunmehr nöthig, mir einen 
Paß zu verfchaffen, und ging deshalb nach dem Bureau. 
Dies war indem Haufe eines gewiffen Notarius, mit Nah⸗ 
men Bellamy; und ich hatte nun mit dem Manne fob 
gende Unterredung: 

‚Aber mein Herr, wer ſteht mir für Sie? Kennt 
Sie jemand ? oder fennen Sie jemanden in Bes 
fangon?” 

Niemand. Ich war Willens nach Veſoul zu ges 
ben, und dort hätte ich Briefe erhalten; allein ich habe 
wegen der jegigen Unruhen einen andren Weg genommen. 

„Ich kenne Sie nicht; und wenn Sie in Befancgon 
unbekannt find, fo Fann ich Ihnen feinen Paß geben.’ 
| Aber fehen Sie nur meine Briefe an. Ich habe 
mehrere auf andre Städte in Frankreich; es find fogar 
Adreſſen nach Veſoul und Arboig darunter. Deffnen 
Sie die Briefe, fo werden Sie finden, daß ich an andren 
Drten nicht unbekannt bin, wenn man mich gleich in 2 
fangon nicht kennt. 
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„Shut nichts. Sch kenne Sie nicht; auch fennt Sie 
bier fonft niemand: Sie befommen alfo feinen Daß.’ 

Ich fage Ihnen, mein Herr, diefe Briefe werden 
nen Auskunft geben. 

„Leute, und nicht Briefe, müſſen mir ſagen, wer Sie 
ſind. Dieſe Briefe gelten bei mir nichts.“ 

Ihr Verfahren ſcheint mir ziemlich ſonderbar. 

Wihrſcheinlich halten Sie es ar ſehr Höflich ; aber ih 
denfe ganz anders. 

„Ei, es kuͤmmert mich viel, — Sie denken! fr 

In der That, das heißt ein gefälliged Betragen ges 
gen einen Fremden! Es iſt jegt das erfiemal, daß ich mit 
den Herren vom tiers- Etat zu thun habe, und Sie werden 
geftehen müffen, daß eben nichts mir einen großen Begriff 
von dem Charakter diefer Herren beibringen kann.“ 

„Das ift mir fehr gleichgültig.‘ 

Sch werde, wenn ich nach England zurüc komme, 
meine Reiſebeſchreibung herausgeben, und gewiß nicht 
vergeſſen, dieſe Probe von Ihrer Hoͤflichkeit mit anzufuͤh⸗ 
ren. Sie macht Ihnen und Ihren Kommittenten ſehr 

viele Ehre. 
| „Das Alles ift mir völlig gleichgültig.” 

Das Betragen des Mannes war noch beleidigender, 
als feine Worte; er ging unter feinen Papieren mit einem 
wahren air d’un commis de bureau auf und nieder. — 
Diefe Paͤſſe find erwas Neues für Leute in einem neuen 
Amte, und beweifen, daß fie fich in ihre neuen Ehrenfiellen 
nicht gar zu demüthig zu finden wiffen. Auf diefe Art if 
ed mir unmöglich, wenn ich nicht mit dem Kopfe gegen 
die Wand rennen will, nad Salins oder Arbois zu 
gehen, wohin ich einen Brief vom Herrn de Brouffos 
net habe: Sch muß auf gut Gluͤck fo fchnell wie moͤg⸗ 
lich nah Dijon reifen, wo mich der Präfident de Virs 
In kennt, dereinmal einige Tage inBradfield bei mir 
war. Wenn ihn nur, da er Präfident und ein Edel 
mann ift, der tiers- Etat nicht umgebracht hat! — Abends 
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ging ich in die Komödie. Die Schaufpieler waren elend, 
und bad Haus, welches noch nicht feit vielen Jahren fteht, 
plump. Der Bogen, der die Bühne von dem Parterre 
trennt, gleicht dem Eingange in eine Höhle, und dag Um 
phirheater hat die Form eines getwundenen Aals. Die 
Gefichter und die Sitten der Leute in Befangon ge 
fallen mir gar nicht, und lieber möchte Befangom ein 
Erdbeben verfchlingen, ehe ich darin wohnen wollte”), Die 
Mufit, das Geheul und das Gefchrei in der Y’Epreuve 
villageoise von Gretry, einem elenden Stüce,. Eonnte 
mid eben nicht in beffere Laune bringen. — Ehe ich 
diefen Ort verlaffe, den ich nie wieder zu fehen verlange, 
muß ich doch noch fagen, daß er eine ſchoͤne Promenade‘ 
hat, und.daß der Feldmeffer, Herr Arthbaud, an den 
ich mich ohne alle Empfehlung wendete, um von. ihm eis 
nige Nachrichten zu erhalten, fehr gefällig und Höflich ges 
gen mich war und meine Fragen befriedigend beant⸗ 
wortete. 


Den 2ogften. Nach Orchamps hin hat die felſige 
Gegend ſchoͤne Waldungen, iſt aber nicht angenehm. 
Siee gleicht vielen Menfchen, die einzelne fchägbare Züge in 
ihrem Charakter haben, die man aber doch im Ganzen 
nicht gern bat. Uebrigens ift fie auch fchlecht bebauet. 
Kommt man aus St. Bere, fo zeigt fich eine fehr fchöne 
Sachende Landſchaft, da fich. der Fluß durch das Thal 
ſchlaͤngelt, und ein Dorf nebft einigen einzelnen Häufern das - 
Banze belebt. Dies ift die angenehmite Ausjicht, die ich 
in Franche Eomte gefehen habe. — 23 (5) Meilen. 
Den zoſten. Der Maire von Dole ift von eben 
dem Schlage, wie der Notarius in Beſangon. Auch 
er wollte mir feinen Paß geben; da er mir aber mein Ges 
ſuch ohne alle Umfände geradezu abfehlug, fo laſſe ich 
ihn laufen. Um die Schildwachen zu vermeiden, ging ich 
*) Diefe Stelle hätte der Zrbſe bei kaltem Blute wohl wegſtrei⸗ 


hen follen, da fie bloß — de Begesnuns eines groben Commis 
beriuruhren fi ein, 3. 
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um die Stadt weg. Die Gegend nach Auxonne hin iſt 
reitzend. Bei dieſer Stadt ging ich über die Saone, eis 
nen fchönen Fluß, der fich durch eine ebne, fchöne Wiefe 
ergießt. Hier giebt es Gemeinmweiden für große Heerden 
Nindvieh, die gerade weit umher uͤberſchwemmt waren, fo 
daß Die Heuerntte unter Wafler fand. — Nah Dijon 
bin ift die Gegend ſchoͤn; nur fehlt ed an Waldung. Am 
Shore forderte man mir meinen Paß ab; und da ich einen 
hatte, fo brachten mich zwei Bürger: Musfetier nach dem 

Rathhauſe. Hier eraminirte man mich; da man aber 
fand, daß ich in Dijon befannt war, fo ließ man mich 
in das Wirthshaus gehen. Zum Ungläc ift Herr de 
Virlh, auf den ich am meiften rechnete, u Bourbonne 
les Bains, und der berühmte Chemiker, Herr de Mors 
veau, der, wie ich erwartete, Briefe für mich haben 
ſollte, hatte Feine. Ungeachtet er mich fehr Höflich em⸗ 
pfing, da ich mich ihm als einen feiner Koffegen in der 
Königlichen Gefellfchaft zu London ankündigen mußte, fo 
tar ich doch in einer-gewiffen Verlegenheit. Er bat mich 
übrigens, ihn den naͤchſten Morgen wieder zu befuchen. 
Man erzählte mir hier, daß der Intendant geflohen, und 
der Prinz von Condé, Gouverneur von Bourgogne, im 
Deutfihland wäre. Ohne viele Umftände behauptete mar 
geradezu: fie würden beide gehängt werden, wenn fie jege 
hierher Eimen. Dergleichen Ideen verrathen nicht fehr 
viele Autoritaͤt von Seiten der Buͤrger-Miliz, die man 
doch dazu errichtet hat, daß fie dad Hängen und. Plüns 
dern verhäten fol. Sie ift indeß zu ſchwach, um Ruhe 
- zu erhalten. Die Zügellofigfeit und Naubgier , wovon 
ich auf meiner Reiſe durch die Franche Comte fo viel 
hörte, bat fih auch in Burgogme gezeigt, aber nicht 
ganz fo ftarf, wie dort. In meinem Wirthshauſe, la Ville 
de Lyon, befand fich gerade ein Herr, ungluͤcklicher Weife 
von Adel, mit feiner Gattin, feiner Familie, drei Be⸗ 
dienten und einem Kinde von einigen Monathen, welche 
fämmtlich bei Nacht halb nackend aus ihrem brennenden 
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Schloſſe geflohen waren. Ihr ganzes Eigenthum, aus⸗ 
genommen das Land felbft, ift verloren, und dieſe Familie, 
wurde von den Nachbarn geſchaͤtzt und verehrt, da fie durch 
viele Tugenden die Liebe der Armen gewonnen, und nicht 
durch Bedruͤckungen fih Haß zugezogen hatte. Golde 
Graͤuel muͤſſen um fo mehr Abfchen erregen, da fie unnds 
thig ind. Man Hätte dem Königreiche ein wahres Frei⸗ 
heitsſyſtem geben können, ohne daß eine Wiedergeburt 
durch Feuer und Schwert, Plündern und Blutvergießen 
nöthig gewefen wäre. — In Dijon ziehen täglich dreis 
hundert bewaffnete Buͤger (bourgecis), doch ohne von der 
Stadt beſoldet zu werden, auf die Mache. Sie haben 
auch ſechs Kanonen. Der Adel des Drted hat fi, da es 
das einzige Mittel zu feiner Sicherheit war, mit ihnen vers 
einigt, fo dag man Ludwigskreuze in den Gliedern flieht. 
Daß biefige Palais des etats ift ein großes und präctiges 
Gebäude; aber nach Verhaͤltniß feiner Größe und der 
Darauf verwendeten Summen macht es nicht Eindruck ges 
ug. Das Wapen des Prinzen von CondE findet man 
hier am meiften; und der große Saal Heißt laSalle a man- , 
ger du Prince (ver Speifefaal des Prinzen.) Ein Kuͤnſt⸗ 
ler in Dijon hat vie Schlacht bei Seniff gemahlt: der 
große Conde, wie er vom Pferde geſtuͤrzt iſt, und die 
Decke eines Zimmers ſind beide fehr gut. Noch fah ich 
das Grabmal des Herzogs-von Bourgogme, 14045 
ein Gemälde von Rubens in der Karthauſe ꝛc. Man 
fagte mir viel von dem Haufe des Herrn de Montigny; 
da aber feine Schwefter darin if, fo bekommt es niemand 
zu fehen. Dijon ift im Ganzen eine huͤbſche Stadt. 
Zwar find die Straßen alt, aber breit, und fehr gut ges 
pflaftere; auch haben fie, was in Frankreich fehr unge 
woͤhnlich ift, an den Seiten breite Steine für die Fußgaͤn⸗ 
gänger (troitoirs). — 28 (6) Meilen. 
Den zıjten. Heute machte ich Herrn de Morve au 

meine Aufwartung. Glücklicher Weife batte er diefen Mor⸗ 
gen ein Empfehlungsſchreiben für mich vom Hrn.de Virly, 
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nebſt vier Briefen vom Herrn de Brouffonet erhalten; 
aber H. Vaudreyh, der hier wohnt und an den einer von 
den Briefen adreffirt ift, befindet fich gerade nicht in der 
Stadt. Wir unterhielten ung über den für alle Naturfors 
fcher fo intereffanten Gegenftand: das Phlogifton. Herr 
de Morveau fireitet heftig gegen deflen -Eriftenz. Er 
ſieht Prieſtley's zulegt befannt gemachten Berfuche als 
gar nicht beweiſend an, und äußerte: er halte diefen Streit 
für eben fo entfchieden, wie die Frage über die Freiheit von 
Sranfreih. Er zeigte mir einen Theil feines Artikels air 
(Eu ft) in der neuen Encycloptdie, die nächfteng heraus⸗ 
fommen wird. Sin diefem Werfe glaubt er unmiderfprechs 
lich dargethan zu haben, daß die Lehre der Franzöfifchen 
Chemiker von der Nichterifteinz des Phlogiſtons richtig fey. 
Er bat mich, den Abend wieder zu ihm zu kommen, daß er 
mic) einer gelebrten und angenehmen Dame vorftellen 
koͤnnte; auch [ud er mich auf den folgenden Mittag zum 
Effen ein. Als ich ihm verließ, fuchte ich Kaffeehäufer auf; 
aber ſollte man e8 wohl glauben, daß ich in diefer Haupts 
fladt von Bourgogne nur ein einziges finden Fonnte, wo 
man Zeitungen hatte? — Auf einem Eleinen arnıfeligen 
Kaffeehaufe am Markte lad ich endlich ein Blatt, auf 
daß ich erft eine ganze Stunde warten mußte. Ich habe 
altenthalden gefunden, daß die Leute fehr begierig nach 
Zeitungen waren; aber fie fönnen diefe Neigung nur ſelten 
befriedigen. Von der hier herrfchenden Unmiffenheit im 
Allem, was vorgeht, kann man fich daraus einen Begriff 
machen, daß noch niemand in Dijon etwas von der Plüns 
derung des Rathhauſes in Strassburg wußte. Ich ers 
zählte diefen Vorfall jemanden, und es verfammelte fich 
eine Anzahl Perfonen um mich her; nicht Einer hatte auch. 
nur eine Spibe davon gehört, ob es gleich ſchon neun 
Tage ber if. Wäre e8 auch fchon neunzehn her geivefen, 
fo zweifle ich, ob man etwas Näheres davon gewußt haͤt⸗ 
te. So langfam man indeß auch die wirklichen Ereigniffe 
erfährt, fo fehnell weiß man das, was unmöglich ift. Itzt 
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geht allgemein das Gerächt, dem man auch allen möglichen 
Glauben beimißt: die Königin fey überführt, daß fie eine 
Verſchwoͤrung gemacht habe, den König und Monfieur 
zu vergiften, den Grafen d'Art ois zum Regenten zu ers 
nennen, Paris in Brand zu flecfen und dag Palais Royal 
durch eine Mine in die Luft zu fprengen! — Warum laflen 
die verfhiednen Partheien in der Nationals VBerfammlung 
nicht Blätter drucken, die bloß ihre eignen Gedanken und 
Meinungen in den Provinzen befannt machten, damit jes 
dermann in-der Nation die Fakta wüßte, die fo nöthig 
find, um die Argumente und Schlüffe zu beurtheiten, 
welche Männer von großen Talenten aus diefen That⸗ 
fachen hergeleitet Haben! Dan hat dem Könige zu meh⸗ 
reren Autoritäts > Handlungen gegen die Meichsftände 
gerathen; aber Feiner feiner Minifter rieth ihm, daß er 
Journale drucken laſſen und die fchnelle Verbreitung ders 
felben befördern ſollte, um das Volk uͤber die Punfte, wel- 
che feine Feinde falfch vorgeftelle haben, aus dem Irrthu⸗ 
me zu dringen. Kommen zahlreiche Schriften von vers 
fchiedner Meinung zum Vorſchein, fo nimmt das Volk ih 
die Mühe, fie zu vergleichen und die Wahrheit zu unters 
ſuchen; und fchon diefe Neugierde allein, das bloße Lefen, 
klaͤrt es auf: das Volk wird belehrt und läßt fich nicht 
mehr fo leicht täufchen. — An der Gafttafel aßen mit mir 
nur noch zwei Edelleute, die, wie ich aus ihren Gefprächen - 
vermuthete, von ihren Gütern vertrieden waren, indeß 
sticht den mindeften Wink fallen ließen, daß ihre Häufer in 
- Brand gefteckt wären. Ihre Befchreibung von dem Zus 
flande des Theild der Provinz, den fie auf ihrem Wege 
von Laugres nach Gray gefehen hatten, war fürchters 
lih. Die Anzahl der in Brand geftecften Schloͤſſer ift 
sicht beträchtlich; aber geplündert bat man über die Hälfte. 
Die Befiger find aus dem Lande getrieben worden, und 
müffen nur froh ſeyn, daß fie noch ihr Leben gerettet ha⸗ 
ben. Der eine von. diefem beiden Edelleuten ift ein fehr 
gerftändiger, einfichtöpoller Mann; er * jede Art. von 
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Rang, ſo wie alle damit verbundenen Rechte, in Frankreich 
für gänzlich vernichtet, und glaubte, daß die Hauptperſo⸗ 
nen in der National: Verfammlung, da fie felbft wenig’ 
oder gar fein Eigenthum haben, entfchloffen wären, auch 
das anzugreifen und eine gleiche Theilung zu verſuchen. 
Viele Leute find wirklich in diefer Erwartung; allein es 
mag nun dazu Fommen oder nicht, fo hält er doch Franka 
reich für gänzlich ruinirt. Sch fagte ihn: Damit ginge 
er wohl zu meit; denn mit Aufhebung ded Ranges 
wäre noch nicht Ruin verbunden. „Ich verftehe unter 
Kuin weiter nichts, ermwiederte er, ald einen allgemeinen 
und völligen Bürgerkrieg, oder eine Zerſtuͤckelung des Neis 
ches, Beides ift aber, glaube ich, unvermeidlich. Biel 
feicht erfolgt e8 nicht in dieſem, oder dem nächften, oder 
dem dritten Jahre; allein, was für eine Regierung man 
“ auch auf den Grund, der jegt in Franfreich gelegt wird, 
‚ bauen mag — fle Fann Feine ftarken Erfehütterungen aus» 
halten. Jeder Krieg, er mag glücklich oder unglücklich 
ablaufen, wird es zerſtoͤren.“ — Er ſprach mit vieler 
Kenntniß der Geſchichte, und machte feine politiſchen 
Schlüffe mit großem Scharffinn. Ich babe felten folche 

Männer an Gafttafeln gefunden. — Man Fann leicht 
denken, daß ich ded Herrn de Mor veau Einladung nicht 
vergaß; und er hielt fein Wort. Madame Picardet, 
eine fehr reigende Frau ohne alle Affektation, ift eben 
fo angenehm in der Unterhaltung, als gelehrt auf der 
Studierftube. Sie hat den Scheele aus dem Deutfchen, 
und einen Theil vom Kirman aus dem Englifchen übers 
fegt. Herr de Morvean fchägt fie ungemein; denn fie 
kann fich über Chemie und über jeden andren lehrreichen 
oder angenehmen Gegenftand mit ihm unterhalten, und 
shut es auch gern. Ich begleitete fie Beide auf ihrem 
Abendfpaziergange. Sie fagte mir: ihr Bruder, Herr ne 
Poule, wäre ein ftarfer Landwirth; er habe eine große 
Menge Spanifchen Klee gefäet, womit er Ochſen fett 
mache, Es thaͤte ihr nur Seid, daß er jegt mit den Mu—⸗ 
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niicipal⸗-Geſchaͤften fo viel zu thun hätte, und mich nicht 
auf fein Landgut führen Fönnte, 

Den ıften Auguſt aß ich Mittags bei Herrn de Mor: 
veau, wo ich auch den Profeffor Chauſée und Herrn _ 
Picarder fand. Es war ein fehr glücklicher Tag für 

mich. Der große und verdiente Auf ded Herrn de Mor⸗ 
veau, der nicht nur der erſte Chemiker in Frankreich, ſou⸗ 
dern einer der groͤßten in Europa iſt, war allein ſchon hin⸗ 
reichend, ſeine Geſellſchaft intereſſant zu machen; aber daß 
ich nun einen ſolchen Mann ohne alle Affektation, frei von 
dem hochfahrenden Weſen, das man bisweilen bei beruͤhm⸗ 
ten Leuten bemerkt, und eben ſo frei von der Zuruͤckhaltung 
fand, wodurch ſie eben ſo oft ihre Talente, als ihre Maͤngel 
verſtecken (worauf es doch eigentlich abgeſehen iſt): — das 
war mir doppelt angenehm. Herr de Morveau iſt ein 
febhafter, unterhaltender, beredter Mann, den man in jes 
der Lage des Lebens als einen angenehmen Gefellfchafter 
fuchen würde. Selbſt in diefem wichtigen Zeitpunfte der 
evolution betraf unfere Unterhaltung faff gänzlich chemi- 
ſche Gegenftände. Ich drang in ihn, wie ſchon mehrmals 
in den Dr. Prieſtley und auch in Herin Lavoifier: 
er möchte feine Unterfuchungen doch ein wenig fo einriche 
ten, daß feine Wiffenfchaft auf den Ackerbau anwendbar - 
würde; da hätte er roch ein ſchoͤnes Feld zu Erperimenten 
übrig, und es könnte ihm Faum fehlen, auf demſelben Ent⸗ 
decfungen zu machen. Er gab mir Recht, fegte aber hin- 
zu, es fehle ihm zu folchen Unterfuchungen an Zeit. Aus 
feiner Unterhaltung erhellet deutlich, daß er fich gänzlich 
mit der Nichteriftenz des Phlogiftons befchäftigt, außer 
daß er auch ein wenig daran denkt, die neue Nomenklatur 
einzuführen und gäng und gebe zu machen. Als wir bei 
Tiſche faßen, ward ihm ein Korrefturbogen von der neuen 
Encyclopedie gebracht, deren chemifcher Theil, zur Be⸗ 
quemlichfeit des Herren de Morveau, in Dijon ger 
druckt wird. Ich nahm mir die Freiheit, ihm zu fagen: 
ein Mann, der die Berfuche anzugeben wüßte, wodurch die 
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Fragen in einer Wiſſenſchaft am beften entfihieden werden 
könnten, und der auc) Talente genug hätte, alle nüglichen 
Folgerungen aus ihnen herzuleiten, follte fich bloß. mit 
Verſuchen und ihrer Befchreibung befchäftigen; und wenn 
ich König von Franfreich oder Franzöfifcher Minister wäre, 
fo würde ich diefe Arbeit fo einträglich für ihn machen, 


. daß er fonft gar nichts zu thun brauchte. Er lachte, und 


fragte mich: wenn ich fo viel auf Arbeiten hielte, und 
ſo fehr gegen das Schreiden wäre — mas ih denn 
von meinem Freunde dem Doktor Priefifey dächte? 
Und nun erzählte er feinen andren beiden Gäften von 
diefed großen‘ Naturforſchers Neigung zur Metaphyſik 
und polemifchen Theologie. Wären auch Hundert bei 
Tische gewefen, fo würden doch Alle einerlei Meinung ges 
habt haben. Herr de Morveau fprad übrigens mit 
vieler Achtung von des Doktors großen Talenten zum Er: 
perimentiren; und wer in Europa würde das nicht? — 

Sch ftellte nachher meine Betrachtungen darüber an, daß 
HerrdeMorveau feine Zeit hat, Erperimente zumachen, 
wodurch die Chemie auf den Ackerbau angewendet werden 
£önnte; wohl aber, an einem fo voluminoͤſen Werfe, wie 
Pancoucke'“s Encyclopedie zu fihreiben! Sch nehme als 
ausgemacht an, daß niemand fich in irgend einem Zweige 


der Naturlehre auf andre Art wahren und auf die Nach⸗ 
welt fommenden Ruhm erwerben oder denfelben behaupten 


kann, als durch Erperimente, und daß, je mehr ein Mann 
arbeiter, und je weniger er fehreibt, fein Auf um fo beffer, 
oder wenigftend um fo achtbarer, feyn wird. Der Autors 
gewinn hat fihon Manchen um feinen Ruhm gebracht. 
(Wer Herrn de Morvean fennt, wird gewiß überzeugt 
feyn, daß ich weit davon entfernt bin, dies ſeinet wegen 
zu fagen ; feine Umftände laffen darüber gar feinen Zweifel 
Statt finden.) Das Zufammendrängen der Materialien, 
welches Deutlichkeit bewirkt, und die Kürze, womit Fafta 
auf den beflimmten Punft angewendet werden müflen: — 
vertragen ſich Beide nicht mit dem Kompiliren. Hierzu 
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giebt es ist in allen ändern gefchichte und achtungswertbe 
- Männer; und erperimentirende Raturforſcher follten fich 
in eine andre Klaffe fegen. Wäre ich ein Fürft, und folge 
lich im Stande Verdienft zu belohnen: — ich würde, for 
bald ich erführe, daß ein Mann von wahrem Genie mit 
einem folchen Werke befchäftigt wäre, ihm augenblicklich 
doppelt fo viel geben, ald er von dem Buchhändler Ho⸗ 
norarium befäme, damit er nicht mehr daran arbeitete, 
und eine Laufbahn wählte, auf der er nicht allenthalben 
Mitbewerber hätte. Manchem muß diefe Ueußerung von 
einem Manne, der fo viele Bücher gefchrieben hat, mie 
ich, fehr fonderbar vorfommen; aber ich hoffe, man 
"wird fie menigftens fehr natürlich finden,. da ich ein 
Buch fchreibe, wofür ich nicht einen Pfenning erwarte, 
und da ich folglich mehr Bewegungsgruͤnde zur Kürze, 
als Verſuchung zur Weitfehweifigfeit, habe. — Das 
- Raboratorium diefed großen Chemikers zeigt, daß er nicht 
mäßig ift. Es beſteht aus zwei großen, in der That vor⸗ 
trefflich befegten Zimmern. In diefen befinden ſich ſechs 
oder fieben verfchiedene Defen, (unter denen der von 
Margquer angegebene der ftarkite ift) und ein fo mannichs 
faltiger und großer Apparat, wie ich. nirgends einen gefes 
hen habe; ferner ein Vorrath von Proben aus dem drei 
Naturreichen, woraus man ſieht, daß hier wirklich gears 
beitet wird. Allenthalben ftehen bier, und auch in feiner 
Bibliothek, Eleine Schreibpulte mit Federn und Papier ums 
- her, welches fehr bequem if. Er macht jegt eine Menge 
eudiometrifcher Verſuche, befonderd mit Fontana’s und 
Bolta’sEudiometern. Wie es fcheint, iffer der Dieinung, 
daß man fich auf eudiometriſche Verſuche verlaffen Fönne, 
Er bewahrt feine Satpeterluft in Quartbouteillen auf, die 
er mit gemöhnlichem Korke verftopft, aber umfehrt. Ues 
brigens glaubt er , die Luft fey immer diefelbe, wenn fie 
aus denfelben Materialien gewonnen werde. Durch ein 
Erperiment erflärte er und eine fehr einfache und artige 
Methode, das Verhaͤltniß der Lebendinft zu finden; er 
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ſteckte nehmlich ein Stuͤck Phosphorus in eine glaͤſer⸗ 
ne Retorte, die mit Waſſer oder Queckſilber geſperrt war, 
und zuͤndete es mit einer darunter gehaltenen Wachskerze 
an. Die Verminderung der Luft zeigt die Quantität 
deſſen, was, nach der antiphlogiſtiſchen Lehre, Lebensluft 
iſt. Nach dem Erloͤſchen ſiedet es, geraͤth aber nicht in 
Flammen. Er hat eine in Paris verfertigte Wage, die, 
wenn 3000 Gran darauf liegen, von dem zwanzigſten Thei⸗ 
le eines Grans uͤberſchlaͤgt; ferner eine Luftpumpe mit 
glaͤſernen Cylindern, wovon aber der eine zerbrochen und 
ausgebeſſert iſt; des Grafen von Buffon Syſtem der 
Brennlinſen; einen Abſorbeur, ein Saugegefaͤß, mitt Les 
bensluft in einem Geſchirr auf der einen Seite, und mit Kalk⸗ 
waſſer auf der andern; auch noch eine Menge neuer und ſehr 
finnreicher Erfindungen, um die Unterſuchungen in dent 
neuen Syſtem der Lehre von der Luft zu erleichtern. Alte 
find fo mannichfaltig, und zugleich ju dem beabfichres 
ten Zwecke fo gut eingerichtet, daß diefe Erfindungen uns 
ter die größten und weſentlichſten Nerdienfte des Herrn 
de Morveau gehören. Ich wünfchte, daß er Prieft 
ley's Idee befolgte, und feine Juſtrumente bekaunt mach⸗ 
te. Dies wuͤrde nicht wenig zu ſeinem großen und wohl 
perdienten Rufe beitragen, und zugleich die Unterſuchun⸗ 
gen, die er anſtellt, bei allen andren Chemikern ſehr befoͤr⸗ 
dern. Herr de Morveau hatte die Güte, mich den 
Nachmittag in die Akademie der Wiſſenſchaften zu beglei⸗ 
ten. Sie hat einen ſehr ſchoͤnen Saal, der mit den Buͤ⸗ 
ſten beruͤhmter, in Dijon geborner Maͤnnern geſchmuͤckt 
iſt. Es find Boſſuet — Fevre — de Broſſes — 
Crebillon — Piron — Bonhier — Rameau — 
und endlich Buffon. Ein kuͤnftiger Reiſender wird hier 
ohne Zweifel auch die Buͤſte eines Matines, der feinem 
von diefen tiachfteht, des Herrn de Mor veau fehen, von | 
dem ich jeßt die Ehre Hatte geführt zu werden. — Abends 
singen wir wieder zu Madame Picardet, und begleites 
ten fie auf ihrem Spajiergange; Bei einem Gefpräch über 
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die gegenwärtigen Unruhen in Frankreich, freuete ich mich, 
von Herrn de Morvean die Bemerfung zu hören, daß - 
die Unthaten, welche die Bauern begingen, von ihrem 
Mangel an Aufklärung entfprängen. In Di jon bat 
man ed den Dfarrern öffentlich empfohlen, in ihren Predigs 


PR gen einigen Unterricht über politifihe Gegenftände mit ein 


fließen zu laffen; aber vergeblich: nicht Einer predigt 
anders, ald nach der alten Feier, Indeß — würde nicht 
Eine Zeitung beſſer aufklaͤren, als ein Paar Dutzend 
Prieſter? Ich fragte Herrn de Morveau, ob es wahr 
fen, daß bloß Bauern die Schloͤſſer geplündert und in 
Brand geſteckt, oder ob died die Näuberbanden gethau 
hätten, die man als fo fürchterlich beſchriebe. Er verfis 
cherte mir: nach genauen Erfundigungen; die er angeftellt, 
um Gewißheit in diefer Sache zu erhalten, glaube er, daß 
alle diefe Gewaltthätigkeiten ganz allein von den Bauern 
begangen wären. Man habe freilich von Raͤubern viel 
erzählt; doch nichtd bewiefen. — In Befangon hörte 
ich von 800; aber wie koͤnnte eine Bande von 800 Raͤu⸗ 
Bern durch ein Land marfchiren, und ihr Daſeyn nur noch 
im mindeften zweifelhaft feyn? — Das ift eben fo unge⸗ 
reimt, ald Bayes’s Armee incognito, * 
Den aten ging ich weiter nah Beaune. Zur Rechten 
ift eine Reihe Hügel mit Weinftöcken, und zur Linken eine flas 
ehe, ganz offne und zu kahle Ebne. In der Eleinen, unbedeus 
tenden Stadt Nuͤys zogen täglich vierzig Mann auf die 
Wache, undin Beaume ein großes Korps. Der Maire von 
Dijon hat mir einen Paß gegeben, auch Habe ich mir eine 
lichterlohe Kokarde des Bärgerfiandes gefauft. Co hoffe 
ich denn, allen DVerdrießlichfeiten auszumeichen, went 
gleich die Erzählungen von den Tumuften der Bauern fo 
ſchrecklich find, daß ed unmöglich ifcheint, mit Sicherheit 
zu reifen. — In Nuͤys hielt ich an, um von den Weins 
bergen diefer Gegend, die in Frankreich, oder vielmehr in 
- ganz Europa, fo. berühmt find, Nachricht einzuziehen. Ich 
unterſuchte le Clos de Vougeor, von hundert Morgen 
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(journeaux), bie mit Mauern umgeben find, und einem 
"Bernhardiners Mönchsflofter gehören. Wann fände man 
Doch wohl, daß diefe Leute übel gewählt hätten! An Kindes 
reien, die fie fich zu eigen machen, fieht man, wie ſehr fie 
die gehörige Aufmerkfamfeit auf geijlige Dinge richten. .— 
'22 (43) Meilen. 
Den zten. Bon Chagny 208, wo ich die große Lyo⸗ 
ner Straße verließ, ging ich über den Kanal. von Chaus. 
-Saig, der fehr. armfelig fortgefegt wird. Es iſt in der 
That ein nuͤtzliches Unternehmen, und daher läßt man es 
‚biegen. Wären hier Kanonen zu bohren, oder Krieges-- 
ſchiffe mit Kupfer zu befchlagen, fo würde es fchon laͤngſt 
zu Stande gefommen feyn. — Nach dem MontCenig hin 
ift die Gegend unangenehm und von fonderbarem Anfehen. 
- Hier find die Anlagen eines gewiſſen Herrn Wihlkain— 


ſong) zum Kanonengießen und Bohren. Ich habe bes 
reits bei Nantes fo etwas befchrieben. Die Franzofen 


- fagen: diefer thätige Engländer fey ein Schwager von deut 
Dr. Brieftley, und folglich ein Freund des Menfchens 
geſchlechtes; er habe fie Kanonen bohren gelehrt, um 
Amerifa die Freiheit zu geben. Die Anlage iſt fehr bes 
- trächtlich, und befehäftigt, außer den Steinfohlengräbern, 
- fünf: bis ſechshundert Menfchen. Es find hier fünf Dampf⸗ 
mafchinen zum Gebläfe und zum Bohren; eine fechs 
fie wird noch gebauet. Ich unterhielt mich mit einem 
. Engländer, der auf der Glashütte an dem Kryftallglafe ars 
beitet. Ehemals waren viele hier, jegt aber nur noch zwei. 
+ Der meinige Elagte über das Land, daß nichts Gute darin 
wäre, außer Wein und Branntwein; und beived mag er 
ſich denn, wie ich gar nicht zmweifle, fehr wohl ſchmecken 
laſſen. — 25 (53) Meilen. 

Ä Den aten reifte ich nah Autun, größtentheils durch 
ein elendes Land und auf abfchenlichen Landſtraßen. Die 
2 — die fat Gießerei von der Anlage des Herrn 
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erften fieben oder acht Meilen liegt der Ackerbau gänzlich; 
von da bis Autun ift alles, oder doch beinahe alles, eins 
gehägt, und dies mehrere Meilen fo fort. Bon dem Berge 
vor Autun hat man eine weite Ausfiche auf die Stadt 
hinunter, und auf eine große Strecke des flachen Landes 
vonBourbonnois.— In Aurum befah ich den Janus⸗ 
Tempel, die (Roͤmiſchen) Mauern, die Kathedralfirche, die 
Abtei. Man erzählte auch hier fehr viel von Näubern, von 
Mordbrennen und Plündern; und ald man in dem Wirths⸗ 
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täme, fo fanden ſich wohl acht oder zehn Leute bei mirein, 
die mich nach Neuigkeiten fragten. Hier fagte dad Gerücht, 
die Räuberbande wäre 1600 Mann flarf. ‚Man wunderte 
ſich fehr, daß ich gar nicht an dad Daſeyn von Räubern 
- glauben wollte; ich war nehmlich überzeugt, daß alle vors 
gefallene Gewaltthätigfeiten bloß von Bauern des Pluͤn⸗ 
derns wegen begangen wären. Dies fonnte man fich gar. 
nicht denken, und ed wurden mir eine-Menge Schlöffer, - 
welche die Räuber abgebrannt hätten, hergerechnet. Bei 
genauerer Unterfuchung fand ich aber fehr deutlich, daß 
dieſe Nachrichten ungegründet waren. — 20 (42) Meilen. 
Den sten. Die außerordentliche Hige des geſtrigen 
Tages verurfachte mir eine Art von Fieber, und diefen 
Morgen erwachte ich mit einem fohlimmen Halfe. Ich 
wollte meiner Geſundheit wegen einen Tag hier bleiben; 
allein wir Alle find Thoren, und fpielen mit dem, was für 
uns das Wichtigfte if. Immer denft. ein Diann, der fo 
‚ fehr en philosophe reift, wie ich es zu thun genöthigt bin, 
an Zeitveiluft und unnüge Ausgaben! — Auf dem Wege 
nah Maiſon de Bourgogne glaubte ich. in einer 
neuen Welt zu feyn. Die Landftraße von Kiedfand ift vors 
trefflich, und auch die Gegend ift eingehägt und bewaldet. 
Es giebt hier viele fanfte Unebenheiten und -verfehiedene - 
Teiche, wodurch fie verfchönert werden. Seit dem Anfange 
des Auguſts ift das Wetter Flar und brennend heiß gemefen. _ 
Eben deshalb kann es um Mittag nicht ganz angenehm 
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ſeyn; doch es giebt nicht viele Stiegen, und die Hiße achte 
ich nicht. Diefer Umftand kann, glaube ich, ald ein Maße 
ſtab der Hige angefehen werden. In Languedoc ıc 
wimmelt es bei einer folchen Hige von Myriaden Inſekten, 
und fie ift Daher unerträglich. Uebrigens muß man im dies 
fem Maison de Bourgogne franf feyn ; ein gefunder Magens 
wird darin nicht leicht gefättigt, und Doch ift e8 das Poſthaus. 
— Abends kam 'ich nach Lufy, einem andren elenden 
Poſthauſe. — In ganz Bourgogne tragen die Frauensleute 
beruntergefchlagene Mannshüte, welche bei weiten nicht 
fo gut fliehen, wie die Strohhüte im Elſaß. — 22 (4) M. 

. Den 6ten. Um die Hige zu vermeiden, machte ich mich 
ſchon Morgend um vier Uhr nah Bourbon PAncy auf. 
Mein Weg ging durch diefelbe eingehägte Gegend, die 
aͤußerſt elend angebauet ift, Aber fehr verbeflert werden 
könnte. ‚Hätte ich in diefer Gegend eine große Strecke 
Land, fo würde ich, wie ich glaube, im kurzer Zeit mein 
Gluͤck machen; Klima, Preife, Landftraßen, Einhägungen 
und alles Andre ift gut, ausgenommen die Negierung. 
Der ganze Strich von Autun bis zur Loire ließe fich, 
und zwar ohne fehr viele Koften für Düngen und Bewäfs 
fern, ganz anders benngen, wenn man nur Getreide fäete, 
das fih für den Boden ſchickt. Wenn ich ein folche® 
Land fo bebauet und in den Händen nothleidender Metayers, 
anftatt wohlhabender Zandleute, ſehe; dann weiß ich nicht, 
ob ich die Adlichen, fo übeles ihnen auch ist geht, bedauern 
fol. Ich traf einen von ihnen, dem ich meine Meinung 
fagte. Er wollte vom Ackerbaue fprechen, da er fah, daß 
ich meine Aufmerffamfeit darauf richtete. Nun verjicherte 
er mir, er hätte des Abbe’ Rozier corps complete; und 
er glaubte, nach deſſen Angaben, taugte das hiefige Land zu 
weiter nichts ald zu Rocken. Ich fragte ihn, ober oder der 
Abbe’ Nozier den eigentlichen Zweck eines Pfluges Fenns 
fe? Er verficherte mir, daß er un homme de beaucoup de 
merite, un grand ägriculteur fey. — Ich ging ın einer 
Faͤhre über die Loire. Man bat hier eben den haͤßlichen An⸗ 
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blick von Schindeln, wie in Touraine. Beimeinem Eins. 
tritt in Bourbonnois fand ich diefelbe eingehägte Ges 
gend, und eine fchöne Landſtraße von Kiedfand. Zu Cha⸗ 
vanne le Koi erzählte mir der Gaftwirth, Herr Joly, 
von drei Domänen ( Meiereien), die verfauft werden foll- 
. ten, und beinahe dicht an fein Haus grängten. Ich bes 
flimmte fein new und fhön gebauetes Wirthshaus in 
meiner Phantafie auf einmal zu einem. Dieierhofe, und 
Hatte mit vieler Arbeit Rüben und Klee gewonnen, als 
er mir fagte, daß ich in einer geringen Entfernung zwei 
von den Häyfern fehen Eönnte, wenn ich hinter feinen 
Stall gehen wollte. Der Preis würde etwa zo bis 60,000 
Livres ( 12,500 bis 15,000 Thaler) ſeyn, und alles zuſam⸗ 
men fönnte ein ganz vortreffliches Landgut abgeben. Wäre 
ich zwanzig Jahre jünger, fo würde ich in Ernft auf eine 
ſolche Spefulation denfen; allein da fieht man wieder die 
Thorheit und das Unvollkommne im menfchlichen Leben ! 
Vor zwanzig Jahren würde fo etwas aus Mangel an Ers 
fahrung. mein Ruin gewefen ſeyn; und jest, da ich die Er⸗ 
fahrung habe, bin’ ich zu alt zu einem ſolchen Unterneh⸗ 
men. — 27 (5!) Meilen. | 

Den zen. DMoulins fcheint eine arme, ſchlecht 
gebauete Stadt zu ſeyn. Ich ging in das Wirthshaus 
Belle Image, fand es aber fo ſchlecht, daß ich es verließ 
und nach dem Lian d’or ging, wo es indeß noch fehlechter 
war. Diefe Hauptſtadt von Bourbonnois, die noch dazu 
an der Poſtſtraße nach Italien liegt, hat nicht einmal ein 
Wirthshaus, das dem in dem kleinen Dorfe Chavanne 
gleich kaͤme. Um Zeitungen zu leſen, ging ich in das Kaf⸗ 
feehaus der Madame Bourgeau , dem beſten in der 
Stadt. Hier fand ich beinahe zwanzig Tifche für Geſell⸗ 
ſchaft; aber Zeitungen? — eben ſo gut haͤtte ich nach 
einem Elephanten fragen · koͤnnen. Wieder ein Zug von 
National⸗Traͤgheit, Unwiſſenheit, Stupiditaͤt und Ar⸗ 
muth! In der Hauptſtadt einer großen Provinz, dem Sitze 
eines Intendanten, und zu einer Zeit, wie die jetzige, da 
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eine NationalsVerfammlung eine Revolution votirt — hat 
man fein Zeituggsblatt, woraus das Volk erfahren kann, 
ob Fayette, Mirabeau oder, Ludwig XVI. auf dem 
Throne figt. Geſellſchaft in einem Kaffeehaufe, die zähle 
reich genug iſt, zwanzig Tifche zu befegen, und doch nicht 
fo viel Neugierde, ein Zeitungsblatt zu verlangen! Wie 
thöricht und wie unverſchaͤmt ift man bier! Thoͤricht find 
die Gäfte, daß fie nicht auf ein halbes Dugend Zeitungen 
und auf alle Journale der Verſammlung beſtehen; unvers 
ſchaͤmt ift die Wirthin, daß fie diefe Blätter nicht anfchafft. 
Könnten folche Menfchen, wie diefe, je eine Repolution 
gemacht haben oder frei werden? Nie, nicht in tanfend 
Jahrhunderten. Der aufgeflärte Böbel *) in Paris der 
mitten unter vielen Zeitungen und andren Schriften lebt, 
hat Alles bewirkt. Ich fragte, warum ſie Feine Zeitun⸗ 
gen hätte? — „Sie find zu theuer.“ — Uber doch 
mußte ich für eine Portion Kaffee mit Milch und ein 
Stuͤck Butter fo groß, wie eine Wallnuß, 24 Sous bazah⸗ 
len. Esift Schade, daß fich nicht eine Ränberbande einmal 
in Ihrem Kaffeehaufe einquartiert, Madame Bours 
geau!**) — Unter den vielen Briefen, die ih von Herrn 
de Brouffonert hatte, war faft feiner wichtiger für 
mich, als der an den Herrn Abbe‘ de Barnt, Rektor 
der Schule (college) in Moylins, der mit Einficht und 
Leben über den Gegenftand meiner Neife fprach, und alles 
Mögliche that, mir Belehrung zu verfchaften. Er führte 
mich zu dem Grafen de Griman, Generallieutenant Der 
Balliage und Direftor der Ackerbau⸗ Gefelifchaft in Mo u⸗ 
Ling, bei dem wir zum Mittagsefien bleiben mußten. Der 
Graf ift, wie es feheint, ein Mann von begrächtlichem Ver⸗ 
mögen, von Kenntniß und Einfichten, und im Umgange 
2) Wer laͤchelt bier Bit über den aufgeflärten Pöbel 


son Paris! Den blind folgenden, verleiteten, zum Theil beiahls 
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ten Pöbel wollte der Verfaſſet ſagen. : 
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angenehm und hoͤflich. Er ſprach mit mir uͤber den Zuſtand 
von Bourbonnois, und verſicherte: Landguͤter wuͤrden 
mehr verſchenkt ald verkauft; und die M&tzyers wären ‚fo 
arm, daß fie unmöglich das Land gut bebauen Fönnten, 
Ich äußerte einige Bemerkungen über die Methoden, die 
man befolgen müßte; aber jn Frankreich ift Alles, was 
mar über fo etwas ſagt, vergeblich... Nah Tifche führte 
mich Herr de Griman auf feine Villa, unweit der Stadt, 
in einer fehr angenehmen Lage und mit einer Ausficht in 
das Thal der Allier. — Briefe von Paris, voll 
wirklich beunruhigender Nachrichten von. den Gemwaltthäs 
tigkeiten, die in dem ganzen Neiche, befonders aberin der 
Hauptſtadt und in der unliegenden Gegend, verübt worden 
find! Herrn Necfers Rückkehr, vonder man erwartete, 
Daß fie Alles ruhig machen würde, thut gar Feine Wirfung;; 
und man bemerkt befonders ın der National: Berfamms 
lung eine heftige Parthei, welche offenbar geneigt ift, alles 
aufs Aeußerſte zu treiben. Leute, welche durch die Gewalts - 
thätigkeiten und den mannichfgltigen Streit der gegenwaͤr⸗ 
tigen Periode ſich in eine ſolche Lage verſetzt ſehen, daß ſie 
eine wichtige Rolle ſpielen koͤnnen, die ſie bloß der jetzigen 
allgemeinen Verwirrung verdanken — dieſe Leute werden 
Alles anwenden, die Wiederherſtellung der Ruhe, der Ord⸗ 
nung und des Friedens, wodurch ihre Wichtigkeit einen 
toͤdtlichen Streich bekaͤme, zu verhindern; fie ſteigen Durch 
den Sturm, und würden bei der Stille ſinken. — Unter 
mehreren Perfonen, bei denen der Abbe’ Barnt mich eins 
einführte, war auch der Marquis de Goutte, Chef 
d’escadre in der Sranzöfifchen Flotte, der im Jahre 
1758 von dem Admiral Boscamwen bei Fonisbonrg - 
gefangen genommen, und nach England geführt ward, 
. wo er die Englifche Sprache lernte, von der er au 
‚noch einige Wörter weiß. Ich hatte dem Abbe‘ Barnt 
erzählt, daß ein Mann von Vermögen in England 
‚mie den Auftrag gegeben, hätte, mich nach einem gus 
ten Landgute umzufehen; da er nun wußte, daß. der 
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Marquis eins von feinen Gütern verkaufen mollte, fo 
fprach er mit ihm darüber. Herr de. Goutte machte 
mir eine folche Befchreibung davon, daß ich, obgleich 
meine Zeit kurz war, es wohl der Mühe werth fand, einen 
Tag daran zu wenden und es zu befehen, da es nicht weis 
ser ald acht (Englifche) Meilen von Mou lins liegt. So 
nahm ich denn fein Anerbieten, den nächften Tag in feinem 
Magen mit mir dahin zu fahren, fehr gern an, und 
begleitete ihn zu der beftimmten Zeit mit dem Abbe‘ 
Barnt nach feinem Schloffe Riagaux. Diefes liegt mits 
ten in dem Gute, welches er auf folche Bedingungen vers 
faufen wollte, daß ich fehr in Verſuchung gerieth, darauf 
zu fpefutiren, Ich zweifle eben nicht, daß der, welcher 
mir einen folchen Handel aufgetragen, den Plan einen 
Aufenthalt zu feinem Bergnügen zu haben, wegen der hier 
ausgebrochenen Unruhen längft aufgegeben hat; folglich 
fonnte.ich es für mich felbft behalten. Alles überlegt, 
wäre es ein vortheilhafterer Kauf, als ich mir vorftellen 
fonnte; und beflätigte mir ded Herrn de Grimau Bes 
hauptung, daß die Landgüter hier mehr verfchenft, als 
verfauft würden. Das Schloß ift groß und fehr gut ges 
banet. Es hat zmwei gute Zimmer, jedes für eine Gefells . 
Schaft von dreißig Perfonen, und noch drei Fleinere an det 
Erde. In dem zweiten Stockwerfe find zehn Schlaffanis 
mern, und darüber gute Dachfluben, von denen einige 
recht gut meublirt find. Das Gut hat ferner alle Arten 
von Wirthfchaftsgebäuden, wie fie für eine große Familie 
nöthig find, nebſt neu gebaueten Scheuern, worin die 
Hälfte des Getreides vom ganzen Gute im Stroh liegen 
kann, nebſt Kornböden zum Auffchürten des gedrofchenen. 
Noch befindet fich Hier eine Weinpreffe und ein großer Kels 
ler, worin der Ertrag der Weinberge in den ergiebigften 
Jahren Kaum genug hat, Das Gut liegt an der Seite 
einer angenehmen Erhöhung, und man hat hier eine zwar 
nicht außgebreitete, aber doch fehr angenehme Ausſicht. 
Die ganze Gegend rings umher hat eben das Anfehn, wie 
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ich es ſchon beſchrieben habe; denn dieſe Provinz iſt eine 
der ſchoͤnſten in Frankreich, Dicht an dem Schloſſe iſt ein 
Stuͤck Land von fuͤnf bis ſechs Morgen mit einer guten 
Mauer umgeben, und etwa die Haͤlfte davon zu Garten⸗ 
land verwendet, alles aber mit mancherlei Arten von Obſt 
bepflanzt. Es find hier zwölf Teiche, durch welche ein 
Fleiner Bach fließt, der groß genug ift, zwei Mühlen zu 
treiben, die jährlich 1000 Lore (250) Thaler Pacht geben. 
Die Teiche verforgen den Tiſch des Befigers reichlich mit 
fchönen Karpfen, Schleihen, Pärfben und Aalen, und 
bringen noch überdies jährlich 1000 Fivres ein, Zwanzig 
Morgen find mit Weinſtoͤcken bepflanzt, und geben vor—⸗ 
trefflichen weißen und rorhen Wein. An Hänfern für die 
- Winzer fehlt es nicht ; Waldung ift mehr als hinreichend da, 
um das Schloß mit Brennholz zu verfehen. Endlich hat 
das Gut noch neun Domänen oder Ackerhoͤfe, die verpach⸗ 
tet find, und zwar an Pächter, denen man zu jeder Zeit aufs 
fagen kann (Tenanıs at will;, und die den halben Ertrag 
entrichten, welcher in barem Gelde 10,500 Livres (2,625 
Thaler) beträgt, fo daß die baare Einnahme von den Acker⸗ 

böfen, den Mühlen und der Fifcherei 12,500 Livres (3,125 
Thaler) ausnadt. Das Land mag, nach dem Augens 
maße und andren Angaben zu urtheilen, wohl über 3000 
Morgen Carpens) betragen. Die Ausgaben, die der Üdels 
mann bat, find für Reparaturen, Gehäge der Forfibediens 
‚ten, (denn das Gut hat alle Herrenrechte, hohe Gerichts⸗ 
barkeit u. f. w.) für den Verwalter, Unfoften bei dem 
Meine c. etwa 4400 Liores; folglich ik der Ueberſchuß 
jährlich etwas mehr ald 8000 Fipres (2000 Thaler.) Man 
foderte 300,000 Livres (75,000 Thaler) für das Gut; aber 
der Käufer follte auch das ganze Ameublement des Schlaf: 
ſes befommen, ferner alles Bauholz, (wovon bloß die 
Eichen 40,000 Livres werth find) alled Vieh auf den Gus 
te, nehmlich 1000 Schafe, bo Kühe, 72 Ochfen, 9 Stuten 
und eine Menge Schweine. Ich wußte, daß ich auf dieſes 
Gut die ganze Kauffunme geliehen befonmen Eonnte, und 
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widerftand alfo einer nicht geringen DVerfuchung, als ich 
demfelben den Ruͤcken zufehrte. Das fchönfte Klima in 
Sranfreich, und vielleicht in ganz Europa; eine herrliche, 
geftinde Gegend; fehr gute Landſtraßen; Schifffahrt nach 
Paris; Wein, Wildbrett, Fiſche, und alles was irgend 
fuͤr eine Tafel noͤthig iſt, die Produkte der Laͤnder zwiſchen 
den Wendekreiſen ausgenommen; ein gutes Haus; ein 
ſchoͤner Garten; nahe Maͤrkte für alle Arten von Pros 
dukten; sund überdied noch: 3,000 Morgen eingehägted 
Land, welches in fehr Eurzer Zeit, ohne daß Koſten nöthig 

wären, den jegigen Ertrag vierfach geben Fönnte: dies 
Alles mußte wohl eine aroße Verſuchung für einen Man 
feyn, der-fich fünf und zwanzig Jahre ununterbrochen mit 
der Landwirthfchaft, fo wie fie für diefen Hoden paßt, bes 
fchäftiget hat. . Allein der Zuftand der Staatsverfaffung, 
die Möglichfeit, daß die Anführer der Parifer Demokratie 
in ihrer Weisheit. eben fo gut alled Eigenthum wie allen 
Rang aufheben, und daß ich durch den Kauf diefes Gutes. 
mit von einem Bürgerfriege leiden koͤnute: fehreckten mich 
für jegt ab, und ich bat den Marquis nur, mir, ehe 
er das Gutfonft jemanden überließe, das Vorkaufsrecht 
zu geben. Wenn ich jemals einen Kauf machen müßte, 
fo wuͤnſchte ich mit einem Manne wie der Marquis be 
Goutre zu thun zu haben. Seine Phyfiognomie gefaͤllt 
mir. Auch iſt bei ihm das Ungezwungene und Feine ſeiner 
Nation zugleich mit einem ſehr rechtſchaffnen und edlen Cha⸗ 
rakter vereinigt; und das Anſehen von Wuͤrde, das die Ab⸗ 
ſtammung von einer alten, achtungswerthen Familie giebt, 
perringert feine Liebenswuͤrdigkeit nicht. Er iſt in meinen 
Augen ein Mann, in den man bei jedem Geſchaͤft ein un⸗ 
begraͤnztes Vertrauen ſetzen koͤnnte. — Ich haͤtte einen 
ganzen Monat in Bou rbonnois zu thun gehabt, wenn 
ich die Güter, die zu verkaufen waren, alle haͤtte beſehen 
wollen. Dicht neben dem Gute des Herrn de Goutte 
iſt ein andres, Ballain, das 270,000 Livres (67, 500 
Thaler) gelten ſollte. Der Abbe‘ Barnt führte mich, 
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wie er. ed mit dem Befiger verabredet hatte, Nachmittags 
hinaus, um das Schloß und einen Theil der Ländereien zw 
beſehen. Das fänmtliche Land Hat denfelben Boden, und 
wird auf gleiche Art bewirchfchafter. Das Gut befteht aus 
acht Aderhöfen, die von dem Befiger mit Schafen und 
Hornvieh verfehen find; und auch hier geben die Teiche 
ein fichered Einfommen. Die jährliche Einnahme beträgt 
jetzt 10,000 Livres (2,500 Thaler), die Kaufſumme 260,000. 
Für Holz 10,000 Livres; folglich Hätte man in fünf und 
zwanzig Jahren die Kaufſumme wieder. Auch nahe bei 
St.Poncin ifi noch ein andres Gut fiir 400,000 Livres. 
Die dazu gehörige Waldung von 450 Morgen bringt jährs 
lich 5000 Livres ein; ferner hat ed go Morgen Weinland, 
wo fo vorzüglicher Wein wächft, daß man ihn nah Paris 
fchickt; gutes Weizenland,, und viele Ausfaat ; ein moder⸗ 
nes Schloß avec toutes les aisances etc. Ich hörte noch 
* von vielen andren, und glaube, daß man jet in Bour⸗ 
bonno is eind der fchönften und größten Güter in Einem 
Stüde zuſammenbringen koͤnnte. Man fagte mir auch 
noch, daß jeßt 6000 Landgüter in Frankreich zu verfaufen 
"wären. Wenn es fo fortgeht, ſo wird man nicht bloß 
Landgüter, fondern ganze Neiche kaufen Fönnen, und 
Sranfreich felbft wird verauftionirt werden! Ich lobe mir 
eine Staatöverfaffung, die Zutrauen erweckt, fo daß Fand 
feinen Werth behält, und wobei die Leute auf ihren Lands 
figen fo.zufrieden find, daß es ihr legter Gedanke ift, fie 
zu verkaufen. — Heute kehrte ich nah Moulins zuräd. 
— 39 (63) Meilen, 
. "Den ıoten. Heute verließ ih Moulins, wo id 
vor Landfigen und Ackerbau fogar nicht an Maria*) und 
an die Pappel denken konnte, und mo ich nicht einmal Zeit 
batte, Montmorenci’3 Grabmal zubefehen. Nachdem 
ich für die Lehmwaͤnde, die Spinnwebe-Tapeten und die gar 
nicht lieblichen Gerüche im Lion d’or ſehr unbillig hatte bes 
zahlen muͤſſen, wendete ich. mid gegen Ehateaunenf 
*) Doriks Maria, 
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auf der Straße von Auvergne. Der Fluß, den man 
neben fich hat, macht die Gegend Äußerft angenehm, Ich 
fand das Wirthshaus vol Menfchen und Gewirre; Mons 
feigneur der Herr Bifchof waren zu dem Feſte des Heiligen 
Lorenz, Schußpatrond von dem hiefigen Kirchfpiele, gefom= 
men. — Ich fragte, wo ich ein Bedärfniß verrichten 
fönnte; und man wies mich in den Garten, Dies ift mir 
ziveis oder dreimal in Frankreich begegnet. Vorher mußte 
ich nicht, daß man hier das Land fo gut Fultivire! Ich 
bin nicht fehr. dazu gemacht, diefe Art von Sruchtbarfeit zu 
befördern; aber Se. Gnaden der Herr Bifchof, nebft dreis 
Fig feiften Priefiern, werden nach einem Diner, woran alle 
Köche in der Nachbarſchaft haben arbeiten müffen, ohne 
Zweifel reichlich dazu beitragen, die Lattuke und die Zwies 
bein des Herrn Poftmeifters zu verbeflern. — Sch Fam 
beute bis St. Pourcain. — 30(6:) Meilen. 

Den ııten reifte ich früh weiter nach Niom in Yus 
vergne. In der Nähe diefer Stadt ift die Gegend fehr 
angenehm: ein ſchoͤnes waldigesThal zur Linken, allenthals 
ben von Bergen begrängt; und die näher zur Rechten lies- 
genden von intereflanten Umriſſen. Riom, eine zum Theil 
recht huͤbſche Stadt, iſt ganz vulkaniſch; nehmlich von 
Lava aus den Steinbrüchen bei Volvic gebauer, welche 
für einen Naturforfcher fehr merfwürdig find. Die horis 
zontale Ebne, durch welche ich aufdem Wege nach Cler⸗ 
mont Fam, ift der Anfang bes berühmten (Thals) Lis 
magne in Auvergne. Man giebt es für die frucht⸗ 
barfte Gegend in ganz Frankreich aus; aber das ift ein 
Irrthum: ich habe in Flandern und in der Normandie 
noch beſſeres Land gefehen. Diefe Fläche ift fo eben wie 
eine ruhige See; die Berge find alle vulfanifch und folge 
lich intereffant. — Ich kam durch eine fchön bemwäfferte 
Gegend, die dad Auge eined Landwirthes ungemein ers 
freuen muß, nah Mont-Ferrand, und darauf nach 
Elermont. Riom, Mont>Ferrand und Eller 
mont find alle drei auf Selfengipfeln gebauet, Cler⸗ 
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mont liegt mitten in einer ſehr merkwuͤrdigen, ganz vul⸗ 
kaniſchen Gegend, und iſt von Lava gebauet und auch da⸗ 
mit gepflaſtert. Ein großer Theil davon gehört zu den 
ſchlechtſt gebaueten, ſchmutzigſten und ſtinkendſten Oertern, 
die ich jemals geſehen habe. Viele Straßen koͤnnte man, 
wegen ihrer Dunkelheit, ihres Schmutzes und ihrer uͤblen 
Gerüche, als enge, durch Miſthaufen gegrabene Kanaͤle 
beſchreiben. Die vielen uͤblen Duͤnſte, womit die Luft ges 
ſchwaͤngert ift, wenn Eeine frifche Bergwinde diefe ftinfens 
den Gaffen ventiliren, machten, daß ich die Nerven der 
guten Lente beneidete, die, fo vielich weiß, gan; glücklich. 
darin ſeyn mögen. Es ift gerade Jahrmarkt, die Stadt 
daher voll, und die Gaſttafel ganz befegt. — 25 (5) M- 
Den ıaten.  Elermont:ift zum Theil von dem 
Vorwurfe frei, denih Moulins und Befangon ge 
macht Habe: denn in dem Haufe des Buchhändlers Bo: 
vares befinder fich ein Lefefanl, worin ich verfchiedene 
Zeitungen und Jonrnale fand; doch auf dem Kaffeehanfe 
fragte ich vergebens darnach. Man fagte mir auch, daß 
die Leute hier große Politifer wären und mit Ungeduld der 
Poſt entgegen fähen. Die Solge hiervon ift, daß in diefer 
Gegend feine Tumulte gewefen find; denn bie Unwiſſend⸗ 
ſten ſind immer am erſten bereit, Unheil anzufangen. Die 
ſo eben aus Paris angekommenen wichtigen Nachrichten 
von der gaͤnzlichen Abſchaffung der Zehnten, der Lehn⸗ 
rechte, der Jagd, der Gehaͤge, der Taubenhaͤufer u. ſ. w. 
ſind von dem großen Haufen und von Jedem, der nicht 


unmittelbar dabei intereſſirt iſt, mit der größten Freude 


aufgenommen worden; und ſelbſt Einige von den Uebrigen 
billigen dieſe Abſchaffung ſehr. Ich habe indeß oft mit zwei 
oder drei ſehr verſtaͤndigen Maͤnnern geſprochen, die ſich 
bitterlich über die große Ungerechtigkeit und Graufamfeit 
beklagen, daß man erflärt, was gefchehen fol, aber es 
dann nicht augenblicklich ausführt und in Ordnung bringt. 
— Der Herr Abbe! Arbre, mit dem mich ein Brief des 
Heren de Brouffonet befannt machte, mar ſo guͤtig, 
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mir über die merfwürdige Gegend: um Clermont alle 
nöthige Nachrichten zu geben, welche befonders fein eigents 
liches Fach, die Naturlehre, betrafen. Auch -führte er mich 
zu Herrn Chabrol, einem Manne, der fich viel mit dem 
Aderbau befchäftige hat und meine Fragen über diefen 
Gegenftand mit großer Bereitwilligfeit beantwortete. 

Den ı3ten. Zu Roya, einem Dorfe nahe’ bei Elers 
mont, in den fo merkwürdigen und feit einigen Jahren 
fo berühmt gewordenen vulkanifchen  Gebirgen, findet 
man Quellen, die von reifenden Naturforſchern für die 
ſchoͤnſten und reichften in Sranfreich ausgegeben worden 
find. Um fie, nach mehr aber eine fchöne Bewäfferung, 
die hier angelegt feyn follte, zu befehen, nahm ich einen 
Wegweiſer an. Wenn Neifende von Dingen reden, die 
fie nicht verftehen, fo übertreiben fie jedesmal. Die hies 
fige Bewäfferung ift denn auch weiter nichts, als daß 
man eine Bergfeite durch Waſſer in eine erträgliche Wiefe 
verwandelt hat, wobei man aber ſchlecht und ohne Sach⸗ 
kenntniß zu Werfe gegangen ift. Die in dem Thale zwis 
fhen Riom und Ferramnd übertrifft diefe bei weitem. 
Die Quellen find merfwürdig und ſtark; fie riefen, oder. 
ſtuͤrzen vielmehr, in vier oder fünf Bächen, die fänmtlich 
groß genug fi find, eine Mühle zu treiben, aus dem Felfen 
hervor, und ergießen fich dann in eine Höhlung etwas uns 
terbalb des Dorfes. Ungefähr eine halbe Franzoͤſiſche Meile 
höher hinauf befinden fich noch viele andre; und in der 
That find fie fo zahlreich, daß faft jeder Borfprung der 
Felſen oder Berge eine hat. Im Dorfe merfte ich, dag 
mein Wegmweifer, anftatt die Gegend vollfommen zu Fens 
nen, ganz fremd darin war; daher nahm ich eine Fran 
an, die mich zu den Quellen weiter oben auf dem Berge 
führen follte. Als ich zurück Fam, ward fie von einem 
Buͤrgerſoldaten arretirt, (denn felbft in dieſem elenden 

Dorfe giebt ed eine Näationalmiliz), weil fie ohne Erlaubs. 
niß einen Fremden begleitet hatte. Man brachte fie zu 
einem Daufen Steine, den man das Schloß nannte, 
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Mit mir hätte man nichts zu fchaffen, fagte man; aber 
die Fran wollte man ins Künftige vorfichtiger feyn lehren. 
Da das arme Weib meinetwegen in Verdrießlichfeit fam, 
fo entfchloß ich mich, mit zu gehen, um fie etwa durch Bes 
geugung ihrer Unfchuld wieder frei zu machen. Haft das 
ganze Dorf zog hinter und ber, und die Kinder der Frau 
fchrieen. jänımerlich, weil fie fürdhteten, daß ihre Mutter 
ins Gefängniß Fommen follte. Auf dem Schloffe warteten 
wir eine Weile, und wurden dann in ein andres Zimmer 
geführt, wo der Ausfchuß des Ortes verfammelt war. Man 
hörte die Klage an, und Alle bemerften gar weislich: es 
wäre, in den jeßigen, fo gefährlichen Zeiten, mo jeder: 
mann wüßte, daß eine fo große und mächtige Perſon, wie 
die Königin, auf die furchtbarſte Welfe gegen Frankreich 

£onfpirirte, allerdings ein großed Vergehen, wenn eine 
Frau die Wegweiferin eines Fremden machte, — noch 
dazu eines Fremden, der fü viele verdächtige Fragen ne 
than hätte, wie ih. Und nun befchloß man fogleich-, fie 
follte ind Gefängniß: Ich verficherte: fie wäre ganz uns 
fehuldig, und Fönnte unmöglich einen firafbaren Bewe⸗ 
gungsgrund gehabt haben. , Sie fah, fuhr ich fort, daß 
ich Luft hatte die Quellen zu befehen ; und da es ınir, als 
ich bei der unterften geweſen war, an einem Wegweifer fehl 
te, der mich zu den höheren auf dem Berge hinaufbringen 
konnte, fo bot fie fich dazu an. Sie hat gewiß feine 
andre Abſicht gehabt, als für ihre arme Familie ein Paar 
Sous zu verdienen, Nun eraminirte man denn mich. 
„Wenn ich, fagte man, bloß Quellen fehen wollen, was 
mich denn bewogen hätte, eine Menge Fragen über den 
HH reis, den Werth und die Produkte des Landes zu thun? 
und wie denn folche Erfundigungen mit Quellen und Vul⸗ 
kanen zufammen bingen?’ Sch ermwiederte ihnen: So 
etwas wäre für mich nicht unbedeutend, da ich in England 
einiges Land bauete. Wenn fie nach Clermont ſchicken 
wollten, fo koͤnnten fie die Beflätigung defien, was ic 
fagte, von verfshiedenen angefehenen Perfonen erfahren. 
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Ich hoffte alſo, fie würden die Frau loslaſſen, da es ihre 


erſte Unvorſichtigkeit waͤre; denn Vergehen koͤnnte ich es 


nicht einmal nennen. Anfangs fhlug man mir meine 
‘ Bitte ab; doc) endlich bewilligte man fie, da ich erklärte: 


> 


wenn fie die Srau ind Gefängniß festen, fo follten fie auch 
mich hinein fchicfen, und ed dann verantworten, wenn fie 
Fönnten. Man entließ nun die Frau mit einem Verweiſe, 
und auch ich trat ab, ohme mich weiter über die Unwiffen« 
heit zu verwundern, daß fie fich einbildeten, die Könis 
sin koͤnnte fo gefährlich gegen ihre Felfen und Berge kon⸗ 
fpiriren. Meinen Wegmweifer fand ich mitten unter dem 
Haufen, der eben fo viel über mich gefragt hatte, wieih 
über den hiefigen Feldban. Es gab zweierlei Meinungen. 


"Die eine Parthei glaubte, ich wäre ein Kommiſſarius, der 


den Hagelfihaden tariren folite; die andre hielt mich für 
einen Emiffar der Königin, welche die Stadt durch eine 
Mine in die Luft fprengen, und was mit dem Leben davon 
kaͤme, auf die Galeeren fchiefen wollte. Es läßt fih faum 
denken, was für Mühe man angewendet haben muß, den 
Charakter diefer Fürfin dem Wolfe verhaßt zu machen! 
Und Feine Ungereimtheit ift fo groß, Fein Umſtand fo une 
möglich, daß die Leute ihm nicht glaubten! — Abends ging 
ich in das Schauſpielhaus, mo der Optimiste recht gut 
aufgeführt ward. Ehe ich Clermont verlaffe, muß ich 
anmerken, daß ich fünfmal an der Gafltafel in einer Ges 
feltfchaft von zwanzig bis dreißig Kaufleuten, Handelds 


Jeuten, Dfficieren w. f, w. fpeifte; aber ich kann kaum 


orte finden, das Unbedeutende, Fade der Unterhaltung 
zu befchreiben. Zu einer Zeit, wo in jedermanns Kopf 
und Herzen nur Politik herrfchen follte, hört man kaum 
eine Spibe davon. Die Jgnoranz oder Stupidität diefer 
Leute muß ſchlechterdings unglaublich ſcheinen. Es ver, 
geht jeßt Feine Woche, wo in ihrem Vaterlande nicht. Bea 


‚gebenheiten vorfallen, über die in England Zimmerleute 


und Grobſchmiede debattiren Die Abfchaffung der Zehn⸗ 
sen, die Aufhebung des EURO und der Lehn⸗ 
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sechte, die Erlaubniß zu jagen: — Dies alles iſt ſechs Tage 
nachher, wenn man es in Frankreich dekretirt, ins Eng⸗ 
Kifche überfegt, und num wird über die Folgen, Kombina⸗ 
tionen, Nefultate und Mobificationen deffelben von den 
Gewuͤrzhaͤndlern und Krämern, den Tuchfabrifanten und. 
Schuftern in allen Städten von England gefprochen. In 
Frankreich aber halten dergleichen Leute Died Altes nicht 
für werth, darüber zu reden, außer unter ſich zu Hauſe. 
Und woher das? Weil eine Privat » Unterhaltung wenig 


Ketintniffe erfodert, zw einer Sffentlichen aber mehr gehört. 


Deswegen, glaube ich, find fie fo ſtill; denn ich geſtehe, 

Daß folche Unterfuchungen mit taufend Schwierigkeiten vers 
bhunden find. Doc wie viele Leute und wie viele Gegen. 
fände giebt es nicht, bei denen Gefchwägigfeit mit Uns 
wiſſenheit in Verhaͤltniß ſteht! Man erklaͤre fich dies Fal⸗ 
tum wie man will; aber ich bin ſo davon uͤberzeugt, daß 
ich gar nicht daran zweifle. 

. Den ıqteit reifte ich weiter nach Iſſoire. Die vielen 
Fegelförniigen Berge, die man in allen Richtungen fieht, 
machen die Gegend fehr intereffant. Auf einigen liegen 
oben Städte, — auf anderen Nömifche Kaftelle. Auch 
wird die Aufmerffamkeit dadurch beftändig rege erhals 


tem, daß man weiß, Alles ift ein Werk des unterirdifchen 


Feuers, obgleich aus undenklichen Zeiten her. Kerr de 
VArbre haste mir einen Briefan Herrn Bréos, Doftor 
der Arzueiwiſſenſchaft zu Iſſoire, mitgegeben. Diefen 
fand ich mit vielen Einwohnern der Stadt auf dem Rath⸗ 
hauſe, um ein Zeitungsblatt vortefen zu hören. Er führte 
‚mich an das obere Ende des Zimmers, und ließ mich neben 
fich figen. Die Zeitung erzählte die Aufhebung alfer Kloͤ⸗ 
fer, und die Abfchaffung der Zehnten. Ich bemerfte, daß 
bie Zuhörer, unter denen fich einige aus der niederen 
Klaffe befanden, aͤuherſt aufmerffam waren; und die ganze 
Geſellſchaft fchien mit Allem, was die Zehnten und die 
Mönche betraf, fehr zufrieden zu feyn. Herr Bres, ein 
 - verfländiger und einſichtsvoller Mann, ging mit mir nach 
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ſeinem Gute, das ungefähr eine halbe Franzoͤſtſche Meile 
von der Stadt in einer ſehr fruchtbaren Gegend liegt, und, 
wie alle anderen Güter, in den Haͤnden eines M£tayer iſt. 
Abends aß ich bei ihm in einer angenehmen Gefelifchaft, 
worin lebhaft über politifche Grgenftände gefprochen ward. 
Wir nahmen die Neuigkeiten ded Tages vor. Man war 
fehr geneigt, Alles gänzlich zu biffigen ;ich behauptete aber: 
die National: VBerfammlung handelte nach feinem regelma⸗ 
Figen und wohl durchdachten Syſteme; fie fehiene mir 
gar zu viel Luft zum, Niederreißen, aber nicht zum Aufbauen 
zu haben. Wenn fie noch länger fo fortführe, Alles zu zers 
ftören, und nichts dafür mieder zu geben, fo würde fie ends 
lich das Reich in folche Verwirrung bringen, daß fie ſelbſt 
nicht mehr im Stande wäre, Nuhe und Ordnung wieder 
herzuſtellen. Eine ſolche Lage Fönnte aber, ihrer Natur nach, 
dem Lande einen Banferott und einen Bürgerfrieg zuziehen. 
— Ich wagte ed auch, zu äußern, daß Frankreich. ohne 
ein Oberhaus weder eine gute, noch eine Dauerhafte Kom 
ſtitution haben koͤnnte. Wir waren über diefe Punkte vers 
ſchiedener Meinung; indeß fand ich zu meinem Vergnügen, 
daß die Erörterung derfelben ingereffant ward, — und daß. 
in einer Gefellfchaft von ſechs oder fieben Perfonen zwei eg 
wagten, fich für ein fo unmodifches Syſtem, wie das mels 
nige, zu erflären — 17 (34) Meilen | 

Den ıstem Bis Brioude hin if Die Gegend noch 
immer intereffant, Auf den Gipfeln ver Berge in Aus. 
vergne liegen viele alte Kaſtelle, imgleichen Erädte und 
Dörfer, Ueber eine Brücke von Einen großen Bogeit 
- ging ich über den Fluß nach dem Dorfe Lampdes. Hier 
machte ich Herrn Greiffier deTalairas, Avocar und. 
Subdeleg£, an denich einen Brief hatte, meine Aufwartung. 
Er war fo gefällig, alle meine Fragen über den Ackerbau 
der Gegend mit Aufmerkfamfeir zu beantworten, Zugleich 
erfundigte er fich fehr narh dem Lord Briftol, und freuere 
ſich nicht wenig, als er hörte, daß ich aus derfelben - Pros 
Hinz von England käme, Wir — des Lords Geſund⸗ 
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heit in dem ſtarken weißen Weine, den man vier Jahre in 
der Sonne liegen läßt, und den Lord Briſtol ſehr ge 
tobt hat. — 18 (3+) Meilen. 

Den ıöten ging ich nah Fir. Ich machte mich früß 
Morgens auf, um die Hige zu vermeiden, die mir fehr bes 
fchwerlich gewefen war. Nahe an dem Drte, wo eine 
Bruͤcke gebauet wird, ging ich durch eine Surt über den 
Fluß, und Fam allmählich in eine Gegend hinunter, die 
wegen ihres vulkaniſchen Urfprungs für einen Naturfors 
fcher ebenfalls fehr viel Intereſſe hat; Alles ift nehms 


lich durch Feuer entweder umgefchaffen oder gebildet. Ich 


ging über Chomer Im Hinabfahren bemerfte ich 
rechts an der Straße eine Gruppe von Bafaltfänlen, die 
nur Flein, aber regulär fechsedig find. Poulaget zeigt 
fih in der Ebne zur Linken. — In St. George hielt 
ich an, und miethete mir Maulthiere nebfi einem Führer, 
um die Bafaltfänlen zu Chilliac zu befehen; fie find 
aber kaum der Mühe werth, die der Weg dahin Eoftet. 


Bei Fir fah ich ein ſchoͤnes Kleefeld: ein Anblick, der 
“mir, glaube ich, feitdem ich den Elſas verlaflen, nicht vor⸗ 


gekommen war. Auf meine Frage, wem ed gehörte, ants 


wortete man mir: Herrn Coffier, Doftor der Arzneis 


wiſſenſchaft. Ich ging nach feinem Haufe, und that einis 
ge Fragen an ihn. Er beantwortete fie mit vieler Höfs 
lichteit, führte mich dann über den vorzäglichften Theil 
feined Gutes, und gab mir eine Bouteille vortrefflichen 
vin blanc mousseux, der in Auvergne gewonnen wird. 
Ich fragte ihn: wie ich am befien zu der Spießglas⸗ 
Grube fäme, die fich vier Franzoͤſiſche Meilen weit von hier 
befindet; er fagte mir aber: im der dortigen Gegend wäre 
man fo enrage, und hätte -Fürzlich fo viel Unheil angeftifs 
tet, daß er mir riethe, meinen Plan ja aufzugeben. Diefe Ges 
gend muß, fowohl nach dem Klima, als nach den Fichten 
zu urtheilen, fehr hoch liegen. Die legten drei Tage war 
ich faft vor Hige zerſchmolzen; heute aber war, obgleich 
die Sonne ganz heil ſchien, die Hitze völlig fo mäßig, wie 
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an einem Engliſchen Sommertage. Man verſicherte mir 
auch, daß es hier niemals heißer waͤre; dagegen klagte 
man aber, daß im Winter ſtrenge Kaͤlte herrſchte, und im 
letztvergangenen der Schnee ſechzehn Zoll tief in der Ebene 
gelegen hätte. Das Intereſſanteſte der ganzen Gegend ift 
ihr onffanifcher Urfprung ; ale Gebäude und Mauern find 
von Lava. Die Landftraßen werden mit Lava, Puzzolana 
und Bafalt ausgebeflert. Die Oberfläche des Landes zeigt 
alfenthalben, daß es durch unterirdifches Feuer entflanden 
iſt. Merkliche Fruchtbarkeit hat es indeß gar nicht: die 
Saaten fiehen nicht außerordentlich, und viele fogar 
fchlecht ; dabei muß man aber die hohe Lage des Landes in 
Anfchlag bringen. In Feiner anderen Gegend babe ich 
Berge von ſolcher Höhe fo hoch angebauer gefehen. Hier 
steht allenthalben Korn, felbft auf den Gipfeln, bis in eine 
Höhe, woman gewöhnlich nur Felfen, Hol; oder Heidefrant 
(Erica vulgaris) findet. — 42 (9) Meilen. 

Den ızten. Die ganze funfzehn Meilen lange Stres 
de nach le Buy in Velay iſt außerordentlich interefs 
“Sant. Die Natur muß, als fie diefe Gegend, fo wie man 
fie jeßt fieht, hervorbrachte, ganz anders zu Werke gegans 
gen feyn, ald an andren Orten. Sie gleicht in ihrer Ges 
ſtalt gänzlich dem Wellen fchlagenden Dcean. Berge flei- 
gen über Berge mit unendliger Mannichfaltigfeit: empor; 
und fie find nicht ſchwarz und furchtbar, wie die von glei= 
her Höhe in andren Gegenden, fondern allenthalben bis 
‚an ihre Gipfel, freilich nicht fehr flarf, angebauet. Einige 
dazwiſchen liegende Thäler erfreuen durch ihr ſchoͤnes 
Grün das Auge, Gegen le Puy zu wird die Scene 
noch auffaflender, da dort einige der fonderbarften Felfen 
hinzukommen, die irgendwo zu fehen find. Das Kaſtell 
Polignac, nach welchem der Duͤc diefed Rahmens 
fih nennt, iſt auf einem ungeheuren, fteilen Selfen ers 
bauet. Diefer hat beinahe die Geſtalt eines Würfels, und 
fteigt ſenkrecht über die Stadt empor , die ihn, wie fein 
Fuß, amgiebt. Die Familie Polignac ruͤhmt ſich eines 
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fehr alten Urfprunge: ſte will ihr Gefchlecht, ich weiß 


nicht mehr ob von Hektor oder Achill, ableiten; ich 


habe aber bei keiner Unterhaltung jemand gefunden, der 
ihr mehr zugeſtehen wollte, als daß ſie in die erſte Klaſſe 


der Franzoͤſiſchen Samitien gehöre, was auch gewiß feine 
Nichtigkeit har. Vielleicht ift nirgends ein Kaſtell, das 
mehr dazu gemacht wäre, Lokal Familienftolz zu erres 
«gen, ald Polignac. Kaum ‚glaube ich, daß es einen 
Meufchen giebt, der nicht eine gewiſſe Eitelfeit empfände, 
wenn aus dem grauen Ulterthume her ein fo fonderbarer 
und hoher Selfen feinen Nahmen führte; abergehörte er mir, 


und hieße ich nach ihm, fo würde ich ihn faum für eine Pros | 


vinz vertaufchen. Das Gebäude ift fo sit, und die Lage 
fo romantiſch, daß hier alle Zeiten des Lehn⸗ und Nitters 
weſens durch eine Art von magifhem Einfluß vor! der 
Dhantafie ſchweben. Man erfennt in den Kaſtelle die 
Wohnung eines Ritters, der in einem entferntern und ehr⸗ 
mwärdigeren, ob fchon vielleicht eben fü. barbarifchen Zeitals 
ger, fein DBaterland gegen Roms Einfälle und Tyrannei 


patriotiſch vertheidigte. Einen ſolchen Ort haͤtte man ſeit 


dem ſchrecklichen Brande der Natur, der ihn hervorbrach⸗ 
te, in jedem Zeitalter zur Sicherheit und Vertheidigung 
| erwaͤhlt. Seinen Nahmen einem Kaſtelle gegeben zu haben, 
das weder außerordentlich hoch, noch von der Natur aus⸗ 
gezeichnet iſt, und zum Beiſpiel in einer fruchtbaren Ebene 
liegt, ſchmeichelt dem Gefuͤhle bei weitem nicht fo. Das 
Alter einer Familie fehreibt ſich immer aus den Zeiten. 
großer Barbarei her, wo bürgerliche Unruben und Kriege 
die Einwohner folcher flachen Gegenden vertrieben und aus⸗ 
rotteten. Die Britten in den Ebenen von England wurden 
nach Bretagne verjagt; aber eben daſſelbe Volk in den 


Gebirgen von Wales blieb ungeſtoͤrt, und iſt noch bis auf 


den heutigen Tag dort. — Ungefaͤhr einen Flintenſchuũ 
weit von Polignac befindet fich ‚ein andrer Felſen, der 
zwar nicht ſo groß, doch eben ſo merfivärdig iſt; und. in 
der Stadt le Puy — ſich ein andrer zu einer unge⸗ 
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heuren Hoͤhe; auf dem Gipfel eines vierten, der wegen 
ſeiner thurmaͤhnlichen Geſtalt ſich noch ſonderbarer aus⸗ 
nimmt, iſt die Kirche des heiligen Michael erbauet *). 
Gips und Kalkfiein find bier in Weberfluß. Die ganze 
Gegend ift onlfanifch ; felbft der Wieſenboden befteht aus 
Lava; mit Einem Worte: Alles ift entweder ein Produft 
des Feuers, oder durch Feuer erfchüttert, und in eine 
andre Form gebracht. — In lePuy war Jahrmarkt. Bet 
der Gaſttafel herrfchte die gewöhnliche Unwiſſenheit. Es 
giebt hier zwar viele, ſelbſt anfehnliche Kaffeehäufer; ne 
nicht Eine Zeitung. — 15 (35) Meilen. 


Den ı8ten. Als ih Puy verließ, hatte ich auf dem 

Berge, den die Straße nad) Caſterous vier oder fünf 
Meilen weit hinan führt, eine Ausficht nach der Stadt, wels 
ehe noch pittoresker ift, als die von Cler mont. Der Berg, 
welcher mit der kegelfoͤrmigen Stadt bedeckt iſt und uͤber 
dem ſich ein ungeheurer Felſen erhebt, bildet, nebſt den Fel⸗ 
fen St. Mich gel und Polignac, die ſonderbarſte Scene. 
Die Straße iſt vortrefflich, und aus Lava und Puzzolana 
gemacht. Die daneben liegenden Abhaͤnge bilden ſich faſt 
in fünf: oder ſechseckigte Baſalte. Die Steine, die auf 
der Straße als Pfaͤhle fliehen, find Theile von Bafalts 
fäulen. Das Wirthshaus in Pradelles, worin drei 
Schwefern, Rahmens Pichot, die Wirthſchaft führen, 
ift eins der fehlechteften,, die ich in Frankreich angetroffen 
babe: enge, armſelig, ſchmutzig und finfter. — 20 (HM. 


Den.ıgten reifte ich weiter nad Thuyg, und ſah 
unterweges Fichtenwaͤlder in Menge. Hier ſind Saͤgemuͤh⸗ 
len mit Ausheberaͤdern, die den Baum an die Saͤge brin⸗ 
gen, ohne daß ein Menſch beſtaͤndig darauf Acht haben 
muß, wie in den Pyrenaͤen. Das iſt ein großer Vortheil. — 
Ich kam uͤber eine neue und ſchoͤne Straße längs unermefis 

") Berfchiedene von diefen romantifchen Bafaltbergen befchreibt 


alıjas de Sr,, Fond in feinem Be Werke sur les Volcans 
ect du Viyarais, 
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lichen Granitbergen. Allenthalben bekleiden Raflanienbäus \ 
me die Felſen, welche, dem Anſcheine nach, ſo kahl ſind, als 
waͤren ſie nie mit Erde bedeckt geweſen. Man weiß, daß 
dieſe ſchoͤnen Baͤume einen vulkaniſchen Boden lieben. Ei⸗ 
nige find ſehr dick: ich mdß einen, der fünf Fuß hoch von 
dem Boden funfzehn Fuß im Umfreife hatte; viele haben 
neun bis zehn, und find funfzig bis fechzig Fuß Hoch. — Bei 
Maiffe hört die fehöne Straße.auf, und dann folgt eis- 
nige (Englifche) Meilen weit eine felfige, faſt ganz natürs 
liche. Eine Halbe Dieile vor Thuy 5 fängt die nee wies 
der an, die bier A, fchön ift, wie ich je eine gefehen habe. 
Sie hat 40 Fuß Prreite, und ift ganz ohne alle Steine aus 
vulkaniſchen Materialien geniacht, und ihre Oberfläche 
feft, natürlich eben, und verfüttet. Man fagte mir, daß - 
1800 Toifen davon, oder ungefähr 2} Englifche — 
280, oobiv. koſten. Sie führt, wie gewoͤhnlich, zu einem elen⸗ 
den Wirthshauſe, das aber einen großen Stall hat, wie denn 
überhaupt Herr Grenadier den Vorzug vor den Demois 
fellen Pich ot s verdient. Hier zeigen fich zuerft Maulbeers 
- Bäume, und mit ihnen Fliegen, die mich heute zum erften- 
mal plagten. In Thuyß hatte ich etwas, das mir, wie 
ich glaubte, einen ganzen Tag wegnehmen würde. Vier 
Stunden davon ift der Montagne de la coup au Colet 
d’Aila, wovon Herr Fauja 8 de St. Fond in feinen Re- 
cherches sur les volcans eteints eine Abbildung gegeben 
hat, und der, danach zu urtheiten, fehr merkwürdig ifl. 
Sch fing au, mich zu erfundigen, und fuchte einen Maul⸗ 
efel und einen Führer zu befommen, um den nächften Mors 
gen dahin zu gebe. Der Wirth und feine Frau waren bei 
Tiſche zugegen, und fchienen, da fie jeden Augenblick neue 
Schwierigkeiten machten, meinen Plan nicht zu billigen. 
Ich hatte einige Fragen über den Preis der Lebensmittel 
und andere Dinge an fie gethan; daher mochten fie mich 
wohl für verdächtig halten und mir Feine guten Abſichten 
zutrauen. Ich drang indeß auf das Maulthier. Man 
machte einige Schwierigkeiten, und ſagte: ich müßte zwei 
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1 nehmen. — „Nun wohl, fo gebt mir zwei. “— Dann war 
fein Führer zu haben; und man äußerte aufs neue feine 
Verwunderung, daß ich fo begierig wäre, Berge zu fehen, 
"die mich doch nichts angingen. Allem, mas ich fagte, 
ſetzte man neue Schwierigkeiten entgegen, und zulegt ers 
klaͤrte man mir gerade heraus: ich würde weder Maulefel, 
noch Führer defommen ; und zwar mit einem Tone, der mir 
'augenfcheinlih alle Hoffnung benahm. ‚Ungefähr eine 
halbe Stunde nachher erhielt ich eine höfliche Einladung 
von dem Marquis de Blou, dem Herrn ded Kirchfpiels. 
Er hatte gehört, daß ein mwißbegieriger Engländer im 
Wirthshauſe wäre, der ſich nach Vulkanen erfundigte, und 
ſchlug mir vor, einen- Spaziergang mit ihm zu machen. 
Sein Anerbieten war mir fehr willkommen, und ich wollte 
gerade nach feinem Haufe gehen, als er mir auf der Straße 
begegnete. Ich erzählte ihm meine Bewegungsgründe, 
und was für Schwierigfeiten man mir gemacht hätte; er 
‚fagte mir: das Volk hätte aus meinen Fragen einen albers 
nen Verdacht gegen mich gefehöpft. Die jegige Zeit wäre 
auch für alle Reiſende fo gefährlich und kritiſch, daß er mir 
riethe, ja nicht fo weit von der Landſtraße abzumeichen, 
wenn anders die Leute nicht fehr bereitiwilfig wären, mich 
zu führen. Zu jeder andren Zeit würde er fich glücklich 
fchägen, dieg ſelbſt zu thun ; aber jegt Fönnte man unmöglich 
allzu vorficktig feyn. Diefen Gründen konnte ich nichts 
entgegenfegen; und doch war ed mir höchft unangenehm, 
die merfwürdigften vulfanifchen Leberbleibfel in der Gegend 
nicht zu fehen: der Krater ded Berges iftnehmlich auf dem 
“Kupfer des Herrn de St. Fond fo deutlich, ald wenn die 
Lava eben erſt ausſtroͤmte. Der Marquis zeigte mir dars 
auf feinen Garten und fein Schloß zwifchen den Bergen. 
Dahinter ift der Gravenne, gleichfalls ein erlofchener 
Vulkan, deſſen Krater, man aber nicht fo deutlich unterfcheis 
den kann. Ich unterhielt mich mit dem Marquis und eis 
nem andren Herrn über den Ackerbau, befonders über 
Maulbeerbäune. Sie erwähnten ein kleines Stuͤck Land, 
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das allein an Seide 120 Livres (30 Thlr.) jährlich einbraͤchte. 
Da es am Wege lag, ſo gingen wir hin. Es ſchien mir für 
einen folchen Ertrag ſehr klein; deshalb maß ich ed mit 
Schritten, und merkte mir die Anz: ehl derfelben in meiner 
Screibtafel an. Bald nachher, als es dunfel ward, nahm 
ich Ubfchied von den Herren, ımd ging wieder nach meinem 
Wirthshauſe. Bei dem, was ich gethan hatte, war ich 
mehr beobachtet worden, als ich glaubte; denn um eilf 
Uhr Nachts, da ich ſchon eine volle Stunde im Bette lag, 
kamen zwanzig Mann Buͤrgermiliz mit Flinten, Degen, 
Saͤbeln oder Piken in meine Kammer, umringten mein 
Bett, und ihr Anfuͤhrer forderte meinen Paß. Hier⸗ 
auf erfolgte ein Geſpraͤch, das zu lang war, um es hier 
herzufegen. Zuerfi mußte ich ihnen meinen Paß heraus⸗ 
geben, und, da der ihnen noch nicht genug war, auch meine 
Papiere. Cie fagten; ich wäre ganz gewiß ein Mitver⸗ 
fhworner der Königin, des Grafen d'Artois, und des 
Grafen d'Etrangues, (ver bier Güter beſitzt); diefe 
hätten mich abgeschickt, als Feldmeſſer ihre Grundftücke 
aufzunehmen, um die Steuern zu verdoppeln. Zum Gluͤck 
für mich waren meine Papiere Englifh. Sie hatten fi 
nehmlich vorher in den Kopf gefegt, ich wäre fein wirflis 
cher, fondern nur ein vorgeblicher Engländer ; denn man 
fpricht hier einen ſolchen Jargen, daß ihre Dhren es mei⸗ 
ner Sprache gar nicht —— ob ich ein Fremder waͤre, 
oder nicht. Daß fie weder Karten, noch Plane oder ſonſt 
etwas fanden, das ſich zu einem Cataſtrum machen ließ, 
that, wie ich aus ihren Geberden abnehmen konnte, (denn 
fie. ſprachen beſtaͤndig in ihrem Vatois) die gehörige Wire 
kung. Da ſie mir indeß noch nicht gaͤnzlich befriedigt ſchie⸗ 
nen und viel von dem Grafen d'Etrangues ſprachen, 
ſo eroͤffnete ich ein Paket verſtegelter Briefe, und ſagte: 
meine Herren, dies find Empfehlungsſchreiben auf vers 
ſchiedne Staͤdte in Frankreich und in Italien. Deffnen 
Sie, welches Sie wollen; und Sie werden (denn alle find 
Brain) daraus ſchen, daß ich ein ehrlicher Eng⸗ 
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länder, und nicht der Bube bin, für den fie mich halten, 
Nun berathfchlagten fie aufs neue, was aber zu meinen 
Vortheile ausfiel. Sie weigerten fich, die Briefe zu ers 
breshen, und machten Anflalt mich zu verlaffen. Vorher 
fagten fie aber noch: meine vielen Fragen nach den Laͤnde⸗ 
reien, und mein Feldmeſſen, da ich doch vorher geſagt, daß 
. ich bloß der Vulkane wegen gekommen ſey, hätten großen 
Verdacht erregt. Dies wäre, zu einer Zeit, wo, wie mar 
zuverläflig wuͤßte, die Königinn, der Graf d'Artois und 
der Grafd’Etrangues fich gegen Vivarais verſchwo⸗ 
ren hätten, fehr natürlich. Damit wünfchten fie mir, zw 
meiner nicht geringen Freude, eine "gute Nacht, und übers 
ließen mich den Wanzen, die, wie Fliegen in einem Honig⸗ 
topfe, in dem Bette umher fchwärmten. So fam ich noch 
mit genauer Noth davon, — Es würde für mich eine herrs 


liche Lage geivefen feyn, wenn man mich Ctvas nach aller 


Wahrfiheintichkeit gefchehen wärg) in ein gemeine Ges 
fängniß geſteckt, oder mich doch auf meine eigne Koften 
bewacht hätte, bis ein Kourier mit Berhaltungäbefehlen von 
Paris zurückgefommen wäre, für den ich dann auch hätte 
bezahlen müflen. — 20 ( 48) Meilen. 

Denzoften. Bis Dilleneuve de Berg giebt es 
noch immer majeftätifche Berge. Die Straße geht eine 
halbe Englifche Meile weit unter einer unermeßlichen Maffe 
Bafaltlava weg, die’ fih in verfihiedne Figuren gebildet 
bat und auf regelmäßigen Säulen ruhet. Dieſe ungeheure 
Reihe ſpringt in der Mitte als eine Art von Vorgebirge 
hervor. Die Höhe, die Form, die Figuren und lder ganz 
vulfanifche Charakter, welcher überall herrſcht, macht ſie 
ſowohl fuͤr den Gelehrten, als fuͤr den Ungelehrten, zu einer 
ſehr intereſſanten Scene. — Dicht vor Aubenas verirrte 


J . ich mic) auf der Straße, die noch nicht halb fertig if, und 


mußte umkehren. Es war an einem ſteilen Abhange, wo 
man nur ſelten eine Mauer oder ſonſt einen Schutz vor der 
Jaͤhe findet. Mein Franzoͤſiſches Pferd hat die üble Ges 
ſchicklichkeit, allzu ſtark zu BERN, wenn es anfängt; uns 
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gluͤcklicher Weife that ed das in einem Augenblicke, wo die 
augenſcheinlichſte Gefahr, drohte, nnd hemmte die Chais 
fe, mich und fich felbft die Jähe hinunter. Zu großem 
Gluͤck war an der Stelle eine Art von Felfengeflmfe, fo 
daß wir nur fünf Fuß tief ſtuͤrzten. Ich, fprang augens 
blicklich aus der Ehaife, und fiel, ohne Schaden zu leiden. 
Die Chaiſe ftürzte um, und das Pferd vermwicfelte fich das 
neben in dem Geſchirr; fonft wäre der Wagen noch fechzig 
Fuß tief gefallen. Gläcklicher Weife lag das Pferd ſtill; 
denn bätte es fich Iosarbeiten wollen, fo wäre ed mit 
dem Wagen in die Tiefe hinunter geſtuͤrzt. Ich rief 
einige Kalkbrenner zu Huͤlfe; es Eoftete aber viele Mühe, 
ehe fie meinen Anmweifungen folgten, da jeder nach feiner 
eignen Weife verfahren wollte, wobei Pferd und Wagen 
gewiß verunglückt wären. Das Pferd Fam endlich unbe⸗ 
ſchaͤdigt wieder los, und auch der Wagen ward gefichert; 
aber noch mehr'Schwierigfeit machte es nun, beide erſt 
wieder auf die Landſtraße zu bringen. Nie bin ich fo zu 
rechter Zeit einer großen Gefahr entgangen. Eine herrs 
liche Gegend für jemand mit einem Beinbruche! — fechs 
oder acht Wochen Einfperrung im weißen Roſſe zu 
Aubenas, einem Wirthshauſe, das felbft für eins 
von meinen Schweinen ein Fegefeuer fenn würde ; allein, 
ohne einen Anverwandten, Freund, oder Bedienten; ‚und 
unter fechzig Leuten nicht Einer, der Franzoͤſiſch fpricht! 
Welch eine Lage! Schon bei dein Gedanken daran ſchau⸗ 
dert mich frärfer, als bei dem Falle in den Schlund des 
Abgrundes. Ehe ich die Stellejverließ, gab ich fieben Zeus 
ten, die mir geholfen hatten, ein drei Lioredftück zum Trins 
fen, Sie weigerten fish eine Zeitlang es anzunehmen, weil 
fie mit ihrer ungefünftelten Beſcheidenheit glaubten, es 
wäre zu viel. — In Aubenas ließ ich das Gefchirr wies 
der ausbeſſern, und als ich weiter reifte, befah ich die an⸗ 
fehnlichen Seidenmühlen, Bei meiner Ankunft in Ville⸗ 
neuve de Derg war ich fogleich von der Bürgermiliz 
aufgefpärt. — „Wo ift Ihr Certifikat?“ — Hier machte 
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man abermals den alten Einwurf, daß meine Geſichtsbil⸗ 
dung und meine Perſon nicht beſchrieben wären. — „Ihre 
Papiere?“ — Der Fall wäre äußerft wichtig, fagten die 
Leute; und fahen fo fol; aus, als wenn fie einen Mars 
ſchallsſtab in der Hand hätten. Sie quälten mich mit 
taufend Fragen, und thaten endlich den Ausſpruch: ich 
kaͤme ihnen verdächtig vor. Es war ihnen anbegreiflich, 
wozu ein Landwirt) aus Suffolknach Vivarais gehen 
Fönnte. Ein Menſch, der des Ackerbaues wegen reifte, 
war ihnen noch nie vorgefommen. - Sie woliten meiner 
Paß mit nach dem Rathhauſe nehinen, das conseil perma- 
nent verfammeln, umd eine Schilöwache vor meine Thür 
fielen. Ich fagte ihnen: fie möchten thun, was fie mol: 
‚ten, wenn fie mich nur nicht vom Effen abbielten, da ich 
hungrig wäre, Nun gingen fie weg. Ungefähr eine halbe 
Stunde nachher Fam ein Ludwigs Nitter, that mit vieler 
Höflichkeit einige Fragen an mich, und fehien nicht den 
Schluß zu machen, daß Maria Antoinette und Ars 
thur Young in diefem Augenblicke eine gefährliche 
Verſchwoͤrung mit einander gemacht hätten. Er ging 
mit den Worten wieder weg: hoffentlich würde ich Feine 
Schwierigfeiten finden. Wieder nach einer halben Stuns 
de Fam ein Soldat, und führte mich nach dem Rathhauſe, 
wo das Eonfeil fhon verfammelt war. Man that nicht 
wenige Fragen an mich, und äußerte zumeilen feine Ver: 
wunderung, daß ein Englifcher Fandwirth des Ackerbaues 
wegen fo weit reifte. So etwas hatten die Herren in ihrem Les 
ben noch nicht gehört! Doch waren fie immer fein und Höfe 
lich. Reiſen des Ackerbaues wegen mochte ihnen wohl 
eben fo neu feyn, wie die Manier jenes alten Philofophen, 
auf dem Rücken einer Kuh durch die Welt zu reiten, und 
son der Milch zu leben; fie fanden indeß in meiner Erzähe 
lung doch nichts Unmwahrfcheinliches, unterzeichneten meinen 
Daß bereitwillig, verficherten mich alles Beiftandes und 
alter Gefaͤlligkeit, die ich nur nöthig Hätte, und entließen 
mich mit der Höflichkeit, die Männern von Erziehung eigen 
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zu fepn pflegt. Die: Begegnung, bie ich zu Thuytz ers 
fahren hatte, mißbilligten fie fehr. Ich benutzte die Geles 


genheit, und erfundigte mich, wo man in diefer Gegend 
Pradel fände, das Olivier de Serres, der befannte 


Franzoͤſiſche Schriftſteller uͤber den Ackerbau, unter der 
Regierung Heinrichs IV., beſeſſen haͤtte. Sie zeigten 
fogleich mit dem Finger aus dem Fenfter des: Zimmers, in 
welchem wir waren, auf das Haus in der Stadt, welches 
ihm gehörte, und fagten mir, daß Pradel feine Stunde 
weit wäre, Dieſe Nachricht war mir nicht wenig anges 
nehm, da ich mir den Dre, ehe ich nach Frankreich Fan, 
als merkwürdig mit angezeichnet hatte. Der Maire ftellte 
mich während des Verhoͤrs einem Manne vor, der den 
Sterne in das Franzöfifche überfegt hatte, . aber Fein 
Englifch ſprach. Dei meiner Rückkehr nach dem Wirths⸗ 


hauſe erfuhr ich, daß es Herr de Boiffiere, avocat ge- 


neral des Parlementd von Grenoble, wäre. Ich war gar 
nicht geneigt, den Ort zu verlaffen, ohne etwas mehr von eis 
nem Manne zu mwiffen, der fich durch feine Neigung zu der 
Englifchen Litteratur auszeichnet. Daher bat ich ihn in eis 


nem Billet um die Erlaubniß und des Vergnügen, mich mit 


einem Marne zu unterhalten, der unfren unnachahmlichen 
Schriftſteller die Sprache eines Volkes härte reden laſſen, 
das diefer fo fehr fiebte, Herr de Boiffiere fam glei 


darauf zu mir, nahm mich mit nach feinem Haufe, ftellte 


mich feiner Gattin und einigen Freunden vor, und erbot 
fih, mit mir nach Pradel zu gehen, da Olivier de 
Serres mich fo ſehr interefiirte. Dies war, wie man 


leicht denken kann, zu fehr nad) meinem Sinne, ald daß 


ich es hätte ausſchlagen koͤnnen; und in der That habe ich 


‚wenige Abende angenehmer zugebracht. Ich ſah den Drt, 


wo diefer große Vater des Sranzöfifchen Ackerbaues, ges 
wiß einer der Erfien, die über einen, Damals ganz neuen Ge⸗ 
genftand fehrieben, gewohnt hat, mit einer folchen Art von 


"Ehrfurcht, wie fie nur der fühlen kaun, welcher jich einer 


Beſchaͤftigung faſt ausſchließlich widmet, und in ſolchen 


— 
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Augenblicken feine Lieblingsneigung befriedigt findet. Ich 


muß noch zweihundert Jahre nach de Serre's thätigem 
Leben fein Andenken ehren. Er war ein vortreffiicher Lande 
wirth und ein wahrer Patriot. Deinrich IV. hätte ihm, 
bei der Ausführung des großen Projekts, den Seiderbau 
in Sranfreich einzuführen, gewiß nicht die erfte Rolle ange 
wieſen, wenn er nicht den beiten Huf gehabt hätte: einen 
Auf, den er verdiente, da die Nachwelt ihn beftätigt har. 
Die Zeit, worin er lebte, ift zu entfernt, al3 daß man von 
dem, was damals feinen Ackerhof ausmachte, mehr als 
einen Umriß im Allgemeinen erhalten fönnte. Die Bafıs 
deffelben ift Kalkſtein. Nahe am Schlofje befinden fich ein 


großer Eichenwald, viele Weinfiöcfe und eine Menge 


Maulbeerbaͤume, von denen einige alt genug find, daß fie 
von der Hand jenes ehrwürdigen Mannes, der den Boden 


für und Elaflifch gemacht Hat, gepflanzt ſeyn koͤnnten Das 


Gut Pradel trägt jährlich ungefähr 5000 Livres ( 1,250 
‚Shafer) ein, und gehört jegt dem Marquis de Mirabel, 
der e8 durch feine von de Serres abflammende Gattin 
geerbt hat. Ich hoffe, es ift auf immer fieuerfrei. Ein 
Mann, deffen Schriften den Grund zur Derbefferifhg eines 
Landes legten, müßte feinen Nachkommen doch wohl einen 
Beweis von derDanfbarfeit feinerMitbürger hinterlaffen !*) 
Als der jegige Bifchof von Sifteron das Landgur des 
de Serres befah, äußerte er: die Nation müßte feinem 
Andenken eine Statue errichten. Der Gedanfe ift nicht ganz 
ohne Verdienſt, ob er gleich vielleicht ein bloßer Einfall bei 
einer Priſe Taback war ; hat aberder Bifchof ſelbſt einen gut 
bebauten Ackerhof, dann macht die Aeußeruͤng ihm Ehre. 
— Abends aß ich in Gefellfchaft ded Herrn und der Frau 
de Boiffiere u. ſ. w. Die Unterhaltung war angenehm 
und intereffant. — 21 (44) Meilen. 

Den 2ıflen, Herr de Boiffiere hat ein Gut, ſechs 
bis fieben Meilen von Berg, übernommen. Er winfcte 


) In jedem monarchiſchen Stante Mumie * Beiſpiele von 
Sankbarkeit wohl ſelten ſeyn. 
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meinen Rath darüber zu willen; und da mein Weg nach 
Viviers dort vorbei ging, fo begleitete er mich dahin. 
Ich rieth ihn, jedes Jahr. eine gute Einhägung zumachen, 
. ehe er weiter ginge, daß erfte vorher zu vollenden, und 
was er anfinge gut audzuführen. Auch warnte ich ihn 
por dem gewöhnlichen Mißbrauche der herrlichen Methode, 
zu befchneiden und zu verbrennen. Sch fürchte aber, 
fein homme d’affaires wird mehr gelten, als der reifende 
Engländer. Den Ruͤbeſamen, den ich ihm überfchickt has 
be, bat er hoffenitich erhalten. — In Viviers aß ich zu. 
Mittage, und ging dann über die Rhone. Als ich aus den 
elenden Wirthshaͤuſern in Vivarais, wo Schmug, Wans 
zen und Hunger den Neifenden plagen, in das hötel de 
Monsieur zu Montelimart, ein großes und herrliches 
Wirthshaus, fam, war mir, gewiffermaßen eben fo zw 
Muthe, wie bei meiner Rückkehr aus Spanien nach Frank⸗ 
reih. Der Kontraft ift auffallend, und faft fchien es, als 
fhmeichelte ich mir, wieder in einem chriſtlichen Lande un= 
ter den Mylors Ninchitreas und my Ladi Bettys des Herrn 
Chabot zu feyn*). — 23 (5) Meilen. F 
Den 22ſten. Ich hatte einen Brief an Herrn Fau⸗ 
ja8 de St. Fond, den berühmten Naturforfcher, der 
die Welt mit vielen wichtigen Werfen über die Vulkane, 
die aeroftatifchen Mafchinen und andre Theile der Naturs 
fehre befchenft Hat. Zu meinem Vergnügen erfuhr ich auf 
meine Narbfrage, daß er in Montelimart war. Als 
ich ihm :meine Aufwartung machte, fand ich zu meinem 
eben fo großen Vergnügen, daß ein Mann von fo ausge 
zeichneten Verdienften recht artig wohnte, und daß Alles bei _ 
ihm gute Vermögensumftände anzeigte. Er nahm mich 
mit der ungeziwungenen Höflichfeit auf, die ihm eigen iſt, 
und. führte mich fogleich zu dem Herrn Abbe! Berenger, ” 
der nahe bei feinem Landfige wohnt, und den er mir als 
einen guten Landwirth nannte; auch noch zu einem andren 
Herrn, ebenfalls einem tchpaber des Ackerbaues. Abends 
| holte 
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holte. Herr Faujas mich zu einer Freundin, def, Madame 
Cheinet ab, die fich auch mit der Landwirthſchaft beſchaͤf⸗ 
tigt. Ihr Mann ift Mitglied der National⸗Verſammlung. 
Wenn er ſo gluͤcklich ſeyn ſollte, in Verſailles eine andre 
eben fo angenehme Frau zu finden, wie die, welche er in 
Mosntelimart verlaffen hat,fo wird feine Heife ‚nicht vers 
geblich feyn ; und er kann dann feitie Zeit vieleicht beffer an⸗ 
wenden, ald wenn erWiedergeburten (Bon Frankreich) 
votirt; Dieſes Frauenzimmer begleitete uns auf einem 
Spaziergange in der Gegend von Montelimart, und 
ich fand mit nicht geringein Vergnügen, daß fie eine vor 
treffliche Landwirthin iſt und einen anſehnli hen Ackerbau 
treibt. : Sie hatte die Güte, mir viele Fragen, beſonders 
über deii Seidenbau, zu beäntworten: Ihr naiver Cha⸗ 
rakter und die angenehme Unterhaltung mit ihr gefiefen 
mir fo ſehr, daß ein laͤngerer Aufenthalt für mich fehr reit⸗ 
zend gemwefen ſeyn würde; — aber der Plug! en 
Den a2gſten. Deiner Abrede mie Herrn Faͤujas ges 
maͤß, begleitete ich ihm nach feinem Landſitze und Ackerhofe 
zu !Driot, funfzehn (Engliſche) Meilen noͤrdlich von 
Montelimart, wo er ein gutes Haus bauet. Es 
freuete mich, daß zu ſeinem Gute, an 280 Septeiees Land 
gehoͤrten; noch lieber wuͤrde es inir aber geweſen ſeyn, 
wenn es nicht in den Händen eines Metayer geweſen waͤre. 
Herr Faujas gefällt mit ſehr dad Muntere, die Lebhaf⸗ 
tigkeit und das Phlog iſton ſeines Charakters arten nicht 
in Unverſchaͤmtheit, Geckerei oder Affektation aus, Er bleibt 
feſt bei einem Gegenſtande, und man ſieht deutlich, daß 
es ihm Vergnügen macht, zweifelhafte Säge durch Gegen⸗ 
einanderſtellen verſchiedenartiger Begriffe in Unterredungen 
aufzuklaͤten: nicht etwa aus Gewandhelt im Diſputiren, 
ſondern um einen Gegenſtand deſto beſſer kennen zu lernen. 
Den folgenden Tag war ich mit dem Abbe‘ Berenger 
und noch einem andren Heren bei Herrn Hau jas, und 
wir gingen nach dein Ackerhofe des Abbe’; Diefer. gehört zu 
den gutartigften Menfchen, und gefällt mir ſehr. € iſt Pia 
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ger des Kirchſpiels, und Praͤſident des conseil permanent, 
Jetzt befchäftigt er fich fehr damit, die Proteftanten wieder 
mit der Kirche zu vereinigen. Er fprach mit vielem Vers 
. gnügen davon, daß er, bei Gelegenheit des allgemeinen 
- Dantfeftes für die errungene Freiheit, ihnen zugeredet has 
be, in der Eatholifchen Kirche, gemeihfchaftlich wie Brüder, 
. Gott zu danfen und das Te Deum zu fingen; was fie, 
aus Zutrauen zu feinem Charafter, auch wirklich thaten. 
Er ift feft überzeugt; daß beide Partheien, wenn fie ein wer 
nig nachgäben, und gegenfeitig die flreitigen Punfte mil 
derten oder wegließen, vereinigt werden Fönnten. Die Idee 
ift fo edel, daß ich zweifle, ob fie dem großen Haufen recht 
ſeyn möchte, da der fich nie vonder Vernunft, ſondern 
nur von Kleinigkeiten und Ceremonien lenken läßt, und ges 
woͤhnlich um fo fefter an: feiner Religion hängt, je mehr 
Albernheiten fich darin finden. Ich bin völlig übers 
zeugt, daß der Pöbel in England, wenn das Athanafifche 
Glaubensbekenntniß aufgegeben werden follte, größeres 
Yergerniß daran nehmen würde, als die ganze bifchöfliche 
Bank, die vielleicht eben fo aufgeklärt wäre, wie der Hof. 
— Der Abbe! Berenger hat ein Memoire gefchries 
ben, das ber National: Verfammlung vorgelegt werden 
fol, und worin er den Plan, beide Religionen zu vereis 
nigen, vorfchlägt und aus einander fegt. Noch wollte 
er die Klaufel Hinzu fügen, daß es den Geiftlichen erlaubt 
feyn smöchte, zu heirathen. Er war überzeugt, daß die 
Moralität und auch die Nation fehr gewinnen würde, 
‚wenn die Geiftlichfeit Fein ifofirtes Corps mehr ausmach⸗ 
te, fondern mit den Übrigen Menfchen einerlei Intereſſe 
und einerlei Verbindungen hätte. Das Leben eines Pfars 
rerd, fagte er, befonders auf dem Lande, wäre traurig. 
Noch feste er hinzu, da er meine Keblingsneigung kann⸗ 
se: es koͤnnte niemand, was für ein Grundflüc er. auch 
befigen möchte, ein recht guter Landwirth fenn, wenn er 
es nicht eignen Kinder binterlaffen dürfte. Er zeigte 
mir fein Memoire, und ich fand zu meinem Vergnügen, 
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daß wirklich beide Keligionspartheien mit einänder it der 
beften Harmonie find, was man gewiß fo guten Dfarrern 
Derdanft: Die Anzahl der Protefianten im diefer Gegend 
iſt ſehr anfehnlich. Ich drang ſtark in ihn, daß er die Klaus 
fel von der Briefterehe einruͤcken follte ; und verficherte ihm, 
daß fie in der jegigen Periode Allen, die das Memoireans: 
ginge, die größte Ehre machen würde. Sie müßten die Ehe, 
fagte ich, als ein zurückgefordertes Necht der Menfch- 
heit anſehen, das man ihnen gewaltthaͤtig, unrechtmaͤ⸗ 
Biger ‚Weife und zum Schaden der Nation vorenthielte: 
— Als ich geftern mit Herrn Faujas ging, Famen wir 
‚vor einer Gemeine von Proteftänten vorbei, die fich, wie 
zu den Zeiten der Druiden, unter fünf oder ſechs ſchattigen 
‚Eichen verfammelt hatten, um dem großen Urheber ihred 
Gluͤcks und ihrer Hoffnungen Dank zu bringen, — Sind 
in einem Klima, wie diefes, Eichen nicht ein viel wuͤrdige⸗ 
rer Tempel, von der mächtigen Hand deffen, den fie vereh: 
ven; erbauet, als einer aus Backfleinen und Mörtel? — 
Der heutige Tag war einer der Iehrreichften, die ich 
in. Frankreich gehabt Habe. Wir hielten eine lange und 
recht ländliche Mittagsmahfzeit, tranfen a l’Angloisei es 
febe der Pflug! und fprachen fo viel über Ackerbau, daß 
ich mwünfchte, meine ländlichen Freunde in Suffolk möchs 
ten an meinem Vergnügen Theil nehmen, Wenn Herr 
Faujas de St: Fond nach England kommt, wozu ef 
mir Hoffnung gemacht Hat, fo will ich ihn mit- Vergnügen 

Bei ihnen einführen. — Abends fehrte ich nah Monte 
limart zurück: — 30 (61) Meilen: 


Den äsften ging ich Über die Rhone nach Ehatean 

Rochemaur, dad auf einem faſt ſenkrechten Baſaltfel⸗ 

ſen liegt, woran das Saͤulenfoͤrmige den vulkaniſchen 

Urſprung beweiſt *). Man ſehe die Recherches des Herrn 

be Faujas. Nachmittags reiſte ich weiter nach Pierre 

Latte, durch ein unfruchtbares, unintereſſantes Land, 
) Nicht ſo entſchieden, wie bar Verfaſſer glaubt, 
*2 
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das der Gegend um Montelimart weit nachfteht. — 
22.(43) Meilen. | 
Den aöften. Die Gegend nach Drange hin iſt 
nicht viel befier: linker Hand liegt eine Reihe Berge; 
von der Rhone ſah ich nichts. — In diefer Stadt find 
Uebervefte eines großen, fiebzig bis achtzig Fuß hohen, Roͤ⸗ 
| mifchen Gebäudes, dad man den Cirkus nennt; ferner 
eines Triumphbogeng, der noch in feinen Trümmern (denn 
er ift größtentheild verfallen) keine gewöhnlichen Verzierun⸗ 
gen verraͤth; und endlich in den Haufe einer armen Perfon 
ein fehöner fehr vollkommner Fußboden, der aber dem in 
Nismes weit nadhfteht. Einige Tage hat bei heiterem 
Himmel ein ftarfer Nordoftwind (vent de bize) gemes 
het, und die Hige gemildert, die zumeilen ſchwuͤl und drüß 
kend ift. Ermag, fo viel ich weiß, für eine Franzöfifche 
Leibes - Conftitution ganz gefund feyn , aber für die meinis 
ge taugt er nicht im geringften. Ich befand mich nicht 
allzu wohl, und fühlte eine neue ungewöhnliche Empfin⸗ 
dung an meinem ganzen Körper, als wenn ich franf wers 
den follte. An den Wind dachte ich garnicht, und war" 
ungewiß, welcher Urfache ich meinen Zuftand zufchreiben 
ſollte; da aber mein Schmerz gerade zu gleicher Zeit niit 
dem Winde anfing, fo rührte er wohl ohne Zweifel von 


2 diefem her. Ich huͤte mich auch jetzt ſo ſehr davor, wie 


ich nur kann; und das mehr aus Inſtinkt, als aus Gruͤn⸗ 
den. Um vier oder fünf Uhr Morgens twehet er fo kalt, 


daß Fein Neifender fich Hinaus wagt. Er ift durchdringend 


trocken. Andre Winde hemmen die Ausdünftung der Haut ; 
dieſer aber dringt durch den Körper, und feheint, der Ems 
pfindung nach, alle innere Feuchtigkeit aufzuzehren. — 


20 (44) Meilen. 


Den 27ften reifte ih nah Avignon. — Ob ed dar 
ber fam, daß ich in der Gefchichte des Mittelalters viel 
von diefer Stadt gelefen hatte, oder daß fie Die Reſidenz 
der Päpfte geweſen ift, oder, wahrfcheinlicher, dag Petrarch 
noch intereſſantere Nachrichten von ihr in — hinter⸗ 
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laſſen bat, die fo fange dauern werden, ald Staliänifche 
Eleganz und menſchliche Gefühle eriftiren: Das weiß ich 
nicht; aber genug, ich näherte mich dem Orte mit einer 
ſolchen Theilnahme, Aufmerkfamfeit und Erwartung, wie 
nur wenige Städte fie bei. mir erregt haben. Laura's 
Grabmahl befindet fich in der Kirche der Franzifaner. Es 
tft nur ein Stein in dem Pflafter, mit einer darin einges 
grabenen, zum Theil ſchon verwifchten Figur, und rings - 
umber fteht eine Inſchrift in Gothifchen Buchftaben. Auf 
einem’anderen Steine an der daran floßendei Mauer fieht 
man das Wapen der Familie de Saded. Wie unglaubs 
lich ift die Macht großer Talente, wenn fie dazu angemwens 
Det werden, Leidenfchaften zu frhildern, Die das ganze 
Menfchengefchlecht fühle! Wie viele Millionen Weiber 
von gleicher Schönheit wie Laura find eben fo zärtlich ges 
liebt worden; — aber e8 fehlte ein Betrarch, die Leidens 
‚Schaft zu befingen: und fie lebten und ftarben in Vergeſſen⸗ 
heit!.— In derfelben Kirche ift ein Denkmahl des tapfern 
Erillon. Ich fah auch andre Kirchen und Gemaͤhlde; 
aber Petrarch und Laura verdunfeln in non 
alles Andre, — 19 (4) Meilen. 

Den 28ſten. Ich machte dem Srovinziofviftator, 
Pater Bronillonp, meine Aufiwartung, Er führte mich 
fehr Höflich bei einigen Herren ein, die ſich auf Ackerbau 
‚verfianden, und fo erhielt ich die Belehrung, die ich mir 
wünfchte, Bon dem Felfen, auf welchem der Pallaft des 
Legaten liegt, hat man eine der fchönften Ausſichten auf die 
Kruͤmmungen der Ahone, welche hier zwei anfehnliche 
Inſeln bildet. Diefe, und der Reſt der reichlich gewaͤſſer⸗ 
ten ‚ bebaueten, und mit Maulbeer⸗, Oehl⸗ und Obftbäns 
men bedeckten Ebene werden durch die Gebirge von Dau⸗ 
phine“, Languedoc und Provence fchön begränzt. — Die 
cirfelförmige Landſtraße ift ſchoͤn. — Die Aehnlichkeit des 
hiefigen Frauenzimmers mit dem Engliſchen war mir auffal⸗ 
lend. Ich bemerkte nicht ſogleich, worin ſie lag. Endlich 
fand ich ſie in dem Kopfputze, wodurch es ſich gan; von. 

%3 


— 


326° Youngs Keifen 


ben Sranzöfifchend Srauenzimmern unterfeidet %). Eine 
beſſere Eigenheit ift die, daß hier Feine Holzſchuhe getras 
gen werden, die mir auch in Provence nicht vorgefomz 
men find. — Ich habe oft uͤber die ſtupide Unwiſſenheit ge⸗ 
klagt, die ich an den Gaſttafeln fand. Hier war es, wo 
moͤglich, noch aͤrger als ſonſt. Die Artigkeit der Franzoſen 
iſt zum Sprich wort geworden; aber gewiß ward dieſes 
nicht Durch das Benehmen der Menſchenklaſſe, welche fols 
ehe Tifche befucht, veranlaßt. Einem Fremden, als Frems 
den, erzeigen fie nur Höchft felten den geringften Beweis 
von Aufmerkffamfeit. — Die einzige politifche dee, die hier 
herrſcht, ift die: wenn die Engländer Frankreich angreis 
fen follten, ‘fo hätte man eine Million in Waffen, fie zw 
empfangen. In ihrer Unwiſſenheit fcheinen die hiefigen 
Menfrhen gar nichts von einem Unterfchiede zwifchen bes 
waffneten Leuten in den Städten und Dörfern, oder img 
‚Gefechte außerhalb des Neiches, zu wiſſen. Gie fönnen, 
wie Sterne bemerkt, beffer eine Sache einfehen, als Ideen 
verbinden. Ich that einigeragen an fie; aber vergebens, 
Unter andern : ob ein Bürger mit einer roftigen Muskete ſchon 
ein Soldat fey? — ferner: in welchem Kriege e8 ihnen an 
Menfchen gefehlt, und ob fie je an fonft etwas, als an 
Geld, Mangel gelitten hätten? ob dadurch, daß man eine 
Million Leute in Musferenträger verwandle, die Maffe 
des Geldes vermehrt werde? ob perfönlicher Dienft Feine 
Auflage fey? und ob fie beffer im Stande feyn würden, 
“andre nüglichere zu entrichten, wenn fie den Dienft einer 
Million Menſchen bezahlen müßten? Ich bat fie, mich zu 
belehren, ob die Wiedergeburt des Reiches, die einer 
Million Leute vom gemeinften Stande Waffen in die Hände. 


?) Die Meuniiafen ber Frauenſimmer in Avignon mit. dem 
Englijchen fiel auch ung, wie Ihnen, auf; aber nicht aus dem 
Srunde, den Sie hier angeben, ung ſchien fie noch mehr darin 
u liegen, daß ihr Ceint von Natur fehöner ift, als bei andren 
Gange Werbern ; denn ihr Kopfpug unterfcheidet fich eben 

fehr yon dem unfrigen, als von dem Stanzöfifchen. 
Anmerkung einer Sreundin, 
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gegeben, die Induſtrie productiver und ben inneren Frieden. 
dauerhafter gemacht, oder das Zutrauen vergrößert und 
‚ben Kredit ficherer gemacht hätte? Und zulegt verficherte 
ich ihnen: fie würden, wenn die Engländer fie jegt angrifs 
fen, wahrfcheinlich eine üblere Figur machen, ald jemals 
feit der Gründung ihrer Monarchie. „Doch, meine Herren, 
fuhr ich fort, die Engländer werden, trog dem DBeifpiele, 
das Sie ung im Amerifanifchen Kriege gegeben haben, ein 
folches Verfahren ihrer unwürdig glauben. Sie bedauern 
‚die Konflitution, die Ihre Nation jegt macht, weil fie in 
ihren Augen fchlecht ift; doch was Sie auch immer einfühe . 
ven mögen, fo werden Ihre Nachbarn Sie nicht darig 
flören, wohl aber viele gute Wuͤnſche für fie thun.“ Ich res 
dete vergebend ; fie waren feft überzeugt, daß ihre Verfaſſung 
die befte in der Welt, und monarchifch, nicht aber, wie ich bes 
hauptete, republifanifch wäre. Die Engländer, meinten fie, 
hielten diefelbe auch für gut, da fieganz zuverläffig das Ober» 
haus aufheben wollten. Ich ließ fie bei diefem Stauden, 
‚und feßte meinen Weg fort. Abends reifte ich nah Isle, 
einer Stadt, die in der Welt ihren Nahmen durch den glänz 
zenderen Ruf von Vauchluſe verloren hat. Sechzehn Meis 
len weit ift die Gegend fo, daß man ſich kaum eine fruchts 
barere und beſſer bebauete denken kann; die Wäfferung ift 
berrlih. LIsle Hat eıne fehr angenehme Lage. Als ich 
‚an ihr Gebiet fam, fand ich fhöne Pflanzungen von Ulm⸗ 
bäumen, und reigende Bäche, die an beiden Seiten über 
Kiefel fprudelten, Gut gefleidete Leute genoflen den Abend 
an einem Drte, den ich bloß für ein Dergdorf hielt. Es 
war für mich eine Art von Feenfcene, Jetzt kam ed mir 
abfeheulich vor, dieſes fchöne Gehoͤlz und die Bäche vers 
laſſen zu follen, und in eine fchmugige, elende, von Mauern 
eingefchlofiene, beiße und übel riechende Stadt zu gehen: 
ein Kontraft, der mein Gefühl mit am ſtaͤrkſten beleidigt. 
Aber wie angenehm ward ich nicht überrafcht, als ich das 
Wirthshaus (und noch dazu ein gutes, mis höflichen Lens 
: sen) außerhalb der Stadt, mitten — von mir fo ber 
| 4 
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wunderten Gegend fand! Ich ging kaſt eine Stünde-an 


den Ufern dieſes flaffifchen Baches, :indeß der Mond auf 


fein Waffer herunter blickte, das in füßen Liedern ewig fort 
fließen wird. Bei meiner Ruͤckkehr nach vem Wirkhshaufe 
aß igh die ſchoͤnſten Forellen und Flußkrebſe, — 16 (3:) M. 
Den 29ſten. Die Gegend um l'Isle entzückt mich. 
Es hat auf allen Seiten fchöne, gut bepflanzte Landſtra⸗ 
gen, die in verfchredenen Richtungen, wie bei einer Haupts 


\ ftadt, auslaufen, und ſchattig genug find, um Spaziergänge 


bei heißem Wetter abzugeben.- Der Fluß vertheilt fich in 
fo mandye Arne, und ift mit fo großer Aufmerkſamkeit ge⸗ 
leitet, daß es eine herrliche Wirkung thut, beſonders auf 
ein Auge, welches die Fruchtbarkeit der Wäfferung Fennt. 


Ich befuchte die Quelle von Vaucluſe, von der man 


mit Recht fagt, fie fen faft eben fo berühmt, wie die am 
Helikfon. Der Weg ging durch eine Ebene, die nicht fo 
ſchoͤn ift, wie man fih Tempe denft. An dem Fuße des 
Berges, oder einge fait fenfrechten Felſens, befinder ſich 
eine fehr große und fehöne Höhle, die jegt halb mir ſtehen⸗ 


dein, doch. klarem, Wafler angefüllt war: Dies ift die bes 


rühmte Quelle, In andren Jahrszeiten aber füllt das Waſ⸗ 


fer die‘ ganze Höhle, und dgs. überlanfende bılder einen 


ftarfen Bach Wwiſchen Felſen, deſſen Bett gegenwaͤrtig mit 


Kraͤutern bewachſen war. Jetzt ſtroͤmte das Waſſer, 200 


Schritte (yards) tiefer, unter Maſſen von Felſen hervor, 
und bildete in einer fehr Eleinen Entfernung einen Anfehns 


‚lichen Fluß, den man faſt fogfeich zu Mühlen und zur Waͤſ⸗ 
ferung ableitet, Auf dem Gipfel eines Felſen uͤberhalb des 


Dorfes, aber tief unter dem Berge, iſt eine Ruine, welche 


die armen Leute hier Petrarch's Schloß nennen. Sie 
erzählen, Herr Petrarch und Madame Laura hätten 
darin gewohnt. Die Scene ift erhaben; aber eigentlich wird 
fie unfrem: ‚Gefühle durch den Ruf intereffant, den große 


Talente ihr‘ verfchafft haben. Wenn Seifen, Wafler und 
Berge, felbft in ihrer kuͤhnſten Geſtalt, die Aufmerkſamkeit 
feſſeln und den Buſen mit Empfindungen erfüllen, welche 
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die faden Gefühle des gemeinen Lebens verbannen: fo 
rührt diefe Gewalt nicht von der anbelebten Raturher. Um 
ſolchen Einpfindungen Energie zu geben, muß dig fehöpfes 
riſche Hand einer lebhaften Phantaſie der Natur. Leben 
ertheileh. "Wenn ein Dichter fie defang ; wenn fie mitdem 
Wohnorte, den Handlungen, Neigungen oder Leidenſchaf—⸗ 
ten großer Genies in Berbindung flieht; dann lebt fie 
gleihfam durch Talente perſonificirt, und gebietet der Theils 
nahme, welche Alles, was der Ruhm gebeilige hat, erregt. 
— Sich reifte Heute nach Orgon. Jenſeits der Duͤran⸗ 
ce, über die ich ging, Mar ich außer deni Gebiete des 
Papſtes. Hier ſah ih das Skelett der Schifffahrt von 
Boisgelin, dad Werk des Erzbiſchofs von Air; ein 
edles Unternehmen, und, fo weit es fertig ift, fehr gut aus⸗ 
geführt. Eine ( Englifche) Viertelmeile ift ein Herg durch 
brochen: ein Werf, das mit allen Ähnlichen um den Vor⸗ 
rang flreitet. Es hat aber viele Jahre, aus Mangel an 
Geld ſtill geflanden. — Der Nordoftwind (vent de bize) 
hat aufgehört, und die Hiße zugenommen. Der Wind 
| fommt-jegt aus ©. W., und meine Gefundheit hat fich den 
- Augenblick gebefjerts ein Beweis, wie gefährlich jener Wind / 
felbft im Auguft if, — 20 (4:) Meilen. 
Den zoften. Ich habe vergeflen zu bemerfen, daß ich 
ſeit einigen Tagen von dem Schießen des gemeinen Vol⸗ 
kes auf dem Lande geplagt worden bin. Man ſollte glau⸗ 
ben,: alte rofligen Flinten in Provence wären hervorgeholt, 
und jede Art Vögel würde gefchoffen. "Fünf: oder: ſechs⸗ 
mal iſt der Schuß in meine Ehaife, und night weit von meis 
nen Ohren vorbei gegangen. Die National⸗Verſammlung 
hat «erflärt: - jedermann habe das Recht, Wild bret anf 
feinem Lande zu fihießen; aber dadurch, daß fie daß, was 
als Geſetz ſehr weiſe geweſen waͤre, qls Grundſatz bekannt 
machte, ohne zugleich gehoͤrige Maßregeln zu nehmen, 
wodurch dem Landeigenthümer dag Recht auf’ das erlegte 
Wilddret zugefichert würde, was doch diefe Deklaration 
zugleich heabſi 'nnete: dadurch bat fie, wie ich allenthalben 
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gehört Habe, verurfacht, daß nun alle Felder in Frankreich 
zu ihrem größten Nachtheile voll Jäger find. Diefelben 
Wirkungen entfianden auch ‚durch die Deflarationen über 
Zehnten, Auflagen, Lehnrechte u. f. w. Es wird darin 
von Bedingungen und Vergütungen gefprochen; aber der 
unlenfbare,, große Haufe ergreift den Vortheil der Aufhes 
kung, und lacht über die Verpflichtungen oder den Erſatz. 
Bei Tagesandruch fuhr ih nah Salon(les Bauxd, 
um die Crau, einen der fonderbarften Diftrifte in Frank⸗ 
reich, zu befehen. Er hat faſt gar feine Erde, und ift aus 
genfcheinlich" eine Strecke, von Seekieſeln; doch meiden 
große Heerden Schafe darauf. — Ich beſah die Anlagen 
des Herrn Pafquali, der fehr viel thut, aber zu, unges 
ſtuͤm verfägre. Meinen Wunſch, ihn zu fehen und mich 
‚mit ihm zu unterhalten, Fonnte ich nicht befriedigen, da er 
ungluͤcklicher Beife gerade nicht in Salon war. — Die 
Nacht fuhr ich weiter nah Saint: Cannat. — 46 
(10) Meilen. 
| Den zıften fah ich auf dem Wege nad) Aix viele 
Haͤuſer ohne Glasfenſter. Die Weiber tragen Mannshuͤ⸗ 
«te, und keine Holzſchuhe. In Air machte ich Herrn Gi⸗ 
belin meine Aufwartung, der ſich durch eine Ueberſetzung 
von Prieſtley's Werfen und den Philosophical Trans- 
‚actions befannt gemacht hat. Dieſer freundfchaftliche 
Mann empfing mich mit der ungezwungenen und angeneh⸗ 
men Höflichkeit , die feinem Chargkter natürlich if. Er 
that, was er nur Fonnte, mir die noͤthige Belehrung zu 
verfchaffen, und verfprach mir, den folgenden Tag mit 
Nah Tour d'Aigues zu geben, mo ich den Baron Dies 
ſes Nahmens, Präfidenten des Parlements von Aix, befus 
chen wollte. Ich hatte Briefe an diefen Dann, deffen Ab⸗ 
Handlungen in den Trimestres der Parifer Gorietät des 
Ackerbaues zu den fhäßbarften gehören, weiche dieſes Wert 
. aber Landwirthſchaft geliefert hat. — 12 (21) Meilen. 
Den ıflen September. Tour d'Ai gues liegt zwan⸗ 
zig Meilen nördlich von Aix, an der andren Geite der 
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Duͤrance, über die wir in einer Fähre ſetzten. Die Ge 
gend um das Schloß if Gügelig, und erhebt fih in 
einer Entfernung von vier bis fünf Meilen zu felfigen 
Bergen. Der Präfident empfing mich fehr freundfchafts 
Sich, mit einer gewiffen Einfalt der Sitten, die feinem Chas 
rafter Würde ohne Affeftation giebt. Er ift ein gro 
fer Freund vom Ackerbau und Pflanzen. Den Nadr 
mittag befahen wir fein Gut und feine ſchoͤnen Wals 
dungen, die in dieſer nackten Provinz etwas Unge⸗ 
wöhnliches find. Das Schloß Tour d'Aigues muß 
. vor dem zufälligen Brande, der einen großen Theil davon 


zerftört hat, eins der anfehnlichften in Franfreich gemwefen 


ſeyn; jegt aber gewährt ed einen melancholifchen Anblick. 
Der Baron leidet durch die Mevolution außerordentlich ; 
eine große Strecfe Land, die feinen Vorfahren mit vollem 
Rechte gehörte, ift auf Erb- und Lehnzins oder andre Lehn⸗ 
pflihten ausgethan, und daß, was die Familie behielt, 
kommt mit diefem gar nicht in Vergleichung. Der Verluft 
‚ber droits honorihques ift viel bedeutender, als er gefchies 


nen hat, und aller Einfluß geht dadurch zugleich mit ver⸗ 
loren. Ed war natürlich, daß man eine billige Vergütung. 


erwarten mußte; aber die Deklaration der Nationale Vers 
fammlung bewilligt feine. Auch wmerft man im dieſem 
Schloſſe fehr deutlich, daf die baaren Abgaben, twelche die 
Verſammlung für wiederkaͤuflich C rachetable ) erflärt 
hat, mit jeder Stunde, ohne einen Schatten von Erfag, zu 
nichts werden, Das Volk ift bewaffnet, und in diefem Aus 
genblicke fehr unruhig. Der Zuftand ded Adels hier zu 
Lande verdient inder That Mitleiden. Erfteht in Furcht, dag 
ihm weiter nichts übrig bleiben wird, als die Häufer, die 
der Pöbel nicht abbrennen will; ferner, daß die Metayers 


ihre Ackerhoͤfe Hehalten werden, ohne dem Eigenthümer feis 


ne Hälfte des Ertrags zu entrishten, und daß im Fall einer 
ſolchen Weigerung jet weder Gefe& noch Autorität im 
Lande feyn möchte, um fie zu zwingen. Hier befindet fich 
Übrigens ging großg und angenehme Geſelſſchaft im Haufe, 
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deren Heiterkeit man bewundern muß, wenn man die Zeb- 
ten, und den Verluſt betrachtet, den ein fo. großer Lehnsherr 
leidet, die unermeßlichen Befigungen, die er von feinen Vor⸗ 
fahren geerbt hat, werden nehmlich durch die Revolution 
bis auf nichts zerſtuͤckelt. Das Schloß, weiches feldft in 
feinen Trümmern noch prächtig ift, die ehrmwärdigen Wal 
dungen, der Park, alle Familien Wapen, alle Zeichen 
von Herrfchaft, und dad Vermögen, ja felbft das Leben der 
Eigenthümer find in der Gewalt eines bewaffneten Pöbels, 
und werden durch ihn vernichtet. Welch ein Schaufpiel! 
— Der Baron hat eine ſchoͤne und gut befegte Bibliothef. 
Ein Theil derfelben befteht ganz aus Büchern und Abhand⸗ 
Jungen über den Ackerbau, in allen Europäifchen Spra⸗ 
chen. Diefe Sammlung ift faft fo zahlreich, wie die mei⸗ 
nige. -— 20 (41) Meilen. Ä 
" Den aten. Der Herr Präfident beſtimmte diefen Tag 
‚zu einer Fahrt nach feinem fünf (Englifche) Meilen entles _ 
genen Bergackerhofe. Hier befigt er eine große Neihe Hüs 
‚gel, und einen-der fchönften Seen in Provence, der 2000 
Toiſen im Umfange hat und 40 Fuß tief if. Dicht dar 
neben erhebt fih ein fhöner Berg, der aus einer Maffe 
von verfleinerten Mufcheln befteht. Schade, daß der Berg 
"nicht bepflanzr ift, da nun Fein Holz dicht am Waſſer fteht. 
Es find hier Karpfen von 25, und Yale von ı2 Pfund. 
Der See Hourget in Savoyen hat Karpfen von 60 
Yfund. ) Ein Herr aus der Nachbarfhaft, Nahmens 
Jouvent, der mit dem Ackerbau in diefer Gegend fehr 
gut befannt ift, begleitete uns, und blieb den übrigen Theil 
des Tages im Schlofle. Bon ihm, dem Baron de Tour 
d'Aigues, und dem Abbe‘ de **— feinen Nahmen habe 
ich vergeſſen — befam ich viele Ihägbare Belehrung. Den 
Abend unterhielt ich mich mit einer von den Damen über 
das Hausweſen, und erfuhr unter andern, daß ein Gärte 
ner 300 kivres, ein gewöhnlicher Bedienter 150, ein bürs 
gerliher Koch 75 bis 90, und eine Hausmagd 60 bis 70 
kivres bekommt. Die Miethe eines guten Hauſes fuͤr eine 
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Gürgerfiche Familie beträgt 700 bis 890 Livres. — Io 
(2) Meilen. 

Den 3ten nahm ich Abſchied von dem gaſtfreien 
Schloſſe des Herrn Tour d'Aigues, und kehrte mit 
Herrn Gibelin nach Aix zuruͤck. — 20 (44) Meilen. 

Den sten. Die Gegend nah Marſeille zu ift 
durchaus bergig, aber ſtark mit Weinftöcfen und Deblbäus 
men bepflangt, doch bei dem Allen nackt und unintereffant. 
Die Landfiraße befindet ſich, fuͤr eine der beträchtlichften 
in Sranfreich, großen Theild in einem abſcheulichen Zuffans 
de; und am einigen Stellen ift fie nicht einmal fo breit, daß 
zwei Wagen bequem neben einander wegfahren koͤnnen. — 
Welch eine betruͤgliche Mahlerin ift die Einbildungsfraft! 
Sch hatte, ich weiß nicht was für lügende Uebertreibungen 
von den Bastides (Fandhäufern) um Marfeille geleſen. 
Man zählte fie, hieß ed darin, nicht hundert⸗, fondern taus 
fendmweife; und Lud wig XIV hätte die Anzahl — durch eis 
ne Citadelle vermehrt. Sich Habe andre Städtein Sranfreich 
gefehen, wo fie noch zahlreicher find. Um Montpellier, 
das feinen auswärtigen Haudel hat, fieht man die Gegend 
eben fo fchön verziert, wie um Marfeille; und Mont 
pellier ift nicht die einzige Stadt ihrer Art. Der Anblick 
von Marfeilte thut in der Nähe Feine große Wirkung. 
Die Neuſtadt ift gut gebauet, aber die Altſtadt ſchlecht, 


enge und. Fothig. Die Volfsmenge muß, nach dem Ges 


dränge auf den Straßen zu urthellen, ſehr groß ſeyn; von 
feiner Stadt, worin ich -gewefen bin, wird Marfeille in 
diefer Nückficht uͤbertroffen. — Abends ging ich-in das 
Theater, welches neu, aber nicht fehr auffallend, und tu 
feinem Stücke mit dem in Bordeang, oder auch nurin 
Nantes, zu vergleichen iſt. Ueberhaupt kommt die Pracht 
dieſer Stadt der von. Bordeaur gar nicht gleich. Die 
neuen Gebäude find weder fo groß, hoch fo gut. — Die Ans 
zahl der Schiffe im Hafen hält gar Feine Vergleichung aus, 
und der Hafen felbft.ift gegen die Garonne eine bloße 
Pferdeſchwemme. — 20 (44) Meilen. 
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Den sten. Marfeilfe trifft der Vorwurf, den ich 
fo vielen andren Städten wegen ded Mangeld an Zeitungen 
gemacht habe, nicht im geringfien. Im Cafe d’Acajou, 
wo ich frühftückte, fand ich ihrer viele. Ich gab meine 
Briefe ab, und erhielt Belehrung über den Handel, Auch 
an den beruͤhmten Schriftfteller, Heren Abbe? Naynal, 
hoffte ich einen Brief hier zu finden; aber meine Erwar⸗ 
tung ſchlug fehl. Hier und in Aix ward ‘an der table 
d’höte viel von dein Grafen Mirabeau gefprochen. Sch 
glaubte, daß er hier beliebter feyn würde, da man in 
Provence und befonders in Marfeille ihm zu Ehren fo 
viele Ausſchweifungen begangen hat: Die Hiefigen Eins 
wohner betrachten ihn bloß als einen Staatdmann vongros 
ßen Fähigkeiten, deſſen Grundfäge den ihrigen günftig find. 
Sein Privatcharakter, glauben fie, müfe fie nichts ange- 
‚hen. Auch äußernfie: einem Elugen Schurfen vertraueten 
fie fich lieber an, ald einem ehrlichen Manne ohne Talens 
te; damit wollten fie indeß nicht gefagt haben, daß Graf 
Mirabean jenen Nahmen verdiente. Man äußerte, er 
‚hätte ein Gut in Provence. Ich bemerfte hierbei: ed wäre 
mir lieb, daß er Eigenthum befäße ; denn bei folchen Revolu⸗ 
tionen diente das zur nöthigen Sicherheit, daß ein Mann 
wicht Alles in Verwirrung bringen würde, um fich ein Ans 
fehen und eine Wichtigkeit zu verfchaffen, die er bei fried⸗ 
lichen und ruhigen Zeiten nicht erwarten. Fönnte. — In 
Marfeille zu feyn, ohne den Abbe! Raynal zu ſehen, 
der unftreitig zu den Vorläufern der gegenwärtigen Re⸗ 
volution in Franfreich gehört, wäre doch traurig geweſen. 
Ich hatte Feine Zeit mehr, auf Briefe zu warten, und bes 
ſchloß daher, mich ſelbſt einzuführen. Er war in dem Haus 
fe feines Freundes, Herrn Bertrand, Sch erzählte ihm 
meine Lage, und er antwortete fo ungeswungen und fein, 
wie es fich bei einem Manne von Weltkenntniß erwars 
ten läßt: er ſchaͤtze ſich immer gluͤcklich, wenn er je 
manden bon meinen Landsleuten nüglich ſeyn Eönne, 
Dann zeigte er auf feinen Freund, und fagte: bier ift auch 
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jemand, .mein Herr, der die Engländer liebt und ihre - 
Sprache verfieht. Bei einer Unterredung über den Acker⸗ 


bau, den ich als den Gegenfland meiner Reife angegeben 
hatte, wunderten fich Beide, daß wir, wie fie aus Angas 
ben erfähen, die wahrfcheinlich autbentifch wären, eine 
große Menge Weizen ein führten, anftatt, wie ehemals, 
auszuführen. Sie wänfchten, wenn dies wirklich der Fall 
wäre, zu miffen, woher es kaͤme. Zugleich holte einer 
‘den Mercure de France, um eine fifte der Ein: und Auss 
fuhr von Getreide nachzufehen,, und las fie als ein Citat 
von Arthur Young vor. Dies gab mir Gelegenheit 
zu fagen: das wäre ich felbfl. Auf diefe Arc führte ich 


mich fehr glücklich ein. Es ift unmöglich, daß man mit ' 


mehr Artigfeit aufgenommen werden, oder mehr Anerbies 
tungen von Beiftand und Dienflleiffungen erhalten kann, 
als ich nun erhielt. Ich erflärte ihnen: diefe Veränderung 
fey die Folge von einer großen Bermehrungder Volksmenge, 
die noch immer fchneller als jemals, zunehme. — Wir hats 
ten eine intereffante Unterredung über den Ackerbau in 
Frankreich, und über die gegenwärtigen Angelegenheiten. 
Beide glauben, es gehe mit diefen fchlecht. Sie find von 
der Nothwendigfeit eines Oberhauſes bei der Geſetzgebung 
überzeugt, und fürchten nichts mehr, als eine ganz demos 
Fratifche Verfaſſung. Diefe halten fie fuͤr eine Are von 
Republik, weiche bei einem Neiche wie Frankreich Tächerlich 
feyn würde. Ich fagte: fchon Hätte ich mit Verwunderung 
darüber nachgedacht, daß Herr Necker die Stände nicht 
in einer folchen Form, und unter folchen Anordnungen vers 
fämmelt habe, wodurch. man ganz natürlich zur Annahıne 
der Englifchen Konftitution gefommen feyn würde, doch 
mit Berbefferung der wenigen Fehler, welche die Zeit an dies 
fer gezeigt hätte. Hierauf gab mir Herr Bertrand eine 
Feine von ihm herausgegebene und an feinen Srennd den 
Abbe“ Raynal gerichtete Schrift, worin er Derfchiedneg 
aus der Englifchen Konftitution zur Aufnahme in die Frans 
zoͤſiſche anempfiehlt. Der Abbe‘ Rapnal bemerkte: die 
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Amerikaniſche Revolution habe die Franzoͤſiſche nach ſich 
gezogen. Ich ſagte: wenn in Frankreich das Reſultat 
Davon Freiheit wäre, fo würde jene Revolution ein Glüc 
für die Welt feyn; für England aber noch mehr, als für 
Amerika. Dies fchien beiden parador; daher erklärte ich 
mich naͤher. Ich glaubte, ſagte ich, England haͤtte ſeit 
dem Frieden einen weit hoͤheren Grad von Wohlſtand ge⸗ 
noſſen, als je vorher, und auch als irgend ein Land ſeit 
der Stiftung der Europaͤiſchen Monarchieen. Dieſe Bes 
hauptung würde durch die Zunahme der Bevoͤlkerung, 
der Konſumtion, der Induſtrie, der Schifffahrt, und der 
Anzahl von Seeleuten beſtaͤtigt; eben fo durch Ermeites 
zung, und Verbeſſerung des Ackerbaues, der. Manufaks 
turen und. ded Handeld, Kine Folge von :dem allen 
wäre der zunehmende Wohlftand und: das vermehrte Gluͤck 
der einzelnen Perfonen und des ganzen Volkes. ch führte 
‚zum Beweife meiner Behanptung die autbentifchen Dokus 
mente und Stäatsrechnungen an. Der Abbe! NRapnal, 
der auf Alles, was ich fagte, genau Acht gab, hatte, wie 
‚ich bemerkte, von diefen Umftänden noch nichts gehört.oder 
geſehen; und hierin ift er- nicht Der Einzige feiner Art: 
„denn ich habe in Frankreich nicht Einen getroffen, der da: 
- mit befannt geweſen wäre. Sie -find indeß ohne Zweifel 
eirie der merfwiürdigften und fonderbarften Erfahrungen in 
der Politik, die e8 jemals gegeben hat, Ein Volk verliert 
ein ganzes Reich — dreizehn Provinzen, und gewinnt 
‚durch den Verluſt an Reichthum, Wohlftand und Macht! 
Wann wird man doch die einleuchtenden Schluͤſſe, zu 
- beiten dieſes wunderbare Ereigniß führt, gelten laſſen! 
nehmlich: daß alle jenfeitd des Meeres, over ſonſt ent⸗ 
fernt gelegene Befisungen Schwähe verurfachen, und 
bag ed meife-feyn würde, fie ganz aufzugeben. Man 
wende dies in Sranfreih auf St. Domiitgo, in Spas 
Hien auf Peru, oder in England auf Bengalen an; 
und gebe dann auf die Ideen und Antworten Acht, die 
zum Vorſchein kommen. An dem Faktum zweifle ich uͤbri⸗ 
ee ‚gend 
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gend gar nicht. Sch machte dem Abbe Raynal mein’ 
Kompliment darüber, daß er der Sorierät des Ackerbaues 
in Paris großmüthig 1200 Livres zu einem Preiſe geges 
ben bat. Er fagte: man hätte ihn nicht in der gemwöhnlis 
en Form gedankt, fondern alle anwefenden Mitglieder, 
nicht wie fonft bloß der Sefretair, hätten fich unterfchries 
ben. Dei den Akademieen der höheren und der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften wolle er daſſelbe thun; auch habe er der 
Akademie inMarfeilfe eine gleiche Summe gegeben, und 
ſie als einen Preis für eine Schrift über die Aufnahme des 
Handels ausgeſetzt. Noch ſagte er zu mir: er haͤtte einen 
Plan, den er auch ausführen würde, wenn er erft Geld 
genug dazu befäfe; nehmlich, durch die Societaͤt des Ackere 
baues jährlich für 1200 Livres Modelle von allen nüglis 
chen Geräthen der Landwirthfchaft, Die in andren ändern, 
befonderd in England, gebräuchlich wären, atfaufen zu 
Saffen und fie in Sranfreich zu verbreiten. Die Idee iſt 
vortreffiih und verdient großes Lob; es wäre aber doch 
noch die Frage, ob der Nugen den Koften angemeffen ſeyn 
‚würde. Man gebe dem Landmanne das Werfzeug felbft 
in die Hände, und er wird nicht wifjen, wie er ed gebraus 
chen foll, oder zu viele Vorurtheile haben, ald daß es ihm 
gefallen Fönnte; und noch weniger wird er ſich die Mühe 
nehmen, ein Modell zu Eopiren. Leute von Stande, die 
aufihrem eignen Grund und Boden feldft Ackerbau tries 
‚ben, und Eifer und Liebe für die Kunft befäßen, würden 
die Modelle wohl benugen; aber ich fürchte, daß folche 
‚Leute auch in Frankreich nicht zu finden find. Der Geift 
und die Neigungen der Vornehmeren muͤſſen erfl eine ganz 
andre Richtung genommen haben, ehe fo etwas bewirft 
werden kann. — Er Ötlligte es, daß ich Rüben und Kartofs 
fen empfahl, fagte aber, es fehle an guten Arten, und ers 
mwähnte eines von Ihm felbft gemachten Verſuches, da er 
Englifche und Provengalifche Kartoffeln mit einander zum 
Brotbacken verglich, und nun fand, daß die Englifchen ein 
Drittheil mehr N gaben. — inter verfehiedenen u 
Noungs Reifen. I, P | 
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Sachen der fchlechten Landwirthſchaft in Frankreich, nannte . 
er die ungefeglichen, uͤbermaͤßigen Zinſen; jegt, fagte er, 
verfchlöffen Kapitaliften ihr Geld in den Kaften, anftatt ed. 
einem Landmanne zu leihen. Solche Sefinnungen machen 
Herrn Raynal Ehre. Es freute mich, daß er feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf Gegenftände richtete, mit denen ich mich 
faft ausfchließender Weife befchäftige; noch mehr aber, 
daß diefer mit Recht berühmte Schriftfteller, ungeachtet 
feines Alters, bei fo guter Gefundheit ift, und noch viele 
Jahre leben kann, um die Welt durch die Produfte feis 
ner Feder aufzuklären, die er nie anders ald zum Beſten 
des menſchlichen Gefchlechtes gebraucht hat. 2 


Den 8gten reiſte ich nach Cuges. Drei oder vier 
Meilen weit fuͤhrt die Landſtraße zwiſchen Reihen von 
Bastides (Landhaͤuſern) und Mauern. Sie iſt aus zer⸗ 
ſtoßenen weißen Sandſteinen gemacht und gewiß die ſtau⸗ 
bigſte, die ich je geſehen habe. Die Weinſtoͤcke ſahen zwan⸗ 
zig Ruthen breit an beiden Seiten wie gepuderte Koͤpfe 
aus. Die Gegend beſteht ganz und gar aus Felſenbergen 
mit elenden Fichten. Sie iſt unintereſſant und haͤßlich. 
Die Ebenen, die aber nicht viel Breite haben, ſind mit 
Weinſtoͤcken und Oehlbaͤumen bepflanzt. — Bei Cuges 
traf ich zum erſtenmal Kapern an. In Aubagne hatte 
ich ſechs, nicht ſchlechte Gerichte, einen Nachtiſch, und 
eine Bouteille Wein für 24 Sous‘(7: Groſchen); und noch 
dazu ganz allein,. weil Feine Gafttafel war. Was Herr 
Dutens *) dabei gedacht hat, daß er das Poſthaus in 
Cuges eine gute auberge nennt, kann ich mir nicht ers 
klaͤren. Es ift ein erbärmliched Loch, das Zimmer, wel⸗ 
ches man mir gab, war eins der beſten, und hatte doch 
nicht einmal Glas in den Fenſtern. — 21 (45) Meilen. 


Den sten. Die Gegend nach Toulon hin ift inter _ 
geffanter. Die Berge find fühner, und die See vergrößert 
"pie Ausfiche noch. Man kommt einmal zwifchen Felſen 
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durch, 100 die Ausſicht Herrlich if. Neun Zehntheile des 


Ganzen find wuͤſte Berge: eine armſelige Gegend, worin Fich⸗ 


— 


ten, Buchsbaͤume und, trotz dem Klima, nur ſchlechte, aro⸗ 


matiſche Pflanzen wachſen. Nahe bei Toulon, vorzuglich 


zu Olioules, ſtehen in den Hecken Granatbaͤume, deren 
Frucht ſo groß wird wie Nonpareils. Auch giebt es hier 
einige Pomeranzenbaͤume. — Der Hafen von Toulon mit 
Reihen von Dreide⸗«ern und andren großen Kriegesſchiffen, 
imgleichen der Kay voll Leben und Thaͤtigkeit, ift Schön, 
Die Stadt hat nichts, was befchrieben zu werden verdiente, 
Ihre einzige Merkwürdigfeit, das große Schiffswerft, . 


konnte ich nicht zu fehen bekommen, ob ich gleich ‚Briefe 


hatte. Es if hier, wie in Breft, verboten, es jemanden 
zu zeigen, und alle Mühe war daher vergeblich. — 25 


(33) Meilen. | 


Den joten. Lady Eraven hat mih nad Hieres 
‚April geſchickt. — Man follte nach ihrer und andren De: 


ſchreibungen glauben, die ganze Gegendsfey Ein Garten; 


fie wird aber weit mehr gepriefen, als fie verdient. Dag 
Thal ift alfenthalben fehr gut bebauet: theils mir Oehlbaͤu⸗ 


“men, theild mit Weinftöcfen, und dazwifchen mit Maufs 


‚beer:, Feigen: und andren Fruchtbaͤumen Bepflanzt, Die 
Berge find entweder nackte Felfen, oder kuͤmmerlich mie 
Immergrän, Fichten, Mafligbäumen (Lentiscus) ) u, f, mw, 
bewachfen. In dem Thale liegen zwar hin und wieder 
Landhäufer, wodurch die Scene etwas beicht wird; allein 
im Ganzen zeigt die Natür Hier doc ſtets eine gewiſſe 
Duͤrftigkeit, die, wo Ochl und Obſibaͤume die Hauptſache 
find, das Auge immer beleidigt. Gegen das reiche Laub uns 
free nördlichen Wälder, if. Hier alles dürftig. Das eins 


zige Auszeichnende find die Pomeranzen⸗ und Eitronenbäus 


me. Sie warhfen hier in freier Luft, werden fehr dick, und 


“) Dies Fann Pistacia Lentiscus ſeyn; oder auch Pistacia massi- 
lieusis , die ſich von dem gemeinen Maftisbaume nur Daburch 
auiehtgeibet Daß an den Blättern ein Piaar —5— * find. 
Diefe rt wächft um Marfeille, woher fie auch ihren 

2 
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ya 
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machen jeden Garten fuͤr jemanden, der von Norden 
komnit intereſſant; aber der Froſt im vorigen Winter hat 
ihnen ihre Pracht geraubt. Faſt alle find fo ſtark beſchaͤ⸗ 
digt, daß man fie beinahe bis auf die Wurzel oder auf den 
Stamm barabfohneiden müffen ; doch, fchlagen fie meiſtens 
wieder and. Ich glaube, daß diefe Bäuıne, felbft wenn 
fie gefund und belaubt-find, (wie fie auch einzeln genoms 
‚men feyn mögen) fehr wenig zum allgemeinen Effeft einer . 
Ausſicht beitragen. Sie ſtehen alle in Gaͤrten, und haben 
Waͤnde und Haͤuſer zwiſchen ſich; folglich verlieren ſie, 
als Theil einer Landſchaft, viel an Schönheit. — Lady 
Craven's Reife machte, daß ich die Kapelle Notre Da- 
‚me de Consolation, und die Huͤgel befuchte, die zu Herrn 
Glapiere de St. Tropes führen. Ich fragte nach 
dem Pater Laurent, der übrigend die Ehre, die fie ihm 
erwiefen hat, eben nicht zu fchägen wußte. Die Ausſich⸗ 
ten von den Hügeln zu beiden Seiten der Stadt find mit 
telmäßig. Die Jufeln Porto Cros, Porqueroles und 
Levant (von denen die naͤchſte vermittelſt eines Damms 
und eines Salzmoraftes, den man hier einen Teich nennt, 
‚mit dem feften Lande zuſanmen hängt), die Hügel, Berge 
und Selfen — Alles ift nackt. Die Fichten, die hin und 
‚wieder auf einigen ftehen, thun eine nicht viel beffere Wirs 
kung, als Stechginft (UlexeuropaeusL.). Das Grün des 
Thals verliert durch die Farbe der Dehlbäume. Der Umriß 
der Ausſichten ift ſchoͤn, aber für ein Klima, worin Vegetas 
‚tion das Borzüglichfte ausinacht, arm und dürftig ; fie erfris 
ſchen die Imagination nicht mit dem Gedanken an einen dich⸗ 
ten Schatten zum Schutz gegen die Strahlen einer brennens . 
‚den Sonne. — Bon Baumwolle, die es, mehreren Büchern 
aufolge, in Brovence geben -foll, kann ich nichts erfahren; 
Datteln aber und Piffazien kommen fort. Die Myrte 
waͤchſt allenthalben wild; eben fo der. gemeine weiße und 
gelbe Jasmin (Jasminum commune und fructicans). Auf 
der Inſel Levant iſt die weißliche Ginfter ( Genista can- 
nn) und ber Sranzöfifche Gamander (Teucrium 


durch Frankreich. 34: 
wmassiliense), Als ich nach meinem Nitte in das Hötel 
de Necker zurüffam, quälte mich der Wirth mit einer 
Lifte von Engländern, die den Winter in Hieres zubrins 
gen. Es find hier viele Häufer bloß zum Bermiethen ges 
bauet, die monathlich, mit allem Geräthe, MWäfche, nöthis 
gem Kuͤchengeſchirre u. ſ. w. zwei bis ſechs Louisd'or Eos 
fien. Aus den meiften von diefen Häufern bat man eine 
Ausficht in das Thal und auf dag Meer ; und wenn fie den 
Nordoftwind (vent de bize) nicht empfinden, muß das 
biefige Klima, glaube ich, für den Winter fehr ſchoͤn ſeyn. 
Im December, Januar und Februar iſt er vielleicht niche 
befchiverlich ; aber wie denn im März und April ?— Den 
Winter über ift eine gut beſetzte Gafltafel im Hötel de 
Necker, woran die Perſon eine Mahlzeit mit 3 Livres bes 
zahlt. Ich befah hier den Königlichen Garten, der 10 biß 
12 Morgen groß ſeyn mag. Alle Früchte des hiefigen Kli⸗ 
ma's wachſen vortrefflich, darin, und die Pomeranzens 
Erndte brachte im vorigen Jahre allein 21,000 Livres 
(5,250 Thaler! ein. In Hieres bat ein Pomeranzene 
baum an zwei Louisd’or eingetragen. Ach af bei Herrn 
de St. Eefaire. Diefer Mann hat ein ſchoͤnes, neues 
Haus, einen vortrefflichen, mit eıner Mauer umgebenen 
Garten, und Felder dabei, welches Alles er zu verkaufen 
oder zu vermiethen wuͤnſcht. Er und Doktor Battaile 

theilten mir gefällig viele nuͤtzliche Nachrichten über den 
Ackerbau und. den “Ertrag diefer Gegend mit. Abends 
kehrte ich nach Toulon zurück. — 34 (7+) Meilen. 
Den rıten. Die Anordnung meiner Reiſe nach Ita⸗ 
lien erforderte einige Aufmerffamfeit. Perſonen, die viel 
in dieſem Lande gereift waren, hatten mir oft gefagt: ich 
dürfte gar nicht daran denfen, mit meinem einfpännigen 
Wagen dorthin zu geben. Es würde mir zu viele Zeit: weg⸗ 
nehmen, aufdie Fuͤtterung meines Pferdes Acht zu geben; 
ihäre ich das aber nicht, fo würde fo wohl Heu ald Hafer 
geiohlen. Auch wäre es in manchen Gegenden von Ita⸗ 
lien fehr unficher, allein ju reifen, weil eine Menge von 
93 | 
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Raͤubern die Straßen gefährlich machten. Hierdurch ließ 
ich mich überreden, und befchloß, mein Pferd und meinen - 
Wagen zu verkaufen und in Fealien mit Betturinig zu reifen, 
die, wie es ſcheint, aller Orten und um einen billigen Preis _ 

zu haben find. In Aix bot man mir für Pferd und Was 
gen 20 Louisd'or; in Marfeille ıg. Nun glaubte idy, je 
weiter ich fäme, defto tiefer würde der Preis falfen. Um 
aus den Händen der Wirthe und gargons d’ecurie zu kom⸗ 
men, die alfenthalben an mir zu verdienen dachten, ließich 
in Toulon Beides auf die Straße ziehen und einen gro⸗ 
. Ken Zettel daran hängen, worauf a vendre und der Preis, . 
25 Leuisd'or, Hand. In Paris hatte es mir 32 gekoſtet. 
Mein Einfall gelang, und ich erhielt 22 dafür. Bis jegt: 


hatte ich an ziwölf hundert Englifiche Meilen damit gemachtz; 


der Käufer aber, eim Officier, that doch noch !einen guten 
Kauf. Zunaͤchſt hatte ich nun zu uͤberlegen, wie ich nach 
NMizza kommen wollte; und — wird man ed mir glau⸗ 
ben, daß von Marſeille, einer Stadt mit 100,000 Ein⸗ 
wohnern, und von Toulon mit 30,000, das an der Heer⸗ 
ſtraße nach Antibes, Nizza und ganz Italien liegt, 
weder eine Diligence noch ſonſt ein regelmaͤßiges Fuhrwerk 
geht? An der Gaſttafel verſicherte mir jemand in, der Ges 
ſeliſchaft: man hätte ihm 3 Louisd'or für einen Plag in 
einem Wagen nach Antibes abgefordert, und dabei vers 
langt, er follte fo ange warten, bis noch ein Andrer eben 
ſo viel für einen Ping bezahlte. Wenn man die unzähs 
lige Menge Poftwagen gewöhnt ift, die Englaud nach allen 
Michtungen durchfliegen, muß einem died kaum glaubs 
lich ſcheinen. Solche große Städte in Frankreich haben 
nicht den hundertfien Theil fo viel Verbindung und Kom— 
munifation mit einander, ald weit geringere Derter bei 
uns; der ficherfie Beweis, daf ed darin an Konfumtion, 
Shätigfeit und Leben fehlt! Ein Mann, der jeden Theil 
von Provence gut Eannte, und zuriSee von Nizza nad 
Toulon gewefen war, rieth mir endlich, die gewöhnliche 
Barke von Toulon auf eingn Tag zu nehmen, damit ich. 


\ 
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doch wenigſtens vor den Inſeln von Hi er e 8 vorbei kaͤme. 
Ich ſagte ihm: in Hieres wäre ich ſchon geweſen, und haͤtte 
auch die Kuͤſte geſehen. Er erwiederte: „bie kaͤme gegen die 
Inſeln und die Kuͤſte, von der See aus geſehen, gar nicht in 

Betrachtung; denn dieſe wären das Schoͤnſte in ganz Pros ' 


vence. Ich brauchte nur einen Tag zur See zu ſeyn, da ich 
in Eavalero landen, und Maulthiere bis nach Freids 


nehmen könnte. Auch würde ich nichts Dabei verlieren, da 
Die Heerfiraße eben fo wäre, wie ich fie gefehen hätte: 
Berge, Weinftöcke und Dehlbäume.” Ich ließ mich üdere 
reden, und fprach mit dem Kapitaın der Barfe wegen der 


Fahrt nach Cavalero. Den ıaten, um fehs hr Moss 


gens, ging ich an Bord der Barfe, die Kapitain Jaſſoirs 
von Antibes führte. Das Weiter war vortrefflich, uni 
Die Fahrt aus dem Hafen von Toulon und dem großen, 
Baſſin fchön und intereffant. Offenbar läßt fich Eein fichres 
‚ ver und beſſer mit Land eingefchloffener Hafen denken, als 
diefer. Der innere, der an den Kay ftößt, iſt groß, und 


"Scheine durch Kunft gemacht zu ſeyn; ein flarfer Damm, 


welcher bebauet ift, trennt ihn von dem großen Hafen. Es 
kann nur Ein Schiff auf einmal einlaufen;, er hat aber 
Raum für eine ganze Flotte. Jetzt lagen ein Schiff, le 

Commerce de Marseille, von 130 Kanonen, das fchönfte 
in der Franzöfifehen Flotte, fiebzehn andre, jedes von 90 
Kanonen, und einige Fleinere in zwei Reihen vor Anker. Ju 
dem großen Hafen, ‚der zwei bi drei Englifche Meilen 
breit ift, feheint es, ald wäre man ganz von Bergen eins 
gefhloffen,; man kann erft in dem Augenblicke, da man 
den Hafen verläßt, errathen, wo der Ausgang ifl, durch 
den er mit der See in Verbindung fteht. Die Stadt, die 
Schiffe, der hohe Berg, der fich gerade über ihnen erhebt, 
die Hügel, diemit Pflanzungen bedeckt und allenthalben mit 
Sandhäufern beſetzt find: died Alles vereinigt fih, eine 
herrliche Ausſicht zu bilden. Aber mit den Jnfeln von 
Hieres,und den fchönen Anfichten der Küfle, die ich geniee 


gen ſollte, war ich gerteſqh.. Mein Rathgeber muß keine 
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Augen oder gar Feinen Geſchmack haben. Die Inſeln fe 
wohl, als die Küfte find elende, unfruchtbare Felfen und Hüs 
gel, auf denen bloß Fichten wachien, die gerade hinreichen, 
daß man an Vegetation denken fann... Wären nicht ein 
Paar einzelne Häufer und hin und wieder ein Flecfchen bes 
bauetes Land zu fehen gewefen, das die Farbe der Berge 
etwaß veränderte, fo hätte ich gedacht, diefe Kuͤſte muͤſſe 
viele Aehnlichfeit mit Neufeeland oder Neuholland ha⸗ 
ben. Sie war finfter, duͤſter, ſchweigend; und über dag 
Ganze ein wildes, trauriges Anfehn verbreitet. Die Fichs 
ten und das Immergruͤn, womit der größte Theil bewachſen 
ift, machen fie mehr mehr ſchwarz, ale grün. — Abends lans 
beten wir zu Cavalero. Ich hatte an diefem Drte eing 
fleine Stadt zu-finden geglaubt; aber er befteht bloß aus 
drei Häufern. Ein elenderer. Ort läßt ſich gar nicht denfen. 
Man breitete eine Matrage für mich auf dem Steinboden 
im Haufe aus; dein Betten waren nicht da. Ich harte 
den ganzen Tag gehungert, und alles, was man mir geben 
Tonnte, waren alte Eier, fchlechtes Brot und noch ſchlech⸗ 
terer Wein. Mich follten doch Maulthiere nah, Frejuͤs 
bringen; aber hier war weder Pferd, noch Efel, noch Maul⸗ 
thier, fondern nur vier Pflugochſen. Da befand ich mich. denn 
in einer fchönen Lage! Ich würde genöthigt geweſen feyn, zur 
See nah Untibes zu geben, (noch dazu, wie ed den Ans 
ſchein hatte, mit widrigem Winde) wenn der Kapitain mir 
nicht verfprochen hätte, das ein Paar von feinen Leuten mein 
Gepäck nach einem zwei Franzöfifche Meilen entlegenen- 
Dorfe tragen follten, wo gewiß Maulthiere zu haben wären. 
Mit diefem Trofte legte ich mich denn auf meine Matrage. — 
24 (5) Meilen, 

-Den ıztett. Der Kapitain fchichte mir drei Matro— 
fen; einen Korfifaner, einen Halbfchlag von Italiaͤner, und 
‚ einen Provengalen. Alle drei wußten nicht Franzöfiich ges 
nug, daß ich yätte eine halbe Stunde- mit ihnen fprechen 
koͤnnen. Wir gingen über Berge, und wanderten auf krum⸗ 
men, unbefannten Wegen und in Beten von Strömen. 
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” Endfich fanden wir dad Dorf Gaffang auf der Spitze 
eines Berges, das aber über eine Franzöffche Meile weit 
von dem entfernt war, wohin wir wollten. Zivei von dem 
Matrofen erfrifihten fich hier mit Wein; der dritte: aber 
trank nie etwas andre als Wafler. Ich fragte: ob er auch 
eben fo ſtark wäre, wie die Andren, die Wein tränfen? ' 
und fie antivorteten mir: er ift für feine Größe fo flarf, wie 
fonft jemand. Wohl fchmwerlich möchte ich fo bald einmal 
einen Englifhen Matrofen finden, der eben den Vers 
fuch machte. — Da feine Milch zu haben war, fo mußte 
ich mit Weintrauben, Rockenbrot und ſchlechtem Wein frühs 
ftücken. Man hatte gefagt: es gäbe in dieſem Dorfe, oder 
vielmehr indem andren, welches wir verfehlt hatten, Maul⸗ 
thiere in Menge; aber wir hörten nur von zweien, und 
der Herr derfelben war abwefend. Nun wußte ich mir nicht 
anders zu helfen, als daß ich noch eine Franzöfifche Meile 
“weiter nad St. Tropez ging, und einen Kerl annahm, 
ber mein Gepaͤck auf einen Efel weiter brachte, wofür er 
3 Livres forderte. In zwei Stunden erreichten wir diefe 
Stadt, die an dem Ufer einer fchönen Seebudt recht gut 
gelegen und ziemlich gut gebauer if. Von Cavalero 
bis Hierher ift die ganze Gegend Ein Berg, wovon neun 
Zehntheile mit Fichten bewachfen, oder nur eine arme fels 
fige Wiloniß mit Immergruͤn find. Ich fuhr durch die 
Bucht, die über eine Franzöfifche Meile breitift. Der Fährs 
mann war am Bord eines Königlichen Schiffes, geweſen, 
und Elagte fehr über die- Behandlung; aber, meinte er, 
jest wären fie freie Menfchen, und würden beffer behandelt 
werden. Wenn es Krieg gäbe, fo wollten fie die Eng» 
laͤnder fchon anders faffen: — jest ginge ed Mann gegen 
Mann; ehemals hätten freie Leute gegen Sklaven gefochs 
ten. — Ich landete zu St. Mia rime, und miethete mir 
zwei Mauithiere und einen Wegweifer nah Srejüs. Die 
Gegend ift noch die vorige: bergig‘und felfig, "eine Wuͤſte 
mit Fichten und Maftirbäumen; doch nach Frejuͤs zu 
ſteht etwas Erdbeergeſtraͤuch. Ehe man zu der Ebne bei 
99 J | 
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Frejuͤs kommt, ſieht man ſehr wenig Kultur. Ich machte 
heute dreißig Engliſche Meilen, wovon fuͤnf nicht bebauet 
waren. Die ganze Kuͤſte von Provence iſt beinahe dieſelbe 
Einoͤde. Das Klima würde auf allen dieſen Bergen Pros 
dufte gerug hervorbringen, wovon ſich Schafe und Rind⸗ 
vieh ernähren Fönnten; fie find aber mit ganz unnägem 
Gefträuche bemachfen. Es wäre befler, wenn die Wirkung 
der. Freiheit fich in der Bebauung des Landes zeigte, al 
auf den Verdecken eines Kriegesſchiffes! — 30(6:)M. 
Den ı4ten blieb ih in Frej uüs, um mich auszuru— 
ben — um die benachbarte Gegend kennen zu lernen, Die 
aber nichts Merkwuͤrdiges enthält — und um meine Reife 


nach Nizza anzuordnen. Hier find Ueberreſte von einem 


Amphitheater und einer Waſſerleitung. Ich fragte nach 
einem Poftwagen, fand aber, daß nichts dergleichen zu 
haben war. Es blieb mir alfo weiter nichts übrig, als 
Maulthiere. Ich fehichte ven Stallknecht aus, (denn ein 
Poſtmeiſter haͤlt fich für eine viel zu wichtige Perfon, als 
daß er fich die geringfie Mühe geben follte) und er brachte 
mie die Nachricht: für 12 Livres (3 Thaler) folte ich recht 
gut bis Eftrelles bedient werden. Kin folcher Preis, 
für gehn Englifche (2 Deutfche) Meilen, auf einem elenden 
Maulthiere, war ein ſehr unterhaltender Gedanfe. Ich 
bot ihm die Haͤlfte; aber er verſicherte, er haͤtte das Ge⸗ 
naueſte gefordert, und verließ mich, weil er mich ganz feſt 
in feinen Klauen zwhaben glaubte. Ich machte einen Spas 
jiergang um die Stadt, und fammelte einige Pflanzen, die 
in der Blüthe flanden. "Hier begegnete mir eine Frau mit 
einem Efel, der mit Weintrauben beladen war. Ich frag⸗ 
te nach ihrem Gewerbe, und erfuhr mit Hülfe eines Dol⸗ 
metfchers, daß fie für Geld Trauben von den Weinbergen 
holte. Sogleich ſchlug ich ihr vor, fie follte ihren Efel mein 
Gepaͤck nah Eftrelles tragen laffen, und fragte nach 
dem reife. — „Vierzig Sons.’ — Die verſprach id) 
ihr gern, und machte aus, daß wir mit Tagesaubruch aufe 
brechen wollten, Ich ging wenigſtens als ein Öfonomifcher 
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Mann nach dem Wirths hauſe zuruͤck; denn ich hatte durch 
meinen Spaziergang 10 Livres geſpart. 

Den isten. Ich, das Weib und ihr Eſel fchlenders 
ten gutes Muths über die Berge. Nur dad Einzige war . 
schlimm, daß. wir einander fein Wort verflanden. Ich 
brachte gerade nur fo viel heraus, daß fie einen Mann 
und drei Kinder bätte. Nun verfuchte ich, zu erfab- 
ven, ob es ein guter Mann wäre, und ob fie ihn recht 
herzlich liebte; aber es fehlte unfrer Sprache an folchen 
Ausdruͤcken. „Doch das that weiter nichts; ich hatte ihren 
Efel, und nicht ihre Sprache, nöthig. — In Eſtrelles 
nahm ich Poſtpferde. Es ift ein einzelnes Haus, und 
Heiber mit Efeln giebt ed da nicht; fonft hätte ich die fies 
ber genommen. Sch Fann nicht keicht befchreiben,, wie ans 
genehm ein Gang von zehn oder funfzehn (Engl.) Meilen 
für einen guten Fußgänger ift, wenn er vorher taufend im 
einem Wagen gefeflen hat! Die heutige Neife ging beftäns. 
Dig durch diefelbe fchlechte Gegend: ein Berg über dem ans 
dren, mit unnügem Smmergrün *) bewachfen; und von, 
zwanzig Meilen nicht Eine bebauet. Die einzige Abwechſe⸗ 
. Jung ſind die Gärten zu Graſſe, woman fehr viele Mühe 
anmwendet, aber auf eine fonderbare Art. Roſen find ein 
wichtiger Artifel für die berühmte Nofeneffenz, wovon man 
gewöhnlich glaubt‘, daß fie alle aus Bengalen komme. 
Man fagt, daß zu einem Tropfen 1500 Roſen gehören; 
zwanzig von diefen Foften einen Son, und eine Unze Efs 
fenz (otter,).**) 400 Livres (100 Thaler). Tuberofen u. 
f. w. werden ebenfalls zu Parfuͤms für Paris und Lon⸗ 
dom im ungeheurer Menge gezogen. Nosmarin, Lavens 
del, Bergamotte und Pomeranzen find hier Herrliche Arti⸗ 
tel; die Hälfte von Europa wird von hier aus mit Effenz 
zen verfehen. — Cannes hat eine recht artige Fage, dicht 
an dem Geftade. Die Lerinifchen Infeln, unter denen St: 


*) Evergreen, mwahrfcheinlich ein Periclymenum ? 
**) eber Die Art, wie der Otter of rafes in Ofindien gemacht 
wird, 7, Pde mn man Peluer⸗ Memeire in den Asiatic Ressarches, 
om, I, 
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Marguerite ein abſcheuliches Staatsgefaͤngniß iſt, fies 

gen zwei (Englifche) Meilen wert von der Kuͤſte, und in der 
Ferne wird die Ausſicht durch die Berge von Eitretleß bes 
graͤnzt, die einen fühnen, gebrochenen Umriß haben, Die 
Unfruchtbarfeit Dieter Berge ift außerordentlich. Auf al 
len Dörfern von Toulon an, in Frejüß, Eſtreltes 
u. ſ. w. fragte ich nach Milch; aber ſo etwas war nicht zu 
‚haben: nicht einmal Ziegen: oder Schafmilch. Die Kuͤhe 
find alte in den Höheren Gegeniven. Bon ber Butter fagte 
mir der Wıreh in Efirelles: fie wäre Kontrebande, die 


von Nizza kaͤme. Lieber Himmet! was für Begriffe mas 


chen ſich nicht Leute im Norden, fo wie ich felbii ehe 
ich es beffer wußte, von einer fhönen Sonne und einem 
herrlichen Klima, (wie man ſich ausdruͤckt) wo es Mprten, 
Pomeranzen, Citronen, Granatäpfel, Jasmin und Aloe 
in den Hecken giebt! Solche Länder find, wenn es ihnen 
an Wällerung fehlt, die eigentlichfien Einöden in der Welt. 
Auf den elendeiten Strecken unfrer Heiden und unirer Torf⸗ 
moore finder man doch Butter, Milch und Sahıre. Man 
gebe mir nur Futter für eine Kuh, und laffe die Domes 
ranzen in Provence bleiben! Der Fehler liegt indeß mehr 
an dem Volke, ald an dein Klima; doch da das Volk 
niemals Fehler hat, (als bid ed Herr wird) fo liegt die 
Schuld an der Regierung. In den, Wuͤſten findet man Ars 
butus *), Schwelken **), „Eiftenrofe ***) und Spanis 
ſche Ginfter *»***) zerfireuer. — In dem Wirthshauſe 
war niemand, als ein Kaufınann von Bordeaux, der 
aus Stalien nah Haufe zuruͤck kehrte. Wir aßen den 
Abend mit einander, und unterhielten und auf eine fehr 
lehrreiche Art. Es machte ihn traurig, fagte er, daß al 
lenthalben in Ftalien, wo er gewefen wäre, die Franzoͤſi⸗ 
ſche Revolution in fo üblem Rufe fiände., Ungluͤckliches 
Stanfreich! rief er zu wiederhoften Malen aus. Er bes 
") Welchen? Vieleicht Unedo, der Erbheerenbaum,. 3. 
-**) Vıburnum Tinus; Laurus Tinus 3. 


“er) Cistus L. batachtjel m Arten, wovon die meiften im ſuͤdlichen 
Sranfreich wachici, *) Genista ſlorida Spanifk Broom, 3. 
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fragte mich um ſehr vieles, und äußerte, daß feine Briefe 
_ meine Nachrichten beftärigeen. Die Sraliäner fchienen alle 
überzeugt zu ſeyn, daß ed nun mit dein Wettſtreit zwiſchen 
England und Franfreich zu Ende wäre, und daß ed jeßt 
in der Macht der Engländer flände, fich wegen ded Ames 
rifanifchen Krieges hinreichend zu rächen, da ſie St. Dos 
mingo, und überhaupt alle Franzoͤſiſchen Befigungen aus 
ßerhalb Franfreichg, nehmen koͤnnten. Ich erwiderte ihm: 
die Idee fey fo verderblich, und dem perfönlichen Intereſſe 
derjenigen Maͤnner, welche England regierten, ſo ſehr ent⸗ 
gegen, daß ſich gar nicht daran denken laſſe. Er fagte 
darauf: wenn wir eö nicht thären, fo wären wir fehr fehos 
nend,” und gaͤben ein Beifpiel von politifcher Redlichkeit, 
Durch die wir etwas, woran es unfrem National: Charafs 
ter nach dem Urtheile der Welt am meiften fehlte, Maͤß i⸗ 
gung, ewig berühmt machen würden. Er beklagte fich fehr 
über das DBetragen einiger Hauptperfonen in der. Natios 
nal: Berfammlung, daß fie ed auf einen Banferott, oder 
‚vielleicht auf einen Bürgerkrieg, anzulegen ſchienen. Ich 
befam von ihm auch eın Verzeichniß vieler guten Wirthss 
haͤuſer in der Lombardei, und manchen guten Rath in Bes 
treff meiner Reife. — 22 (45) Meilen, 

Den ıöten. In Canffes blieb mir feine Wahl übrig. 
Hier war kein Poſthaus, kein Wagen, keine Pferde und 
keine Maulthiere zu miethen; ich ſah mich daher noch ein⸗ 
mal genoͤthigt, meine Zuflucht zu einer Frau und ihrem 
Eſel zu nehmen. Um fuͤnf Uhr Morgens ging ich nach 
Antibes. Dieſe Strecke von neun Meilen iſt ſehr gut 
bebauet; aber die Berge erheben ſich ſo dicht dahinter, daß, 
im Ganzen genommen, Alles einer Wuͤſte gleicht. Antibes 
ift eine Gränzfiadt, und deswegen regelmäßig befeftigt. 
Der Molo iſt fehön, und die Ausficht davon angenehm. 
Ich nahm eine Pofichaife nah Nizza, ging über den 

=. r, und fagte Srankreich für jegt Lebewohl. 
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Dır Weg nach Nizza ift angenehm. Aber darf ich auch 


wohl daruͤber urtheilen? Die erſte Annaͤherung zu dem Lande, 


* 


das mit Recht ſchon ſo lange beruͤhmt iſt, und das ſowohl 
Eroberer als Verſchoͤnerer der Welt hervorgebracht hat, 
ſetzt das Herz in zu ſtarke Bewegung, als daß ein Buſch, 


ein Stein, eine Erdſcholle unintereſſant ſeyn koͤnnte. Die 


Seelenfräfte werden hier erweitert ; man wuͤnſcht zu ge⸗ 
nießen, und ift dann ganz offen für angenehme Eins 
drücke. — So wie man fih Nizza nähert, fieht mar 
Kennzeichen einer blühenden Stadt. Neue Gebäude, dies 
ſes nie trügende Merfmapl von Wohlftand, find zahlreich. 
Ich kam an vielen Gärten mit Oehlbaͤumen vorbei, er⸗ 
reichte die Stadt noch zu rechter Zeit, daß ich an der 
Safttafel in dem hötel de quatre nations zu Mittag effen 
konnte/ und bedang bei dem Wirthe mein fehr gutes Zim⸗ 


mer, nebft Mittags: und Abendeffen, zu fünf Piemonteſi⸗ 


{che Lire Cr Thaler 11 Grofchen) täglich. Hier alfo bin 
ich mitten unter einem andren Volke, mit einer andren 


- Sprache, unter einem andren Oberherrn, und in einem. 
andren Lande: — eine Lage im ‚menschlichen Leben, die 
immer intereſſant iſt, weil dadurch alle Triebfedern der 


Neugierde und Aufmerkſamkeit angeſpannt werden. An 
der Gaſttafel fand ich verſchiedene Franzoſen, aber mehr 
Italiaͤner. Es ward bloß von der Revolution in Sranfs 
reich gefprochen. Die Sranzofen find alle dafür, die Jta= 


Tiäner aber alle Dagegen; und die fegteren fiegen in dieſem 


Streite völlig. — 25 (54) Meilen. 
Den ızten. Ich hatte keine Empfehlungsſchreiben 


für Nizza; daher lernte ich nichts von dem Inneren der 


Häufer.fennen, und mußte mich mit dem begnügen, was 


man auf den Strafen ſehen kann. Der neue Theil der 


Stadt ift fehr gut gebauet; die Straßen find gerade nnd 
breit. Die Ausficht auf das Meer ift fehön, und man hat 
eine herrliche, mir fonft nirgends vorgefommene Erfindung 


‚gemacht, ihrer noch befier zu genießen. Eine Reihe nies 


pr 
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driger Häufer bildet die eine Seite einer Straße, die eine 


Viertelmeile lang iſt. Alle haben flabe Dächer von Stucko, 


wodurch fie denn eine herrliche Terrafie ausmachen, die eine 
fchöne freie Ausficht auf das Meer gewägrt. Hierbei if 
. der Zufchauer über allen Schmuz der Straßen erhaben, und 
leidet auch wicht von dem blendenden Strande, Un dem eis 
nen Ende haben einige fchön gelegene, zum Vermiethen bes 
ſtimmte Häufer gerade die asſicht nach der ee hin. Ein 
Spaziergang auf diefer Terraffe it bei fchönem Wetter vors 
trefflich. Der Platz ift huͤbſch, und Die Werfe, die den Das 


fen bilden, find gut gebauet; er iſt aber Elein, und die 


Einfahrt ſchwer, außer bei günfligen Wetter. Es Eönnen 
Schiffe von faſt drei Hundert Tonnen darin liegen; indeß 


hat er, ob er gleich ein Freihafen ift, dennoch feinen bes 


trächefichen Handel. Die vielen neuen Straßen und Häus 
fer, die jegt gebauet werden, find. ein ficherer Beweis von 
dem blühenden Zuftande des Ortes. Sehr viel hiervon vers 
dankt er den Fremden, befonderd Eugländern, die wegen 
des wohlthätigen und angenehmen Klimas den Winter hier 
zubringen. Dan ift jegt fehr in Sorgen über die Nach⸗ 
richt, daß die Unruhen in Frankreich viele. Engländer abs 
halten werden, den Winter gierher zu reifen; doch tröftee 
man fich damit, daß viele Franzofen erivartet werden. Yır 
vorigen Winter waren fieben und funfzig Engländer und 
neun Sranzofen hier; diesmal wird das. Verhaͤltniß, glaubt 
man, ungefehrt feyn. An der Gafltafel fagte man mir: 
ich müßte, wenn ich in Italien reifen-wollte, einen Paß 
haben, und mich deshalb an den Englifchen Konful wen⸗ 
den. Ich ging alfo zu dem Konful, Herrn Green, der 
mir aber fagte: eswäre ein Irthum, und ich hätte gar Feis 


nen Paß noͤthig; wenn mir aber etwas daran läge, fo wollte 


er mir fogleich einen geben. Da er fich meines Nahmens 
erinnerte, fo machte er mir fehr verbindliche Komplimente, 
underbotfich, mir, fo viel ernur Eönnte, behülflich zu ſeyn. 
Er bemerfte, als ich ihm die Abficht meiner Neife fagte, 
dag die hiefigen Gärten, die Miſchung von halb Garten, 
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halb Acker, fonderbar wären. Auch ſetzte er hinzu: wenn 
ich diefen Abend zu ihm fommen wollte, fo würde er mit 


mir gehen und mi einige zeigen. Ich nahm fein verbinde 


liches Anerbieten an, und fand bei ihm einen’ Oberften, 
Nahmens Roß, aus Schottland, zweiten (gegenwärtig 
erſten) Befehlshaber in der Marine des Königs von Sars 
dinien. Er war oft inSardinien geweſen. Ich legte ihm 
daher einige Fragen über diefe Inſel vor; und die Umfläns 
de, die er anführte, waren merkwürdig. Die intemperia 
ift dort im Sommer deswegen fo heftig, weil der vom 
Waſſer zurückgelaffene und der Sonne ausgeſetzte Schlamm 
fo ftarf ausdünftet, daß das Klima für einen Fremden toͤdt⸗ 
lich wird, ob es gleich im Winter fehr gefund ift. Die Ins 
fel hat einen außerordentlich fetten und fruchtbaren Boden; 
aber ungeheure Ebenen, die viele Produfte liefern fönnten, 
liegen unangebauet. Herr Roß hat eine Strede von 50 
Meilen in der Länge und von 30 in der Breite durchreift, 
die ganz eben ift und guten Boden hat. Er traf aber nicht 
ein einziged Haus darin an, und fie war größten Theil eine 
vernachläfligte Einöde. Die Leute find elend und hoͤchſt 
unwiſſend. Man hat ihm gefagt: es gebe Diflrifte mit 
Dehlbäumen, wo man die Früchte neben dem Stamme vers. 
faulen laſſe, weil man ed nicht verfiehe, Dehl daraus zu 
machen. Im Ganzen giebt es auf_der Inſel Feine Land- 
ſtraßen und Feine Wirthshaͤuſer. Wenn ein Fremder, oder 
fonft jemand, in die Infel hinein reifen will, ſo wird er won 
einem Kloſter an das andre, oder von- einem N farrer am. 
den andren empfohlen. Einige der Tegtern haben ein gutes 
Auskommen, und man kann fich darauf verlaffen, daß man 
bei ihnen gut bemwirthet wird, ohne weiter etwas zu bezah⸗ 
len, außer eine Kleinigfeit für die Bedienten. Wildbret 
und wildes Geflügel ift in großer Menge vorhanden. Die 
Pferde find zwar Flein, aber vortrefflich *), und fämmtlih 
Dengfie. Man weiß von einem, daß es vier und zwanzig 
Stunden 
Wie faß alle Vergpferbe, 18. die in Korfile, 3. 
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Stunden geritten worden ift, ohne abgezäumt zu werden. 
IH fragte: wem man die Schuld geben müffe, daß die 
Sinfel in einem fo vernachläffigten Zuftande fey; ob etiva 
der Regierung, wie ich vermuthete? — „Ganz und garnicht, 
„ eriwiederte er; die Regierung hat große Neigung gehabt, 
altes aufeinen beſſeren Fuß zu brinaen, Die Schuld liegt 
zuveriäffig an den Feudalrechten des Adels, der.das Volk 
in einer Art von Sflaverei hält, Es ift zu elend daran, 
um Luſt zur Induſtrie zu bekommen.“ Go verhält es ſich 
jege in mehreren Ländern, nicht Bloß in Sardinien. Wenn 
ich. etwas von den fehrecflichen Käubereien und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten höre oder fehe, die von den Franzöfifchen 
Bauern begangen worden find, fo fIuche ich den Demos 
kratiſchenGrundſatzen; aber fehe oder höre ich etwas 
von ſolchen Wuͤſten, wie fie in Sardinien gefunden wer⸗ 
den, fo verabſcheue ich auch die ariftofrartifhen. — 
Ich begleitete Herin Green, um einige Gärten zu befes 
ben, die, wegen ihrer üppigen, durch die Wäfferung bes 
wirkten, Vegetation in der That Aufmerffamfeit verdies 
nen. Die beträchtlichften und fehäßbarften Produkte find. 
Pomeranzen und Eitronen, befonders die erfieren; und 
außerdem einige Bergamotten, der Seltenheit wegen. Wir 
befahen den Garten eines Edelmannd, der etwas unter 
zwei Morgen enthält, und bloß an Pomeranzen jährlich 
30 Lonisd'or einbringt, Die übrigen gewöhnlichen Gate 
„tengewächfe ungerechniet, Der große Werth dieſer Pro⸗ 
"uf. fo verkehrt find die Menſchen! — iſt gerade der 
Grund, weshalb folche Gärten für mich abfiheulich wären, 
wein fie von den Vornehmeren in Nizza bebauet würden, 
Ein Öarten von einem Morgen ıff ganz bedeutend für dag 
Einkommen eines Edelinanne, deſſen Umftände man ſchon 
für betroͤchtlich Hält, wenn er jährlich 150 bis 200 fund 


einst. So iſt ein Garten, der bei und zum Vergnuͤ⸗ 
ger : oe für die Detonomie und Die Einkünfte wichs 
J nur, die fich nicht' wohl mit einander vertragen, 
Er wicht . einen gut meubliveen Zimmer in einem Danfer 
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das aber vermiethet wird. — Die Beſitzer verkaufen hier 
die Pomeranzen ſo genau, daß ſie ſelbſt nicht einmal Eine 
davon eſſen. Ein gewiſſer augenblicklicher, ſorgloſer Ge⸗ 
nuß macht einen vorzuͤglichen Theil von der Bequemlich⸗ 
keit und dem Angenehmen eines Gartens aus; eine Mes 
thode, die den Genuß fo einfchränft, vernichtet alle Freu⸗ 
den daran. Pomeranzen Fönnen ohne Zweifel eben fo 
gut verkauft werden, wie Korn oder Bauholz; aber dann 
faffe man fie in einiger Entfernung vom Haufe wachfen. 
Der offne Theil einer Wohnung, welchen wir Garten nens 
nen, follte von den Fefleln eines Kontraftes frei feyn, und 
feinen Gewinn, fondern nur Vergnügen gewähren. i 
Den ıgten ging ich zu Fuß nah Villa France, | 
einem andren Eleinen Seehafen des Königs von Sardinien, 
aufder andren Seite des Berges, gegen Oſten von Nizza. 
Ich fprach bei Herin Green, dem Konful, vor, der mir 
Briefe nach Genua, Aleffandria und Padua gab, 
and überhaupt eine fo freundfchaftliche Aufmerkfamfeit 
für mich bewiefen hat, daß ich nicht umhin kann, feine 
Gefaͤlligkeiten dankbar zu ruͤhmen. Dieſen Morgen 
erfuhr ich von ihm, daß Lord Brifiol irgendwo in 
Stalien, und Lady Erne wahrfcheinlich in Turin wäre, 
Mein Geftirn it mir nicht günftig, wenn ich fie Beide 
nicht ſehe. on ld 
Den ıgten. Jetzt habe ich zwei Tage bloß auf Mittel 
mwegzufommen gewartet. Ich kann entweder auf einer o 
Seluffe nah Genua gehen, oder mit einem DVetturino 
nah Turin. Beides hat eben fo viel für ald gegen fich, 
fo daß die frühere Abreife, bei der Wahl fo gut wie etwas 
Andres in Anfchlag kommen muß. Gehe ich über Ges 
nua nah Mailand, fo ſehe ich Genua nebſt einem 
Theile des Genuefifchen Gebiets, und das ift viel; aber ich 
verliere dann fechzig Meilen mit vortrefflicher Wäfferung 
von Coni bis nah Turin,und auch die Gegend zwifchen 
der legteren Stadt und Mailand, welche, wie man mir 
gefagt bar, befier iſt, als die zwifchen Mailand und 


in Italien. 3998 


Genua. Turin felbft könnte ich auf meiner Nückreife 
fehen. Aber Luigi Tonini, ein Vetturino von Coni, 
iſt gerade ‚hier, und geht den Montag früh nad Tu⸗ 
rinab. Dies beſtimmt mich. Ich habe mit Hrn. Green's 
gütiger Hülfe fo mit ihm gehandelt, daß er mich für fieben 
Sranzsfifhe Kronen hinbrinat. Er hat noch zwei Dfficiere 
in. Sardinifchen Dienften angenommen, und braucht nicht 
länger zu warten, um den dritten Plaß zu befegen. An 
der Gafitafel Haben wir täglich einen Florentiniſchen Abbe‘, 
‚einen wunderbaren Reifenden. Niemand nennt ein Fand, 


das der Abbe‘ nicht gefehen hätte. Es iſt fonderbar, daß er 


fich nirgend etwas angemerft hat; er prahlt vielmehr, fein 
Gedaͤchtniß behalte jeden Umſtand, den er wiflen wolle, ſo⸗ 
gar Zahlen. Die Höhe und das Maß der Aegpptifchen Pyra⸗ 
ramiden, der St. Peterd- Kirche in Rom, der St. Pauls⸗ 
Kirche in London u. ſ. w., ferner die Länge und-Breite jeder 
Schönen Straße in Europa weiß er augenblicklich genau 


anzugeben. Er ift fehr ftarf im Kritifiren über die Schöns _ 


heit der Städte; die vier fchönften in der Welt ordnet er 

auf folgende Art: ı) Rom; 2) Neapel; 3) Venedig; 

4) London... Ein alter Nieimontefifcher Oberſter, Ritter 
vom Orden des heiligen Mauritius, ein, allem Anfeben 

nah, fehr würdiger Mann von geraden ,. unaffeftirtem 

Eharafter, meint, der Abbe’ fey etwas Zum Wunderbaren 

geneigt, und bringt daher der Glaubwürdigkeit defieiben 
. manchen Hieb dei, wodurch er die Geſellſchaft öfters anges 
nehm unterhält. 


Den zoften, —— Der Herr Konſul Green 
ſetzt ſeine freundſchaftliche Aufmerkſamkeit bis zu Ende 
fort. Er lud mich heute zum Mittagseſſen ein; und ich 
aß — zur Ehre der Piemonteſiſchen Graſung ſey es geſagt 
— ein ſo ſchoͤnes, ſchmackhaftes und fettes Stuͤck Roaſt⸗ 
beef, wie ich es mir wohl immer in England wuͤnſchte. 
Auf der Gafitafel in den quatre nations *) möchte fo eins 
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wohl in fieben Jahren, wo nicht gar in ſieben Menſchen⸗ 
altern, nicht gefehen werden. Ein Wirth und eine Wirchin _ 
aus England, an einem-Tifche mit, Noaftbeef, Pudding 
und Portwein, machten, daß ich einen Augenblick den Ge⸗ 
danfen an die große Entfernung vergaß, die mich von. 
meinem Vaterlande trennte. Ohne Bekanntfchaft und 
ohne Empfehlung erwartete ich in Nizza weiter nichts, 
als was man zufälliger Weife in einer Stadt. antrefien 
kann; ich fand „aber bei Herrn Green Gaſtfreiheit, und 
noch etwas mehr, das zu freundichaftlich war, ald daß ed 
Bloß Artigkeit genannt werden koͤnnte. Abends machten 
wir noch einen Spaziergang in die Gärten, und fprachen 
mit einigen Eigenthuͤmern über die Preife, Produfte u. f. w. - 
Die Befehreibung, die Here Green von’ dem Klima zu 
Nizza im Winter machte, war fo einladend, wie fie fich nur 
denken läßt. Der Himmel ift beftändig Hell, und blau, und 
die Sonne zwar warm genug um zu erheitern, doch nicht 
ſo heiß, daß fie unangenehm wäre. — „Aber, mein Herr, 
der vent de bize!“ — Dagegen ſchuͤtzen und die Berge; 
and ein Beweis, daß hier das Klima weit milder ift, als 
da, wo Sie den Wind gefühlt haben, find Die Pomeranzen 
und Eitronen, die hier in Ueberfluß wachen, aber in G & 
nua und Provence nicht fortlommen, ausgenommen. 
an einigen fehr wenigen Orten, die eben ſo vorzüglich ges 
fchägt find, wie diefer. Er bemerkte, daß Dr. Smoller - 
in feiner. Reiſebeſchreibung, felbft gegen fein Gefühl bei 
einer Eränflichen Konflieution, dem Klima großes Unrecht 
gerhan hätte; denn nachdem er. aus Nizza weg war, 
befand er fich nie wieder fo wohl, wie er fich bier be 
funnden hatte. Auch gab er fich bei dem Lord Shelbur- 
ne viele Mühe, zum Konſul in Nizza ernannt zu wers 
den, worüber ihm aber der Lord, und nicht ohne Grund, 
fagte: er Fönnte unmöglich fo feindfelig gegen einen Mann 
von Genie feyn, und fein Verlangen erfüllen. Er, Dr. 
Smollet, hätte dem Klima von Nizza fo. viel Höfe, 
nachgefagt, daß die Einwohner, wenn er wieder bin Fäme, 
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ihm gewiß tobtfchlagen würden, Herr. Green hat um. 
Weihnachten Heu machen fehen, und zwar gutes, 
I Den zıflen. Heute trat ich meine erſte Italiaͤniſche 
Reiſe an. Der: eine von meinen militärifchen Gefährten 
mar fo dumm wie ein Klotz, und der andre zu lebhaft für 
mich. Es giebt wenige Dinge, die meinen Nerven flärfer 
zuwider find, aldthörichte Lebhaftigkeit; ich bin nicht mehr 
jung genug dazu. Es befand ſich auch ein Mönch in der 
Gefeltfehaft, der aber das, was feinen Landslenten fehlte, 
nicht erſetzte; er war niedrig, unmiffend und gemein, vers 
ftand Fein Franzöfifch, und fprach nur wenig Jtaliänifh. 
Ich fuchte in meinem Dietionnaire vergebens nach fo vies 
Ien von feinen Piemontefifchen Wörtern, daß ich es bald 
müde ward, auf ihn zu achten. Wir aßen Mittags im 
Scareno, und fehliefen in Sofpello. An’beiden Orten 
trafen wir die Gefellfehaft eines andren Vetturino, die ans 
dem Piemontefifchen Oberften, den ich an der Gafttafel ken⸗ 
nen gelernt ‚hatte, feinem Bruder, (einem Abbe‘ ) und einem 
Freunde, (ebenfalls einem Abbe‘) beftand: Tauter gut ers, 
zogne, artige Leute, die mir, als einem Fremben, viele 
Aufmerkſamkeit beiviefen, und alle meine Fragen fehr bes 
reitwillig beantworteten, fo. daß ich aus ihrer Unterhaltung 
viel lernte. Die drei erften Tage diefer Neife geht man 
über drei Berge; heute gingen wir über den Col de Pruß. 
Die Scene in den’ Gebirgen ift intereffant, wild und groß; 
der Abhang nah So ſpello fehr malerifch. 26(54) M. 
| Ten 22ſten. Mein Freund, der alte Piemonteſiſche 
Oberſte, rühmt den Charakter der Engländer fehr, wenn er 
echt Englifch iſt; das Heißt, wie ich aus feinen Erklaͤ⸗ 
rungen errieth: wenn es feine ungeſtuͤme, laͤrmende, vers 
ſchwendriſche junge Leute von großem Vermögen find. 
Usher diefe machte ereinige ffrenge Bemerkungen. Er fragte 
nad jieinem Nahmen und meinem Wohnorte in England, 
Die ich ihm, feiner Bitte gemäß,- aufſchrieb. Er lobte auch 
die Abſicht meiner Meife ſehr; allein fie Fam ihm doch fo 
außerordentlich'vor, daß er nicht umhin fonnte, viele gras 
Ä “ 833 
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gen darüber an mich zu thun. — Der Berg, Über den wie 
heute kamen, ift noch rauher, als der geftrige; ein großer 
Theil davon hat ein wildes, felbfi-ein erhabnes Anfehen. 
Die kleine Stadt Saorgio und ihr Schloß haben eine 
ſehr romantifche Rage; fie lehnen ſich an die Seite eines 
Berges, wie ein Schwalbenneft an die Wand eines Haufes. 
Ich harte feine Gelegenheit zu fragen, wie viele Leute ſich 
bier, beim friedlichen Auf: und Abfteigen, jährlich den Hals 
bräden. Schmwärze und gänzlicher Mangel an Glasfens 
fiern machen die Stadt übrigens fo wohl duͤſter, als roman⸗ 
tiſch. Der Anblick aller diefer Bergſtaͤdte, wo ſich vielleicht 
deſto mehr Häusliche Glückfeligfeit findet, je weniger ed den 
Anſchein davon bat, ift in der Thar fehr widrig. Tenda, 


die Hauptftadt einer Graffchaft, nach welcher diefer große 


Bergruͤcken benannt wird, (col de Tende) ift ein ſchauder⸗ 
bafter Ort diefer Art, mit einem feblechten Wirthshauſe; 
alles darin iſt ſchwarz, kothig, ftinfend, und nirgends ſieht 

man Glas. — 30 (6!) Meilen. 
Den 2z3ſten. Wir brachen Morgend um vier Uhr 
im Dunkeln auf, um ſo bald als moͤglich nach Tagesan⸗ 
Bruch über den Col de Tende zu kommen. Eine Vor—⸗ 
ſicht, die fehr nöthig ſeyn fol, weil um diefe Zeit der Wind 
am ruhigften if. Bei Sturm wird nehmlich der Webers 
sang gefährlich, ja ſelbſt unmöglich; nicht fomohl wegen 


der Höhe, ald wegen der Lage, da der Weg einem Zugwin⸗ 


de zwifchen Piemont und der See ausgefeßt ift. Der Pag 
in den Felfen ift in einiger Entfernung vor dem Berge 
herrlich: zwiſchen ſolche ungeheure Berge und Felfen 
eingeziwängt, daß er mich einigermaßen an den fürchterlis 
eben Paß auf den Pyrenäen erinnerte; er ift aber weit uns 
bedeutender. Auf der Worderfeite des einen Helfen ſteht 
eine lange Infchriftzu Ehren Biftor Amadeus IIL,von 
dem die Straße angelegt worden ift. Nahe dabei fieht man 
eine ältere,welche angiebt, daß der eilfte Herzog von Savoyen. 
die alte Straße à proprie spese con tutta diligenza has 
be machen laffen, um Kommunikation zwifchen Piemont 
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-und Nizza zu bewirfen. Diefe alte Straße kann bloß 


mit Maulefeln paffirt werden, und es ift eben die, auf 


welcher Herr Duten® über den Col de Tende ging. 
Ich will ein= für allemal benrerfen, daß die neue ein nügs 
liches und fürftliched Unternehmen genannt zu werden vers 
dient. Wenige Meilen von Nizza an, mwo fie noch nicht 
zu Ende ift, bis nach Limone Foftet fie 3,500,000 Livres 
(875,000 Thaler). Sie macht über die fieilften Berge 
außerordentliche Krümmungen, und zwar unter folchen 
Winkeln, dag Wagen ohne Schwierigkeit durchkommen 
fönnen. Der fchlechtefte Theil ift der, welcher den Col 
de Tende hinauf führt. Diefer ift nicht mit der Aufs 
merkſamkeit gebauet, wie die übrigen, vielleicht deshalb, 
weil man ein ungeheures Unternehmen, den Berg durchzu⸗ 
graben, angefangen hat. Im Sommer iſt zwar die Straße 
fehr gut, im Winter aber mit Wagen, und zumeilen fos 
‘gar mit Mantefeln, fehlechterdings nicht zu paffirem, weil 
fo ungeheuer viel Schnee fällt... Man hat eine Höhle, wie 
ein Felſengewoͤlbe, eröffnet, die ungefähr dreißig trebul- 
"chi *) fang, und weit genug if, daß zwei Wagen einander 
ausweichen koͤnnen; doch fie theilt fich bald in zwei Stras 
sen, einezum Hinz und die andre zum Ruͤckwege, welches: 
man wohlfeiler gefundes hat, alö wenn Eine gemacht würs 
de, die zu Beidem groß genug wäre. Das Ganze wird 
über fünfhundert trebulchi betragen und einen ſolchen 
Aufwand erfordern, dag man ſich wenig Hoffnung machen 
fann, ed noch in diefem Jahrhundert beendigt zu fehen. 
Indeß ift die neue Straße, alles in allem, ein Werk, das 
dem Könige und dem Lande zur Ehre gereicht. Der Weg 
geht, wenige Meilen vor Coni,in das fruchtbare und fch ds 
ne Thal von Piemont zwifchen ven Alpen und. Apennis 
*, Trehulcho, fonft auch Trabucco, eine Slafter im Piemontefis 
“fchen. Eigentlich halt er 6 Fuß Liprando; der Fuß Liprando 

if, dem Beccaria jur olge,im 12 unen oder "144 Punkte (Linien) 
aetheilt, und beträar 1,5813 Fuß Pariier Mas. Alſo if der 


Trabucco 9,488 Parifer sun. — In deu meiſten Staliänifchen 
Woͤrterbuͤchern fehle Das Wort. 3. 
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nen hinunter „bie fich hier trennen, fo. daß die eine Berge 
fette von bier, ich glaube ununterbrochen, nach Calabrien, 


und die andre nach Eonftantinopel fortläuft. Zu den noch 


nie gemachten, aber ſehr wänfchenswerthen Karten gehört 
eine von den Europäifchen Gebirgen *), damit man auf 
einen Blick überfehen Fönnte, ‘welche zuſammenhaugen, 
und welche getrennt find. Diefe Trennung der Alpen und 


‚der Apenninen ift fo gering, daß beide auf einer Karte von 
jedem Maßſtabe nur ald eine einzige Neihe erfcheinen wuͤr⸗ 


de. Gie find mit allen Yergen in Frankreich, mit des 
nen in Dauphine, Vivarais und Auvergne, aber nicht mit 


den Pyrenäen, in Zufammenhang. Ich felbft Habe die ganze 


Reihe der legteren von einem Meere bis zum andren bes 
geift. Es fragt fich aber: hangen fie mit den Gebirgen in 
Deutfchland, Pohlen u. f. w. zuſammen? **) Vielleicht 
find fie mit den Gebirgen in den Erbländern. des Hauſes 


Defireich verbunden. In diefem Falle wären alfo-nur zwei. 


Reihen Berae auf dem feſten Lande ven Europa: die Ab 
pen und die Pyrenäen; denn ale Spanifchen hangen mit 
den leßtern zufammen : e8 müßte denn feyn, daß die Nor⸗ 
wegifhen und Schwedifchen nicht mit den Auffifchen, Pol⸗ 


niſchen u. f. w. zufummenhingen **). — Wir famen nach 
E oni, das ſtark befeftige ift, und eine gute Lage hat. Indem | 


Wirthshauſe zum weißen Kreuze (croce bianca), das man 


") Der Verfaffer feheint weder Die Bergkarten des Buache noch | 


die von ®atterer, oder meine eigne zoologiſche Weltkarte zu 
kennen; dochgebe ich gern au, daß auf Dielen Karten noch Man—⸗ 
ches einer bedeutenden Verbeſſerung bedarf. 3. 


omg wäre es gegen die Abficht diefes Buches, wenn ich 
em Lefer hier eine Aufzählung der an einander hangenden und 


nicht an einander hangenden Gebirge von Europa vorlegte; 


jpaglaybe ich, bierüber Merfniedeneg, mas nicht ganz ts 
rauchbar ift, aus den befien Quellen und nach Autopfie beis 
bringen zu Eönnen. u | 


>) In diefem Falle, wenn die hordiichen Bergketten nicht mit | 


den Alpen zufammenbingen, tväre noch eine Bergkette für Eu⸗ 
ropa anzunebmen. Das wil der Merfaffer ohne Zmeifel.fagen ; 
gr fchreibt aber auch hier, wie öfters, unverfrändlich kurz, ſo 

“wie man — auf der Reiſe oft ohne Zuſammenhang 
Cden man ſich dabej denkt) hinwirft. 3. 


— 
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als vortrefflich rühmt,. hatte ich zwar ein ganz gutes Zims 
mer, aber in den Fenftern war fein Glas, fondern bloß 


zerriffenes Papier. Und ein Ort für das Beduͤrfniß! — 


ich will nur gar nicht mehr daran denfen!— Dier verloren 
wir die Geſellſchaft des alten Dberften, feines Bruders und 
feines Freundes; alle drei gingen fünf Meilen weiter nach 
Eentalle, wo einer von ihnen wohnhaft ift. Ich aß an 
der Safitafel. - Unfre Wirthin war eine ſchlanke, gut aus⸗ 
fehende Amazone; die Dfficiere Fareffirren fie mit der einen 
Hand, indeß fle mit der.andren aßen. Darauf thaten fie 
taufend Fragen an mich über Englifche Duelle: ob fie in 
einem Kreife gehalten würden? in welcher Entfernung? 
zu Dferdei? mitwas für Piftofen? u. ſ.w. — 37 (8) M. 


Den 24ften. Der Mönch und der eine Dfficier gin⸗ 


gen nun nicht weiter, derandre reiffe mit mir nah Turin. 


Als wir Co ni verließen, hatten wir don den Feſtungswer⸗ 


ken eine fehr ſchoͤne Ausſicht auf die Alpen. Fest fehen wir 
zur Linken eine Reihe von ihnen mit Schnee bedeckt, unter 
denen ſich Mont Viſo durch ſeine Hoͤhe auszeichnet. In 
Centalle hielt uns der Bediente meines Freundes des 
Oberſten an, da er Befehl hatte, uns nach dem Hauſe des 
Pfarrers zu führen, daß wir dafelbſt Chokolate trinken 


ſollten. Der Bruder des Oberſten iſt, wie es ſcheint, 


Pfarrer und Erzprieſter des Kirchſpiels. Man kann un⸗ 


möglich mit mehr Güte und Gaſtfreiheit aufgenommen 
werden, als ich hier. Der Oberfte wuͤnſchte, daß wir zum 
Mittagseſſen blieben; und fein Bruder bat. und zugleich: 
wir mörhren, anflatt in Carignano, in Raconigi 
Schlafen, weil wir dann bei ihm effen Fönnten. Daß ließen 
wir und denn fehr gern gefallen. Ich erfuhr jet, daß der 
Oberſt der Ritter Brun war, und feinen Bruder beſuch⸗ 


te.’ Diefer has ein ſchoͤnes Pfarrhaus, wie wir ed nennen 


würden, auf eigne Koften gebauet, und es fliehen unser ihm, 
als Erzpriefter, zwei andre Pfarrer. Er ift auch erzgaſt⸗ 
frei; denn er gab und ein vorsreffliches Mittagseffen nebft 


herrlichem Wein, und ZINN: daß ich länge bleiben mösha | 
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te. Da ich ‚mich jegt, die Wirchöhäufer ausgenommen,. 


zum erftenmal.in einem Staliänifchen Haufe befand, fo 


hatte ed Intereſſe genug für mich, um meine ganze Neu⸗ 


gierde und Aufmerffamfeit zu erregen. Ich äußerte den 
Wunſch, mid mit einem praftifchen Landwirthe unterhal⸗ 
‚ten zu fönnen; und fie waren fo gefällig, mit mir zum Gras 


- fen de Bonifante zu geben, der hier auf feinem Gute 


lebt und es felbft verwaltet. Ich fand bald, daß diefer 
Edelmann ein Liebhaber vom Ackerbaue war ; denn er fchien 
Vergnuͤgen daran zu finden, meine Fragen zu beantworten. 
Wir gingen über zwei Stunden auf fenem und feiner 


Nachbarn Gütern umher; und ob ich gleich fehr viel frags . 


te, fo war er doch fo gütig, mir über Alles bereitwillig 
Auskunft zu geben. Wenn ich viele folche Tage in Italien 
babe, fo werde ich eben fo viel Vergnügen, ald Belehrung 
finden. ECentalle war der Wohnort des Marquis de 
Suza. — Ich nahm Abſchied von diefer angenehmen und 
gaſtfreien Familie, an die ich lange mit Vergnuͤgen denken 
‚werde. Auf der weiteren Reiſe Fam ich über Savigli⸗ 
ano, eine anfehnliche und artige Stadt; und, was mie 
worh viel fieber ift, durch eine fchöne ebene Fläche, die 
Aberall guten Boden und reichliche Wäfferung Hat. Die 
Scene ift an einigen Stellen reigend. Die Landſtraße gleicht 


‚einer fehönen Allee, die durch einen vor kurzem gemäheten . 


Garten geht. Die Wiefen fi nd fo eben, wie ein Spiegel, 
"ohne einen Maulwurfs⸗ oder Ameifenhaufen; dies rührt 
‚von der Wäflerung her. Man hatte fie gut gemähet, und 
das Heu ward jest in Haufen gebracht. - Allenthalben 
fiehen Reihen von Bäumen, aber nicht in- gerader Linie, 
wodurch die Anficht defto reigender wird. Ich habe mehr 


als einmal eine Bemerkung gemacht, die fich in feinem Lande 


befier beftätigt, al® in diefem; nehmlich, Daß außerordents 
liche Fruchtbarkeit Schönheiten gewährt, die von einem 
flachen Boden abhangen und durch einen nicht eben, uns 
‚gleichen verlieren. — Nach Racconigi zu, hat die 
Straße an jeder Seite eine doppelte Reihe von Baͤumen 


— 
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mit zwei fhattigen Fußfteigen, undfie if ſeibſt bei Mond⸗ 
ſchein angenehm. Aber mein Reiſegefaͤhrte bevoͤlkerte dieſe 
Schatten nicht mit den angenehmſten Bildern der Phan⸗ 
taſie; er war mit dem Degen in der Hand bereit, die 
Bruſt des Raͤubers zu durchbohren, der ung etwa anfiele. 
Es gaͤbe, ſagte er, viele dergleichen in Piemont; und in 
der Dunkelheit zu reifen, wäre immer gefaͤhrlich. So et 


was muß man der Regierung Schuld geben, und es 'iſt 


eine ziemlich derbe Satire auf den Defpotismus, dag er 
feine Landſtraßen nicht von Raͤubern reinigen kann. — 
In Racconigi wird viel mit. Seidewiceln verdient. 
Das Wirthshaus iſt armfelig, bat Bapierfenfter u. f. w. 
27 53) Meilen. 

Den 2gſten festen wir unfren Weg fort, und kamen. 


über einen Landfig ded Prinzen von Carignan, _ 


der eine große eingehägte Pflanzung und viele Lombardis 
ſche Bappeln hat. Hierauf gingen wir in einer fehr — 
quemen Faͤhre uͤber den Po. Sie beſtand in einer Pla 

forme yon Brettern auf zwei Booten; der Wagen fi 

hinein und heraus, ohne dag wir auszufleigen —— 
Warum haben wir in England ſolche Faͤhren nicht? — 

Die Gegend iſt eine fruchtbare Ebene, bis man nahe an den 
Berg von Turin koͤmmt. Der Weg ging an dem Schloſſe 
Monccaglia vorbei, wo ſich jetzt der Graf d'Artois 
aufhaͤlt. Als wir in Turin anfamen, fuhren wir nach 
dem Hötel Royal; es war ganz befegt. — Nach dem Hötel 
d’Anglettere;: ganz für den Prinzen von Conde in 
Beſchlag genommen. — Nach der Eonne femme; und diefe 
gute Frau nahm mich denn auf. Sch war bei guter Zeitan der 
Gafttafel, und fand da verſchiedene ausgewanderte Frans 
zofen, welche ſchreckliche Erzählungen von den Begebenheis 
ten in Frankreich machten. Sie waren aus ihren Schloͤſſern 


vertrieben, wovon man einige in Brand geſteckt hatte. 
Dies gab mir Gelegenheit, mich zu erkundigen, wer dieſe 


Abſcheulichkeiten begangen haͤtte: die Bauern, oder umher⸗ 
ziehende Raͤnber? Sie erwiederten mir: „Unſtreitig die 


f 
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Bauern; aber die große unfeugbare Quelle der meiſten von 
dieſen Unthaten ſey der verabredete Plan einiger Haupt⸗ 
perſonen in der National-Verſammlung. Sie waͤren mit 
“einer andren Perſon von hohem Range ei 
verſtanden, durch deren Geld man alles bewirkte, und die 
ewig den Fluch und die Vorwürfe aller wahren Franzofen 
und jeded rechtſchaffnen Mannes verdienen würde. Als 
die Verfammlung den Antrag des Grafen Mirabean, 
dem König eine Adrefle wegen Errichtung der Bürgermis 
liz zu überreichen, verworfen gehabt, wären bald darauf 
Kouriere in. alle Theile des Reiches gefchickt worden, um 
ein allgemeines Schrecken zu erregen, daß große Truppe 
von Raͤubern wirflid auf dem Marfche wären, die auf 
Anftiften der Ariftofraten allenthalben plünderten und brenns 
ten. Zugleich hätten fie das Volk aufgefordert, fich zu feiner 
DBertheidigung zu bewaffnen. Nachher Habe ſich aus den 
von verfchiedenen Theiten des Reiches eingelaufenen Nachs 
richten ergeben, daß diefe Kouriere zu einer und derfelben 
Zeit von Paris abgefchickt gewefen fen müßten“). Man 
hätte auch untergefchobene koͤnigliche Befehle verbreis 
tet, und dad Volk darin angewieſen, die Schlöffer der 
ariftofratifchen Parchei zu verbrennen. Go wäre denn 
ganz Frankreich, vie durch Zauber, in einem und eben 
demfelben Augenblick in Waffen geweſen, und die Bauern 
angereitzt worden, die Abſcheulichkeiten zu begehen ‚de 
feitdem das Deich entehrt hätten,” — 32 (42) Meilen. 

Den zöften. Ich bin diefen Tag ganz Auge gemefen, 

da dies unter dem Sjtakiänifchen Städten, die ich gefehen 
Habe, ‚ die erfte ift, welche den Auf der Schönheit hat. Eis 
nige Neifende befchreiben fie als Die fehönfte in Europa, und 
die Strada di Po als die fehönfte Straße in der Stadt. 
Voll Begierde eilte ich dorthin. Ich war mitten auf der 
Straße, und fragte darnach. Questä, questa ! antwortete ein 
Officier, und ſtreckte ſeine Hand aus, als werner auf etwas 


9 Sräterhin iſt mir dieſes Zaktum A a befiätigt wordeg. 
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von großer Schoͤnheit zeigte, das ich nicht ſaͤhe; und ich 
fah ed auch wirlich nicht. Sie iſt gerade, breit, und beis 
nahe regelmäßig; aber zwei Reiben Scheuern von Ziegels 
fteinen fünren eben das feyn. Die Häufer beilehen aus 
haͤßlichen, überftrichenen Backfleinen; nur, wenige haben 
Stuck, und noch dazu alten, fhmugigen. Die Gerüfte 
Löcher in den Manern der übrigen find unausgefuͤllt geblies 
ben, und einige Davon durch die Zeit noch größer geworden; 
mehrere Schichten von ungefpisten Backſteinen zwifrhen 
Diefen Löchern than eine eben fo ſchlechte Wirfung. Die 
Senfter find schmal und elend, zum Theil mit, zum Theil 
ohne eiferne Balfond. Die Arkaden (denn an jeder Seite 
der- Straße ift eine Reihe) würden alle Schönheit vernich⸗ 
ten, wenn ja welche da wäre. Die Bogen find mit Mörs 
tel überzogen, und der Umriß dadurch mit Weiß befiebt. 
Zwiſchen ihnen fieht man bloß elende Buden, die ganz voll als 
ten Kram hängen. Die Lampen find fünfzig bis fechzig 
Schritt aus einander. Mit Einem Worte, es giebt funfz 
zig Straßen in London, mit denen diefe nicht verglichen 
werden kann. Wenn Leute, die in Italien gereift find, 
diefe Straße für fhön halten, was werde ich dann in arts 
dren Städten finden ? — Die Strada della Dora grossa 
iſt weit fchöner; nur find die Käufer viel zu hoch. Nach 
dem Krautmarkte führt ein fchöner Arkadengang , der die 
Idee zu dem an den neuen Gebäuden von Sommerfets 
houſe gegeben zu Haben ſcheint. Die Straßen find faft 
alfe ganz regelmäßig, und in vechten Winkeln durchſchnit— 
ten. Sch ertvartete von diefem Umftande mehr Schönheit, 
als er wirklich giebt ; er macht ein gar, zu großes Einerlei : 
die beftändige Wiederfehr derſelben Winfel ermüder dag 
Yuge, und ich bin überzeugt, daß eine Stadt, welche mans 
nichfaltige Linien anftatt gleicher hätte, weit größere Wirs 
fung thun und mehr bewundert werden würde, Cirfel, 
halbe Eirfel, halbe Monde, halbe Ellipſen, Vierecke, hal⸗ 
be Vierecke und Zufammenfegungen aus diefen alfen, mit 
den gewöhnlichen Oblongis vermiſcht, würden mehr Anſe⸗ 
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ben von Größe und Pracht geben. Das Prächtigfte, mas 
ich in Turin gefehen habe, find die Treppe und ber. Saal 
in dem Pallaſte, welcher an das Königliche Schloß Kößt. 
Berfailles hat, außer der Galerie, nichts, was damit 
verglichen werden Fönnte. Die Front diefes Gebäudes iſt 
ſchoͤn, und das Ganze macht dem Baumeiſter Juvarra 
Ehre. — Diefen Morgen wollte ich meine Briefe abgeben; 
es gieng mir aber unglücklich. Der Marquis de Dallas 
vicino, Präfivent der. Gefellfehaft des Ackerbaues, und 
Herr Biffati, Sefretair derfelben, find beide auf dem 
Sande. Herrn Caprigta, den Vice Präfidentdn, trafich 
an; aber er ift fein praftifcher Landwirt). Er war; übris 
gens fo gefällig, mir zu verfprechen, daß er mich bei einis 
gen Perfonen einführen wollte, die fich mit dem Acferbaue 
befchäftigten. Da meine Erwartung fehl ſchlug, fo fing 
ich an zu fürchten, ich möchte die zu meiner Abficht nöthis 
gen Belehrungen nicht erhalten, und in der unangenehmen 
Lage fepn, bloß die Außenfeite der Häufer Fenuen zu lers 
nen, ohne etwas von den darin wohnenden Perfonen zu 
erfahren. Sch hatte bei dieſen Umftänden Zeit, und fragte 
Daher nach einem Buchladen. Man wies mich zu Heren 
Briolo, der die Schriften aller hieſigen gelehrten Gefells 
ſchaften verlegt: unter andren auch die Memoired der So⸗ 
cietaͤt des Ackerbaues. Diefe Faufte ih. Beim Durchbläts 
tern fand ich, daß mich der Cavaliere di Capra, Dbers 
fier des Regiments von Tortona, in einer Abhandlung über 
die Größe der Ackerhoͤfe, eine recht wichtige Rolle fpielen 
tleß. Er iſt ein erflärter Feind der großen Meiereien. Nicht 
zufrieden mit Beifpielen aus Piemont, zwingt er auch Enge 
land zu feinem Dienfte, findet es nöthig, mich, fo wie ich 
in der Heberfegung des Herrn Freville auftrete, zu wis 
derfegen, und führt aus diefer Stellen an, die ich nie ges 
fehrieben habe. Nun wünfchte ich, dem DVerfafler zu vers 
fihern, daß er den Franzöfifchen Ueberfeger, aber nicht 
den Englifchen Fandwirth, widerlegt hätte. Ich lachte mit 
Deren Eapriata vecht herzlich über diefes Abentheuer 
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mit den Memoiren. — Abends ging ich in die Oper. | Das 


Theater iſt ſchoͤn, ob gleich nicht das vornehmfte. Das Haug 
war beinahe voll, und doch ift jeßt faft Alles auf den Lande. 

| Den rften. Der Cavaliere Capra harte Herrin Ca: 

priata gefprochen, und ich erhielt diefen Morgen einen 

Beſuch von ihm. Es freuete mich, daß ich nun Gelegenheit 


“x hatte, ihm zu fagen: er hätte Stellen aus meiner politijchen 


Arithmetik irrig citirt. Es thäte ihm leid, erwiederte- er, 
mich falfch värftanden zu haben ; und nun fing er fogleich 
an, lebhaft gegen große Ackerhöfe zu fprechen. Ich bat 
ihn aber zu bemerfen, daß ich jegt noch vdilig eben ſo daͤch⸗ 
te, wieimmer ;nehmlich : daß die Größe der Ackerhoͤfe durch⸗ 
aus frei ſeyn müfle. Er erklärte fich fehr ftarf gegen große 
in Piemont, und fagte: fie ruinirten und entvölferten das 
Land, wie ich felbft finden würde, wenn ich auf meinem We: 
ge nah Mailand in die Reisfelder kaͤme. Herr Capra 
war: übrigens fehr gefällig, leiftete mir alle ihm nur mög: 
lichen Dienfte, und zeigte ſich äußerft bereitwillig, meine 
Wißbegier zu befriedigen. Auch Herr Briolo erwies 
mir, fo bald er erfuhr wer ich war, alfe Aufmerkſamkeit. 
Um mir den Bortheil zu verfchaffen, daß ich mit Perfonen 
befannt würde, die mir bei meinen Nachforfehungen am 
nüslichften feyn Eönnten, meldete er meine Anfunft Herrn 
Fontana, einem praftifchen Chemifer und Gefretair der 
Societaͤt des Ackerbaues; ferner Herrn Giov. Pietro 
Mariadana, Profeſſor der Botanik bei der Univerſitaͤt; 
und Herrn Doftor Buniva, feinem Gehuͤlfen, der Frank⸗ 
reich und England als Naturkundiger bereiſt hat. Dieſen 
Morgen beſuchten mich alle drei, und ich hatte mit ihnen 
eine intereſſante Unterredung uͤber den gegenwaͤrtigen Zu— 
ſtand des Ackerbaues in Italien. Herrn Briolo ver— 
dankte ich ferner noch die Bekanntſchaft des Akademiſten, 
Herrn Gioberti, der auch Mitglied der Societaͤt des 
Ackerbaues iſt, und deſſen Abhandlung uͤber die Beſchaffen⸗ 
heit der Erden und des Duͤngers den Preis erhalten hat. 
— Ich beſah heute den Pallaſt des Koͤnigs, der vernuͤnf⸗ 
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tig gebauet und nicht ſo praͤchtig iſt, daß er bei einen 
philofopsifhen Beobachter unangenehme Empfindungen _ 
erregen kann, und dem man es anfieht, daß feine Provins 

- gen gedrückt worden find, um ihn aufzufuͤhren. Unter den 
zahlreichen Gemählden gefielen mir am beften eine Madonna 
mit dem Kinde und dem heiligen Johannes, von Lorenzo 
Sabattini; Apollo, der den Marfyas ſchindet von 
Guido; eine Venus von Carlo Cignaniz; eine Franfe 
Srau von Gerhard Dom; eine heilige Sjungfrau mit 
dem Kinde nah Raphael von Saffa Ferrate. Dan 
Ddyktzeichnet fi in diefer Sammlung fehr aus; von ihm 


find hier: die Kinder Karls I, fehr fchön; ein Man 


und eine Frau ſitzend; das beſte von allen aber iſt Prinz 
Tomaroſo di Carignano zu Pferde, ein Gemaͤhlde, 
das durch Leben und Staͤrke des Ausdrucks Bewunderung 
erregt. — Abends ging ich in die Over. Es war Sonne 
‘tag und daher alles vol. Man gab die Lasca fiera; im 
erften Alte ift ein fchönes Duett, dad Contini und die 
Gafpara fangen. 


Den 25ften früh Morgens ging ich nach Monea⸗ 
glia. Der Pallaſt, das Windſor von Piemont, liegt ſtolz 
auf einem Hügel. Man hat von dort fehöne Ausfichten 
auf den Po und eine reiche bebanete Landſchaft. Nach dem 
Mittagseſſen ritt ich nach der Superga, dem Begraͤb⸗ 
nißplatze der Koͤniglichen Familie, der praͤchtiger iſt, als 
ihn die Bourbons in St. Denis haben. Von dem Thur⸗ 
me hat man, nach meiner Meinung, die frhönfte Lands 
wirths-Ausſicht in ganz Europa. Man fieht den bei 
weitem größten Theil vonPiemont, wie.auf einer Karte, 
unter ich; und das Auge erreiche Mailand in einer Ents 
fernung von achtzig ( Englifchen) Meilen, Das Ganze hat 
einen folchen Horizont von Bergen, wie erfonft nirgends 
gefunden wird; denn die ungeheuren Maſſen von Schnee, 
weiche die Alpen me laſſen ſich leichter denken, als 
beſchreiben. 


Den 


f 
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Den’zoften. Herr Briolo führte mich diefen Mor: 


gen verabredeter Maßen nah Gruliafchd, wo ich den 


eaierdof ded Herrn Bracco, mitdem Herr Capriata 
ſchon aefprochen hatte, befehen wollte. Wir gingen auf 
ber fchön bepflanzten Landſtraße, die nah Sufa führt, 
und ich bemerfte mit Dergnügen, daß mein Turiner Buch⸗ 
händler eih Landwirth, obgleich nur ala meta, war, und 
die nüglichen Fragen beantworten fonnte, die ich, weil die 


Erfahrung mich fhon lange von ihrer Brauchbarfeit über: 


zeugt hat, immer in Bereitfbaft habe, und die auch ganz für 
die Leute paffen, die mir zufälliger Weife in den Weg fonis 
men. — Zu Mittage aßen wir zufamınen auf einem Dorfe 
in einem abſcheulichen Loche, das die Sinne weit eher bes 
feidigen, als vergnügen Fonnte. Nach dem Eflen ſuchten 
wir Herrn Bracco auf. Er zeigte und verfchiedne ge 
wäflerte Wiefen, und erklärte und alle Umftände, Als wir 
daranf zu dem Haufe famen, fiehe da! — fo war ed nicht 


ein ſolches, wie es fich für einen Pächter oder Mitayer fchickt, 


und mie ich es erwartete , fondern groß, und in einem Ges 
ſchmacke, der weit über ein Wirthſchaftshaus Hinausging; 
und Here Bracco war der Amtmann eines, ich weiß 


nicht welches, Signore, Königlichen Hof-Juweliers. Jetzt 


rückte er denn mit eıner linkiſchen Erklaͤrung darüber her⸗ 
vor, und ich erführ, daß jener Mann zwei Tage vorher von 
meiner Ankunft unterrichtet worden war. Um die Sache 
hoch zu verbeflern , kam der Signore ſelbſt zum Vorſchein, 


"nachdem er und erſt einige Zeit hatte warıen lafien. Man 


drang in mich, daß ich hinein gehen füllte, Ob mic der 


beſchwerliche Gang, oder das ſchlechte Eſſen verdrießlich 


gemacht hatte, oder endlich, ob mir die Phyjiognomie des 
Juweliers nicht gefiel: das weiß ich felbft nicht; aber ges 


nug, ich bat, man möchte mich entichuldigen, und blieb 


bei meiner Weigerung. Ein reicher Bürger auf feinet - 
Billa iſt für mich ein furchtbares Geſchoͤpf. Hätte er ges 


ſagt: er fey ein Landwirth, und wolle über Landbau oder 


fonft etwas der Art ſprechen; fo würde ich mich sau 
Roungs Reifen, L Va 
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betragen haben; aber fo ging ich brusquement weg, und, 
wieich glaube, in einem Tone molto selvaggio. — Abende 
fegten mich einige fhöne Stellen in der Opers buffa: la 
Pastorella nobile, in beffere Laune. . 

Den zoften. Der Intendant Biffatifam nah Tu⸗ 
rirn zuruͤck, und ich hatte das Vergnügen, von ihm befucht 
zu werdeh. Er führte mich nach dem Univerſitaͤtsgebaͤude 

und einigen andren Orten, die ich noch nicht geſehen hat⸗ 
ge Auch Herr Capra und Dr. Bruuiva beehrten mich 
mit ihrer Geſellſchaft. Der Ritter iſt ein fo ſtarker Schreier, 
wie je'einer aus Dr. Prices Schule Fommen kann. — 
Piemont ſtellt ein Beifpiel auf, das Herr Capra, went 


icch ihn darauf aufmerffam gemacht hätte, bei dem Kapitel 


von Ackerhoͤfen fogleich zu feinem Vortheile würde anger 
wendet haben*). Es giebt nicht viele politifche Gegenſtaͤn⸗ 
de, die merkwuͤrdiger wären, als der Kontraſt zwiſchen gro⸗ 
gen und kleinen Staaten. Hier iſt ein hinlaͤnglich praͤch⸗ 
tiger Hof; ein Pallaſt in gutem Stande; eine Armee (aber 
nicht fo gut im Stande) von 30,000 Mann; viele Feftuns 
gen, die zu den erften in der Welt gehören; und Vermögen 
genug, die Franzöfifchen Prinzen vom Geblät mit Gaſtfrei⸗ 
“heit und Glanz aufzunehmen. Dies alles wird mit dreißig 
Millionen Franzoͤſtſchen Geldes befiristen; und wenn bie 
Dergleichung unter der Regierung bed vorigen Könige **) 
angeſtellt worden wäre, fo würden biefe Züge noch auffal⸗ 
Jender gewefen feyn. Der König von Sranfreich hatte 
ſechs Hundert Millionen Livres, d. i. zwanzigmal fo viel. 
Er könnte alfo in gleicheni Verhaͤltniſſe zwanzig folche Pals - 
laͤſte, oder, genauer, hundert haben, da in Piemont fünffind , 
ferner swanzig ſolche Höfe, und eine Armee vor 600,000 


IM. f.. oben, ©. 36. 


) Der aber die Sparfamkeit übertrieb, er fein Bolf drückte, 
Stiedrih u, a ihn in feinem Codicille (Oeu- 
vres posthumes T. 
— — —  ün — —— 
Plus fourbe que bigot, mais cruel exacteur 
„De ss ne foules, * pauvre — opprime. 
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Mann. Statt deſſen fteht der Unterſchied zwiſchen den 
Pallaͤſten ver beiden Könige und ıhren Höfen, ihrer Varade 
und ihrer Eitelfeit nicht in dem Verhaͤltniſſe einer Viertheils 
pon ihren Einfünften; und die Armee des Koͤnigs von 
Sardinien iſt (verbälntimäßig) ſechsmal fo ſtark, als 
Die Armee des Königs von Frantreich. Aber der Kons 
traſt geht noch weiter: die Schulden dieſes Landes find _ 
unbeträchtlich *), die von Frankreich aber fo groß, daß das 
Dericıt allein über fünfmal größer iſt, als die ſaͤmmtlichen 
Einfünfte von Eardinien, — | 
Den ıflen. Oktober. Der politifche Zuftand von Pies - 
mont hängt ist faſt ganz von dem perſoͤnlichen Charafter 
des Königs ab, der für einen fanften, gutmüthigen Mann 
» gehalten wird, und fi, wie man glaubt, von eiher Anzahl 
Leute ohne Verdienſt zu viel regieren läßt. Die Folge das 
von ifi, daß Männer von Talenten und Geſchicklichkeiten 
aller Art, anftatt an den Plägen zu flehen, zu denen fie 
taugen, ohne Aemter leben. Man hat mir erzählt, daß der 
König oft Banfnoten in feine Schreibrafel legt, und Abends, 
wenn er fe nicht außgegeben hat, Unzufriedenheit äußert, 
. Dabei iſt aber der Schag leer, und die Armee fo wohl nicht 
vollzählig, als fchlecht bezahlt. In diefem Verhalten uns 
zerfcheidet der König fich merflich von feinen Vorgaͤngern, 
Die, wie jedermann weiß, gute Oekonomen waren, und ſich 
immer fo in Bereitſchaft hielten, daß fie günftige Gelegen⸗ 
heiten zu ihrem großen Vortheile benugen Fonnten, wel: 
ches bei einem andren Negierungs ⸗Syſteme ſchlechterdings 
unmöglich geweſen wäre. Die Bewegungsgründe des Ko⸗— 
nigs find indeß gut, und Alle Fehler feiner Art zu regteren 
entfpringen aus jener Art von Herzensgüte, die beſſer 
für einen Privatmann, als für einen Monarchen paßt. 
Solche Fehler erwartet man von dein Bringen don 
Piemont nicht, der ald ein Mann von gutem Verſtan— 
de, nur mit etwas zu vieler Keligion, geſchildert wird, 
Dies wird dem Verfaſſer Fein Sachkundiger leicht eintäugen. 
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Das Betragen des ganzen Hofes iſt ſehr regelmaͤßig und au⸗ 
ſtaͤndig; hier werden feine zügellofe Vergnügurdgen geduf- 
‚det, und nur fehr weniges hat dag Anfehn von Verfchwens 
dung. Mie der Graf d'Artois feine Zeit bier zubringt, 
laͤßt fich nicht leicht begreifen, denn man follte glauben, 
für einen Prinzen, der mitten in Verſailles toͤdtliche 
Langeweile hatte, weil es ihm an noch nicht verbrauch 
ten Vergnuͤgungen fehlte, koͤnnte unter allen Höfen in 
"Europa faum einer gefunden werden, der feinen Empfin 
dungen, wenn auch feiner Bequemlichkeit, weniger ange: 
meſſen wäre, als aerade dieſer. 

Den aten fuhr ich mit einem Vetturino nach Bercek 
li. Nur Ein Umftand gefällt mir bei diefer Arc zu reifen: 
daß die Berturinen fo langſam fahren, und fo oft fiill Halten, 

- wie man will. Den größten Theil des Weges ging ich, und . 
kam gemeimiglich dein Wagen vor, außer wo es etwa berg- 
ab ging. Ein Herr, der nahe beiiBercelli Eigenthum 

beſaß und Heiß bauete, aß mit und zu Abend, und war fehr 
offen. — 45 (10) Meilen. 

Den zoften ging ich weiter nah Novara. Winters 
wegs ſah ich viel Reiß, und einigen noch nicht geſchnitten. 
Man driſcht ihm allenthalben, und mir begegneren Aeh⸗ 
renlefern mit Trachten davon. Das Land ift fothig: fo 

Übel für dad Auge, wie fir die Gefundbeit. Die Glieder 
eined Raͤubers bangen in den Bänmen; und dazu kommt 
noch der düftre, verpeftende Anblick einer flachen, waldigen _ 
Gegend: — Wir gingen über den Teffino, einen tiefen, 

Haren und reißenden Fluß, der die Befigungen des Königs 
von Sardinien und das Gebiet des Kaiſers von einander 
trennt. Zu Buffalara gingen wir über den naviglio - 
grande, den größten Kanal zur Wäflerung, der je gemacht 

worden ift. In Maffenta fchlief ih. — 30 (64) M. 

Den aten, Sonntag Vormittags, fam ih na Mais 
land. Dieſe große Stadt liegt mitten in einer todten 

Ebene, die fo dicht bepflanzt ift, daß man nicht eher ct» 

Wwas von der Stadt fieht, bis man füch in den Straßen bes 
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finder. Ich fuhr wach dem Albergo del Pozzo, und kam 
früh genug an, um noch dem Hrn. Abbe Amoretti, Se 
fretair der patriotiſchen Sorietät, an den ich Briefe von 
„ern de Brouffonet und Signore Songa in Lon⸗ 
don hatte, meine Aufwartung machen zu können. Er 
wohnte vortrefflich, in dem Pallaſte des Marcheſe de Cu⸗ 
ſinq; und ich dachte bei mir: das nimmt ſich doch noch. 
aus, einen Gelehten in einem prächtigen Zimmer zu fin» 
den, und ihn nicht, wie.ein Stuͤck Plunder, in einer Dach» 
ftude ſuchen zu muͤſſen! Ein guter Zug in dem Charakter 
des Jtaliänifchen Adel. Sein Zimmer ift ein Kubus uns 
«gefähr von dreißig Fuß; und. vorher war ich durch einen 
Saal von vierzig bis funfzig Zug gegangen. Er empfing 
mich mit einer ungezwungenen, angenehmen Höflichkeit, die 
fogleich für ihn einnimmt, und ertviederte bald nachher meir 
nen Beſuch. Er iſt ein angenehmer, wohl unterrichteter, 
intereffanter Mann, ch machte auch dem Königlichen 
Afironomen, Abbe Driani, meine Aufwartung, der den 
Wunſch äußerte, mir dienen zu Fönnen, Abends befuchte. 
ich die Oper: ein herrliches Theater, das größte und ars 
tigfte, daß ich gefehen habe, und die Dekorationen fchön. 
Es war Sonntag, und doch fah ich zu meiner Verwunde⸗ 
rung drei Theile des Hauſes vol, ob gleich viele Leute - 
auf dem Lande find. Das Theater hat ſechs Rang⸗Logen, 
und in jedem ſechs und dreißig, die in dem erften, zweiten 
‚und dritten Range jede zu 40 Louisd'or vermiethet werden. 
Dies ift für eine tief im Lande liegende Stadt, die weder 
Handel, no große Manufafturen hat, wunderbar. Eins 
sig und allein der Pflug kann es bewirfen. — Die Eins 
richtung des Parterre machte mir ‚großes Vergnügen. 
' Man figt auf breiten, weichen Sofas, und hat Raum ges .. 
nug die Füße auszuſtrecken. Junge Leute mögen ed ertra⸗ 
gen, daß fie auf einer Bank enge eingepackt werden; ich 
aber bin alt und träge: und wenn ich nicht. bequem fige, 
fo gebe ich Überhaupt einen Heller für einen Ping. — 10 
(2) Meilen. — 


} 
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Den stem. Morgens gab ich Briefe an Herrn Ba 


Fark mund die Herren Tappa ab. Die Legteren find _ 
wornehme Kaufleute, von denen ib Nachricht über die 


Aus fuhr des Mailaͤndiſchen u. f. w. erhalten konnte. Mits 
tags ging ich im die Socierät des Ackerbaues, (oder, wie 


ſie eigentlich heißt, die patriotiſche Societaͤt) die zum Gluͤck 


für much (denn ich bin ein Mitglied heute eine Sigung 


hielt, Außer dem Präfidenten, Maribefe di Bifconti, 
‚waren zehn oder zwölf Mitglieder zugegen, denen Herr 


Amorertı mich vorftelite. Ich erwarte mie viel vor 


Societaten diefer Art; aber. die Mauandıfche heichäftigte 


ſich heute mit einem Knopfe und einer Scheere! Wie es 


ſcheint, wıll man bier fernere Arten von Stahlwaare mas 


chen, um den Engtijchen gleich zu Fommen, und die Eins 
fuhr, die trog allen Hinderniſſen ſehr groß if, zu 
vermindern, Der Plan rührt von der Regierung ber, und 
ift ihrer Kleinen Ideen würdig, Herrſcht Doch jegt ın ganz 
Europa ein wahrer Bagatellengeiſt! Ein mechaniſcher 
Künftter-in ver Stadt hatte einen Knopf und eine halbe 
Scheere gemacht, (die eine Hälfte Engliſch, die andre von 


eigner Arbeit) wofür er eine Belohnung forderte, und auch 


erhielt. Ungefähr eben fo find die Beſchaͤftigungen der ' 
Soeieräten allenthalben! In England befümmert man 
ſich um Rhabarber, Seide und Säemafchinen; — in Pas 
ris um Flöhe und Schmetterlinge; — in Mailand 
um Knöpfe und Scheeren! Die Georgofili in Florenz 
werde ich hoffentlich mit Kopfpug befchäftige finden! — 
Ich ſah mich um, ob etwa ein praftifever Landwirth in 
das Zimmer kommen würde; aber vergebend. Eine artige 
Geſellſchaft von Marchesi, Conti, Cavalieri, Abbati; doch 
nicht Eine kleine Stutzperuͤcke oder ein Paar ſchmutzige Beins 
fleider, um den Verhandlungen Anſehen zu geben. Wir 
verſammelten ung in dem ehemaligen Yefuiter- Kollegium der 
Brera, einen fchönen Gebäude, das viele eben fo prächtie 
ge als bequeme Zimmer enthält. Der Marcheſe Viſconti 
Ind mich auf feinen Landfig ein, und der Cavaliere Ca ſt i 
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:gltone, der ald Naturhiftorifer Amerika bereift hat, und 
fein Tagebuch drucken laſſen will, hoffte mich bald bei 
feinem Bruder, dem Grafen, anzutreffen. Man befchreibt 
Mailand als fehr theuer; died mag ed anch wohl fenn, 
wenn man nicht and Sparen denkt, fich fordert was einem 
einfällt, und die Rechnung dem‘ Wirthe überläßt. . Mit 
meiner Börfe verträgt füch eine folche Lebensars. nicht; 
und ich bezahle, wie ich vorher ausgemacht habe, für 
Zimmer, nebft Mittags und Abendeffen, (das darin aufs 
‚getragen wird, weil ed in Stalien Feine Gafttafeln giebt) 
täglich 6 Lire oder einen ecu (1 Thaler 4 Grofisen). 
Das Barterre in der Oper koſtet 2 fir. 5 ©. , und Kaffee 
zum Fruͤhſtuͤck 7 S.; überhaupt alfo täglich ungefähr. 
5 Sch. 8 Penced (1 Thaler 15 Grofhen). Wem mas - 
aber Gebäude u. f. w. befehen will, giebt man etwas mehr 
aus. Für diefes Geld befomme ich recht gutes Eſſen; nur 
find die Suppen abſcheulich: denn ich haſſe die Macaroni 
und verwuͤnſche allen Brei. Ich habe fo viel von dem 
abſcheulichen Italiaͤniſchen Wirthshaͤuſern gelefen, daR: 
es mich ſehr angenehm uͤberraſcht hat, ſie in den großen 
Städten, Turin und Mailand zum Beiſpiel, eben fo 
gut zu finden, wie in Frankreich; und ich bin hier nicht 
einmal in dem befien: — benn ich höre, dag die Alberghi 
reali und imperiali die erfien find. Auch zu Turin war 
ich niche in dem Heften. Freilich auf den Dörfern zwiſchen 
den großen Städten find fie fchlecht genug. — In Frauk⸗ 
zeich wird man in den Wirthshaͤuſern ſeſten von Manns⸗ 
Herfonen bedient; aber in Italien hat mir bis jegt noch 
kein Srauenzinimer aufgewartet. Die Sranzöfiihe Mode 
gefällt mir defler. — Ich flörte die Buchläden durch, 
und fand mehr Abhandlungen über den Ackerbau in Ita⸗ 
liänifcher Sprache, als ich erwartete. Abends ging ih 
in die Oper. Das Parterre ift fo bequens und angenehit, 
Daß ed zu einer guten Ruhebank dient, Die Sofad und 
Stühle find numerirt, und man erhält ein Billet, weiches 
den Sig beſtimmt anzeigt; ur die Schaufpieler find 
| E ee 
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elend. Man gab den Impfresario ; in angusta mit herrlicher 

Muſik von Cimaroſa. Ein Quintett darin iſt im hoͤch⸗ 

ſten Grade angenehm, und ward mit Dem lauteften Beifall 

‚wiederholt, 

Den 6ten. Herr — deſſen Aufmerkſam⸗ 
keit und Dienſtfertigkeit ich nicht ſobald, vergeſſen werde, 
fuͤhrte mich dieſen Morgen zu Herrn Beecken, Kaiſerli⸗ 

chem Hofrath, und darauf gingen wir zuſammen 6 bis7 

Engl.) Meilen über Land, zu einem Gute an der Heerſtraße 
nach Pavia, welches dem Marcheſe Bisconti gehört, 

und wo wir die Methode, Lodeſan-Kaͤſe zu machen, ſehen 

wollten. Wir maren bei der ganzen Dperanon zugegen, 
die von der in England gewöhnlichen fo gaͤnzlich verfchies 
den ift, daß Geſchicklichkeit im Verfertigen wohl viel dazu 
beitragen mag, diefem Vrodufte der Lombardei folche Vor— 
zuͤge vor allen Ähnlichen zu geben. Der Käfe und meine Fras 
gen nahmen den ganzen Tag weg, fo daß wir erft um fünf 

Uhr Abends nah Mailand zurück kamen. Hier aßen 

wir zufammen in dem Pozzo, wo eine umheriwandernde 

Bande Mufifanten unter den Fenftern den illustrissimi, 

excellentissimi , nohili Signori Inglesi eine Serenade 

brachte. Diefen Tag verlebte ich ganz nach meinem Wun⸗ 
ſche; ein langen thäriger Vormittag, und dann eine Mahls 

zeit, wobei von nichts als von Ackerbau gefprochen ward, . 

Herr Beecken ift ein verfiändiger, einfichröpoller Deut⸗ 

ſcher, der die Wichtigkeit des Pfluges kennt. Der Abbe 

Amoretti hat neben der Grazie, die den gefellfchaftlis 
hen Umgang belebt, auch große Gelehrfamfeit, 

Den zten. „Heute beglitete ich den- Marchefe di 
-Bifconti und Herrn Amoretti nach Mozzata, dem 
Landfige des Grafen de Cafliglione, ungefähr fechzehn 
Englifhe Meilen nördlih von Mailand. Nahe bei der 
- Stadt hielten wir an, um die Karthaufe zu befehen, vie, 
feitdem der Kaifer die Einfünfte eingezogen und die Möns 
che hinausgejagt hat, in ein Pulvermagazin verwandelt 
worden ift. Im Vorbeigehen beſahen wir auch die ſchoͤne 
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Kirche von Ro, und die Villa ded Marchefe Lita zu Lei« 
nate, an welcher ſich die Gärten auszeichnen. Unſtreitig 
War der Italiaͤniſche Geſchmack die Quelle deffen, was 
man in Franfreich ſieht; die Verzierung ift aber wett höher 
getrieben. Marmorbaſſins mit fchönen Statuen, die für 
den Drt, wo fie ftehen, zu gut find, Springbrunnen, Tems 
pel, Kolonnaden und Gebäude in unzähliger Menge, die 
faft ganz mir den Haufe zuſammenhangen; vergitterte und 
befchnittene Lauben und Gänge; Meiten lange befchnittene 
Heiden; Terraflen und Gänge von Kiedfand, aber nicht 
in gutem Stande, nebft einem großen Reichthum an Pos 
meranzenbäumen: daraus beftebt der Garten; und alle® 
iſt bis zur Verſchwendung vorhanden. Die Unfoften der 
Anlage ſowohl, als der Unterhaltung find ungeheuer. Hier 
iſt ein Fichtenwald, deren es überhaupt nur fünf oder ſechs 
in dem ganzen Herzogthume Mailand giebt. 

Endlich famen wir nah Mozzat a. Die Gräfin ift 
eine fahfte gute Frau, und hat nichts von der Unbefon- 
nenheit und Affektation an fih, die eine Dame von Ton 
. ausmachen. Gleich in dem Augenblicke, da ich den Gras 
fen de Caftiglione fah, war ich für ihn eingenommen ; 
er hat eine angenehme Phyſionomie, und feine augenblick⸗ 
liche, leichte Affabilität, verbunden mit fchneller Faſſungs⸗ 
kraft und vielem Leben, zeigt den Augenblick, daß man in 
feiner Geſellſchaft die Zeit nicht verlieren wird, Ich taͤuſch⸗ 
te mich auch nicht. Er ließ fich fogleich auf den Gegenfland 
meiner Reifen ein, und ich fand an ihm zu meinem größten 
Vergnügen einen praftifchen Landwirt). Nach Tische mache 
sen wir einen Gang nach einer anfehnlichen Pflanzung, 
die er mit vieler Beurtheilungsfraft und vielem Ges 
ſchmacke angelegt hat... Er zeigte mir auch einen Theil 
feiner Meigrei, die ihm aber nicht fo gut gelungen iſt. 
Abends befriedigte er, indeß die übrige Gefellfchaft am 
Spieltifche faß, meine Wißbegierde in Anfehung der Lands 
wirchfchaft in der benachdarten Gegend u, ſ. w. auf eine 

Art, die mir wenig iu wuͤnſchen übrig ließ. Den folgen» 
R em Aa5 
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den Morgen nach dem Frühftück Fehrten ‚wir nah Mais 
land zuruͤck. Was mır am meiften bei diefem Befuche 
auf dem Gute eines Staliänifchen Herrn. von Adel auffiel, 
war die große Aehnlichkeit der Art zu leben und der Sitten 
in verfchiednen Ländern. Es giebt wenige Umftände an 
der Tafel, in der Bedienung, in dem Haufe und. ber Lebens⸗ 
art, die man bei Maͤnnern von gleichem Range und Ver⸗ 
moͤgen in England und Frankreich verſchieden findet. 
Nur iſt Franzoͤſiſche Kleidung am gewoͤhnlichſten. Ich 
glaube, um neue Sitten zu fehen, müßte man zu den Tuͤr⸗ 
ken und Tataren reifen; denn felbft in Spanien findet man 
fie unter Perjonen von Stande gar nicht. Diefer Umftand 
bringt Keifende, welche ihre Bemerkungen aufzeichnen, in 
eine folche Lage, daß der Lefer billig gegen. fie ſeyn folls 
te. Wer getreu erzählt, muß gewöhnliche Dinge anmer⸗ 
fen; und diefe find nicht im Stande, die Neugierde zu bes 
friedigen. Wer viele Abentheuer zum Beſten giebt, Die 
unfren Sitten fo entgegen find, daß fie Berwunderung ers 
regen, deſſen Glaubwuͤrdigkeit ift verdächtig: denn an ich⸗ 
heit der Europaͤiſchen Sitten unter Leuten von Stande und 
großem Vermoͤgen laͤßt ſich kaum zweifeln; und der Unter⸗ 
ſchied bei Geringeren iſt in vielen Faͤllen mehr ſcheinbar, 
als wirklich. — Dieſe Familie gefaͤllt mir ſehr. Die Graͤ⸗ 
fin iſt eine recht gute Frau; denn ſie liebt ihre Kinder, ih⸗ 
ren Mann und das Land. Ahr Mann hat Leben, Geiſt, 
ſchnelles Faflungsvermögen, und eine folche Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Ackerbau, daß ich ihn mir zum Nachbar wuͤnſch⸗ 
te. — Auf unferem Ruͤckwege hielten wir in Deſio, der 
WVilla des Marcheſe von Cuſino, an. Sie iſt in einem 
Geſchmack gebauet, der mir gefaͤllt: das Haus nach keinem 
zu großen Maßſtabe, und daher beendige und meublirt. 
Die Zimmer find mehr elegant als glänzend, mehr bequem 
als fchimmernd. Ein Zimmer in enkauftifcher Mahlerei 
ſoll dag erfte feiner Art in Italien ſeyn. Das zweite Stock⸗ 
werk enthaͤlt dreizehn Schlafzimmer, und bei jedem eine 
Beine Bedisntenfinbe, nebſt einem artigen Kabinet. Sir 


— 
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haben fämmtlich ein fo bequemes, reinfiched, Englifches, 
Anfehen, und find fo nett, ohne allen Bug, daß ich, wenn 
die Fußboden von Brettern, anftatt von Backſteinen, wäs 
ren, in meinem Daterlande zu feyn geglaubt hätte. Ach 
babe Reiſen gelefen, die und bereden wollen, ed fey nicht 
Ein reinliched Haus in Italien zu finden. Iſt died ehemals 
To gemwefen, fo haben fich die Imftände fehr geändert. Mir - 
gefällt uͤbrigens diefe Billa weit beffer, als dem Beſitzer; 


denn der iſt felten vierzehn Tage hinter einander bier, und 


meiſtens die nicht einmal, Die Gärten find prächtig in ihrer 


Art: Starfete mit Citronenbäumen, swanzig Faß hoch, und 


Spaliere für Pomeranzen, beide über und über voll Früchs 


te, thun anf ein nördliched Auge eine ungemeine Wirkung; 


aber im Winter werden fie alle mit Gtasfenftern Sedeckt. 


Auch hier iſt ein Fichtenwald. Ich aß im Dorfe friſche F⸗⸗ 


rellen aus dem Comer See (Lago di Como), das Pfund 
von 28 Unzen zu 3 Lire. — Abends kehrte ich nach 


Mailand zuruͤck. Dieſe Exkurſion war fuͤr meinen Haupt⸗ 


zwecklehrreich, und dabei auch angenehm in den kleinen Um⸗ 
ſtaͤnden, welche doch ſtark genng find, auf jeden Gegenſtand 
Licht oder Schatten zu werfen. Ich kam vor dem Hauſe 
der Marchefe di Fag nani vorbei, die oft in England ges 
wefen und.hier deswegen berühmt if, weil fie ınit unfrem 
unnachahmlichen Sterne die Kencontre in Mailand 
hatte, die er fo angenehm befchreibt. — 32 (7) Meilen. 

+ ‚Den gten. Diefer Tag mar dazu beftimmt, Einigeß 
in Mailand zu befehen, wobei Herr Beecken die Güte 
hatte, ſich mir zum Cicerone anzubieten. Sein Wagen 
ftand nach dem Frühftücke vor der Thür, und wir befahen 
einen Gegenftan: nach.dem andren bis um fünf Uhr. Die 


Gebäude und Gemählde find fo oft und fo gat befchrieben, 


Daß neueren Reiſenden nichts zu fagen übrig bleibt; fie 
müßten denn von fich felbft eben fo viel fprechen wollen, 
wie von den Gegenftänden. Das, was mir ang meiften 
aufgefallen ift, will ich mit wenigen Worten angeben, Ich 


hatte fo viel von der Kathedralkirche gelefen, und kam mit 
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foicher Erwartung zu ihr hin, daß fie feine Wirkung auf 
mich that. Nach vergleichenden Maßen, die man befannt 
gemacht hat, feheint fie in Anfehung der Größe mit der 
St. Pauls: und St. Peters: Kirche in Eine Klaffe zu ger 
hören; aber mit der St. Pauls» Kirche verglichen kommt 
fie dem Auge wie ein Spielding vor. Unter den unzähligen 
Statuen. ift der heilige Bartholomäus, fo eben geſchun⸗ 
den, die ſchoͤnſte. Die Architeftur der Kirche St. Fedele, 
von Pellegrino, it angenehm; fie enthält ſechs Säus 
fen von Granit. Es giebt auch andere fehöne in der Kirche 
St. Aleffandro ; doch hier fand ich den Pater Pini, Pros 
feſſor der Naturgefchichte, der für mich mehr werth war, 
als feine Kirche: er hat eine große und fchägbare Samms 
lung von Foflilien veranftaltet, und fih der zum Selbftuns 
terrichte nothwendigen Mittel, häufiger Reifen und vieler 
Erperimente, bedient. In der Kirche St. Celfo find zwei 
Statuen von forenzi, Adam und Eva, die nicht genug 
‚bewundert werden fönnen; und eine Madonna von on- 
tana. Eben dafelbft finder man vorzügliche Ge hide 
von den beiden Brocacinid. Das große Hofpital ift 
ein ungeheures Gebaͤude, welches ehemals der Pallaſt der 
Herzoge von Mailand war, und von dem Herzoge 
Franz Sfortia IV. zu dieſem Gebrauche befrinmt wurs 
de. Es hat eine Million Lire Einkünfte *), und enchält 
über 1300 Kranfe, In der Abtei des heil. Ambroſius, die 
im neunten Jahrhundert gebauet ift, und runde Bogen 
bat, die noch älter find, als die &othifchen, zeigte man und 
en Danufceripedestnitprandusd vom Jahr 721,undein ‘ 
andere® des Lotharius, das noch vor Kari des ro 
ßen Zeiten geſchrieben iſt. Wenn ſie Nachrichten von den da⸗ 
maligen Pfluͤgen enthielten, ſo wuͤrden ſie fuͤr mich intereſſant 
ſeyn; aber was kuͤmmern mich Dokumente von Stiftungen 
fuͤr Kloͤſter zur Rettung von Seelen, die wahrſcheinlich | 
mehr Reinigung bedurften, als daß alle Fegebürjien der 
— ſie haͤtten rein machen koͤnnen! — Unſtreitig iſt 
+) Nach Buͤſching 90, bis 100,000 Thaler. 
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das beruͤhmteſte Werk des menſchlichen Geiſtes in Mai— 
land das Abendmahl Chriſti von Leonardo da Vinci. 
Es follte von Künftlern, die fein Verdienft kennen, ftudiert 
werden; denn für jemand, der. ohne Kunſtkenntniß fich 
Blog von feinem Gefühle leiten läßt, iſt es nicht. Heute bes 
ſah ich auch die Ambrofianifche Bibliothek. oo 
Den roten. Ich glaube, das Klima yon Italien fälle 
überhaupt immer aus einem Extrem in das andre: feir 
“ drei Tagen hat es faſt immer geregnet, und heute gießt es. 
— Jh finde immer mehr und mehr, daß ich mit dem 
Verkauf meines Franzöfiichen Fuhrwerks einen albernen 
. Streich gemacht habe; denn es ift fehr unangenehm, von 
Miethswagen und Vetturinen abhangen zu müffen. Ich 
will morgen nad Lodi u. ſ. mw. reifen; nun habe ich mit 
dem Suchen nach einem Pferde und einer Chaife viele Zeit 
verloren, und mit aller Mühe doch nur ein elendes Ding, 
zu 7: Lir. täglich, befommen. — Abends ging ich in 
die Oper. Herr Beecken fam zu mir ind Parterre, und 
fragte, od ich einer der artigfien Damen in Mailand 
vorgeſtellt feyn wollte? — Senza dubio.— Er führte mich 
in die Loge der Signora Lamberti, einer jungen, lebhaf— 
sen und fehönen Frau, die durch ihre ungezwungene, uns 
affeftirte Diunterfeit in der Unterhaltung felbft bei einem 
Landmanne den Wunfch erregen fönnte, ihr Cicisbeo zu 
ſeyn. Dieſes Ant hat indeß ein Anderer, der anf feinem 
Ehrenpofien, vorn in der Loge, der Dame gegenüber ſaß. 
— Es gab Erfrifhungen, — ein Abendefien — und dann 
eine prächtige Redoute. Da ich der Cicisbei erwähnt Habe, 
fo will ich noch anmerken, daß diefe Sitte in Mailand 
fehr üblich zu ſeyn Scheint: Es giebt wenige verheirathere 
Damen, die nicht diefed wefentlihe Zubehör zum Stande 
haben. Heute Abend war ihret eine große Anzahl da, 
die ſaͤmmtlich ihre Schönen bedienten. ch fragte einen, 
Staliänifhen Herrn: warum er nicht als Cicisbeo auf fer: 
nem Poften fände? und er antwortete: er wäre feiner. — 
„Wie ſo?“ — Wenn man ein Gefchäft oder eine andre 


\ 
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Liebhaberei Hat, fo nimmt es zu viel Zeit weg. — Man 
wechfelt nach Gefallen, welches die Damen damit verthets 
digen, daß fie fagen, wenn man erft von Privilegien eine 
zu große Ausdehnung verlange, fo fey es beffer, fie ganz 
und gar aufzuheben. * 

Den ııten reifte ich nach Lodi, und fah 20 (Engf.) 
Meilen weit eine fo außerordentliche Wäflerung, daß man 
ih in England keinen Begriff davon machen kann. In 
diefer Stadt war ich, fo zu fagen, mitten in der Belt. Heute 
Abend ward gerade die legte Oper während dev Meßzeit 
gegeben, und diefe hatte aus den benachbarten Städten fo 
viele Menfchen herbei gezogen, daß das große Wirthshaus 
‚EC olombina (ein ehemaliges Klofter) im einer Stunde an⸗ 
gefüllt wurde. Das Opernhaus gewährte Diefen Abend 
einen herrlichen Anblick. — Wir warteten eine halbe Stuns 
de auf den Erzherzog und die Erzherzogin. Das Haus war 
fehr gut mie Wachslichtern erleuchtet: etwas ‚ganz Neues 
für mich, da in den Italiaͤniſchen Theatern gemöhntich nur 
„ſichtbare Finfternig “ herrſcht. Es iſt Elein, aber ſeht 
ſchoͤn und erſt in dieſem Jahre gebauet. Die Dekorationen 
ſind vortrefflich; und die Logen, welche jeder Beſitzer ſelbſt 
meublirt hat, zeigen große Pracht und großen Aufwand: 
fie find fo ſchoͤn, als Glas, Firniß und Vergoldung jie nur 
immer machen Fönnen, und haben durch die inwendige Ers 
feuchtung einen vecht blendenden Schunmer. Die Gefells 
Schaft war zahlreich und gut gekleidet; Diamanten glänzten 
in jedem Theile des Hauſes, indeß die Erwartung von Ders 
gnuͤgen, welche ein Italiaͤniſches Auge mehr belebt, als 
ein Franzöfifches oder Engliſches, den Anblick eben fo ins 
tereffant ald angenehm machte. Die große Anzahl von 
Sängern, die Kleidung, die Scenen u. f. iv. waren mir bei 
einem fo Eleinen Orte, der nıcht mehr ald 10 bis 12,000 
Einwohner hat, unbegreiflih. Kein Abend Eonnte lebhafr 
ter und feftlicher hingebracht werden; jedermann ſchien 
in guter Laune, und die Vibrationen freudiger Aufwalluns - 
gen lebhafter zu feyn, als gewöhnlich: denn Aus druck 
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iſt ein Hauptcharakter der Italiaͤniſchen Phyſionomieen. 
Ich halte mich bei dem Schauſpiele etwas lange auf, da 
es, in politiſcher Ruͤckſicht betrachtet, einige Aufmerkſam⸗ 
keit verdient. Lodi iſt ein kleiner, unbedeutender Ort, 
ohne Handlung und Manufakturen: ein Theil eines Ges 
bietd, von dem man fagen kann, es beſitze Beides nicht, 
und dabei ganz vom Meere abgeſchnitten. Keine Stadt in 
Frankreich oder England kann ſich, bei einer noch einmal 
ſo ſtarken Bevoͤlkerung, eines ſo gebaueten, ſo dekorirten, 
vollen, und mit allem Noͤthigen verſehenen Schauſpielhau⸗ 
ſes ruͤhmen, wie das in Lodi. Nicht alle Pracht und al⸗ 
ler Aufwand von Handel und Manufakturen; nicht Eiſen 


und Stahl, Wolle oder Leinwand, Seide, Glas, Toͤpfe und | 
Porzellan einer ſolchen Stadt wie Lodi, fam jemals dem 


gleich, was hier Butter und Käfe bewirkt haben. Wafler, 
Klee, Kühe, Käfe, Geld und Miufif! Dies ift der Zufams 
menhang; dies ſpannt Italiaͤniſche Nerven zur Freude, und 
giebt den nördlichen Politifern gute Lehren für die Regie⸗ 
rungskunſt. — Der Abend würde für mich fehr angenehm 
gemwefen feyn, wenn ich meine Fleine Tochter bei mir ges - 
habt Hätte; ich dachte fie mir zur Seite, und ſtellte mir 
lebhaft vor, wie fie ihre Freude äußern, lächeln, fragen 
und froh ſeyn würde, In der That war auch das Schaus 
ſpiel für ihre Jahre befier, als für meine. —20 (4:) M. 
Den ıaten. Seh hatte dem Dragoner: Lieutenant, 
Herrn Mayer, einen Brief mitgebracht, und er führte 
mich geftern, als ich ihm meine Aufwartung machte, zu 
dem Eavaliere Don Baſſiano Bona Roma. Diefer 
verfprach, er würde mir den nächfien Morgen Jemanden 
ſchicken, der mich nach einer berühmten, ihm zugehös 
rigen Holländerei, unweit Lodi führen follte. Er hielt 
Wort; ich ward zu zwei Holländereien geführt, von des 
nen die eine go Kühe hat, und war bei dem Käfemachen 
gegenwärtig. Nachmittags reifte ich nach Codogno, 
durch eine todte, funfzehn Meilen lange Ebene, die einen 
fonderbaren Anblick gewährt; fie ift mit Gräben durch 
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ſchnitten, die Feine Hecken, aber auf jeder Seite eine 
Reihe gefappter Pappeln und Weiden haben. Die Köpfe 
diefer Bäume geben, da die Felder fehr Elein find, der Ges 
‚gend das Anfehn eines Buſches; und wenn man dur 
‚die Stämme unter ihren flarf bewachfenen Köpfen durch⸗ 
ſieht, ſo hat man einen Anblick faſt wie auf den Kupferſti⸗ 
chen von Taſſo's Waͤldern, nur nicht ſo wild oder bezau⸗ 
bert. Die Bewohner ſind hier weder Feen, noch Nymphen, 
oder Ritter, ſondern Kühe und Froͤſche; und. die Muſik 
der letztern war mir freilich nicht ganz ſo angenehm, als 
geſtern Abend Seneſino's Triller. In der That, die⸗ 


ſe Gegend paßt auch beſſer fuͤr beide Thierarten, als für 


Menſchen. Das Ganze gleicht einem Waſſerſchwamme: 
unzählige Graͤben, Waſſer und Sumpf abwechſelnd. Das 
Klima ift heiß, und die Bentilation wird durch eine Menge 


Waſſerpflanzen gehemmt. Ich dachte mir in jeder Gegend 


Kranfheiten und Epidemieen. Der Mangel an jerfireneten 
Wohnungen macht hier Alles til und einſam, fo beträcht- 
lich auch die Bevölferung ift, die nur Durch die große Mens 
ge gefapprer Bäume verfieckt wird. Weiden, Gräben, 


Schlaumm und Froͤſche! das Alles kontraſtirte fehr ſiark 


mit den Scenen des geſtrigen Abends. Indeß es iſt mit einer 
Fruchtbarkeit verbunden, welche die wirbelnde Kehle des 
Sängers und dad — * Bein des Taͤnzers in Bewegung 
ſetzt! — In Codogno machte ich Herrn Bignami, 
einem anſehnlichen Kaͤſehaͤndler, meine Aufwartung. Ich 
traf es ſehr gluͤcklich; er hatte den Abend gerade eine 
zahlreiche Geſellſchaft bei ſich, und waͤhlte diejenigen da⸗ 
‚von aus, die ſich auf Graſung und Viehzucht verſtan⸗ 
den. Mit diefen Perfonen ging er in eın andres Zimmer, 
wo fie, fo wie er felbft und fein Sohn, fo. gütig waren, 
meine Wißbegier zu befriedigen ; und ich müßte ganz ohne 
Gefühl feyn, wenn ich nicht mit Danf erwähnte, daß die 
ungezwungene und angenehme Art, womit fie es thaten, 
ſowohl eine liberale Denfungsart als feine Sitten verrieth. 
— Eodogno ifl eine ſchoͤne kleine Stadt, ungefähr von 
| 8000 Eins 
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8000 Einwohner; und — was in der That merkwürdig, 
ja außerordentlich ift — auch fie hat eine Oper: ein neueg, 
erſt in diefem Fahre erbauetes Theater: Es ift nicht fo 
groß, oder fo flarf verziert, wie das in Lodi, aber von 
einer gefälligeren und bequemeren Form: mehr cirfelförs 
mig. Dicht daneben find Zimmer für die erften Sänger 
und Tänzer, die ar ein ſchoͤnes Wirthshaus, Albergo del 
teatro genannt, ſtoßen. — 15 (33) Meilen: . 
Den 13ten. Herr Bignami hatte die Güte, mich 
diefen Morgen zu einer der vorzäglichften Hollaͤndereien 
zu führen, welche wegen ihrer guten Käfe berühmt ift. Zum 
Gluͤck war der Inhaber geſpraͤchig und gefällig; er führte 
uns fogleih an Dre und Stelle, und befahl dem Manne, 
Der den Käfe achte, mir über meine Fragen Auskunft zu 
geben. Wir fahen einen Käfe machen, und gingen darauf 
über den Meierhof. Die Pächter fcheinen fich recht gut 
au fiehen. Ich nahm von meinen fehr gefälligen Fuͤhrern | 
Abſchied, und erreichte Crema im Denetianifchen. Auch | 
hier ift ein neues Opernhaus, und die Mara aud fon 
Don die erfie Sängerin. Man ſchien an ihren hoben Läus 
fen und Koloraturen eben nicht viel Vergnügen zu finden 
— doch applaudirte man ziemlich ſtark. Große Kunft im 
Singen bei ſchweren Paffagen erregt mehr Bewunderung, 
ald Vergnügen. Arien, die das Herz rühren , find, tie 
der Dichter fagt, „verlängte Suͤßigkeit in langen Zügen,’ 
eine ununterbrochene Melodie, in fließenden, hide ab: 
geriffenem Geſange. Die Anzahl der Theater in diefem 
Theile von Italien iſt wirklich erſtaunlicht zwei große in 
Mailand; noch nicht zwanzig Engliſche Meilen weiter 
eins in Lodis funfzehn Meilen weiter auf eben dem Wege 
eins in Codogno; zehn Meilen weiter wieder eind in 
Erema; aberniald in zehn Meilen eins in Piacenza, 
u. ſ. w. Und doch find Handel und Manufakturen ſehr 
unbetraͤchtlich. — 16 (33) Meilen: 
Den igten reifte ich nach Lodi, jehn ( Ent. ) Meis 
len weiter noch immer durch daſſelbe Land. Sn Venetia⸗ 
Youngs Reifen 1, Bb 
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nifchen ift die Heerſtraße ſchlecht; ſobald man aber in das 
Mailändifche kommt, wird fie vortrefflich. Ich teifte wies 
der nah Mailand zuruͤck. — 30 (63) Meilen. 


.. Den ısten. Das Land bleibt noch immer flach : vies 
led davon ift gewaͤſſert, aber nicht fo vorzüglich, wie das 
in der Gegend non Lodi; überall fieht man eine große 
Menge Weiden. — Wır hielten zu Vaprio an. Es iſt 
ein armfeliger Ort, mit einem ſchmutzigen, elenden, er» 
bärmlichen Wirthshauſe. Sch fige hier in einer Kammer, 
wo ich allen Muth verliere, wenn ich mich nur umfehe. 
Feder, Tinte und Papier bleiben ungebraucht. Ich Hätte 
wohl ein Baar Gedanfen aufjufchreiben , Die mir während 
der Reiſe eingefallen find; aber ich bin zu allem unfähig, 
und nicht einmal im Stande, auch nur zehn Worte ordent- 
lich aufzufegen. Ich habe in meinem ganzen Leben nicht 
‚brei, mir felbft gefallende Zeilen gefchrieben, wenn mir das 
bei alle8 um mich her zuwider und unangenehm war. Ein 
reinliches, nettes und gut geheigted Zimmer, etwas Beſſe⸗ 
res zu efien, ald Mehlfuppe, und ein leidlicher Wein geben 
der Seele und den Gedanken eine gewiſſe Leichtigkeit. Ich 
‘habe noch Feine von den Schritten des Abbate Amoretti 
gelefen; allein; wenn er in feinem geſchmackvollen Zimmer, 
‚bei der Bequemlichkeit and. dem Aufwande in allem, was 
ihn umgiebt, fehlecht ſchreibt, fo kann ich mir von feinem 
Kopfe Feine fo gute Idee machen, wie ich von feinem Herzen 
immer haben werde. Diefes Zimmer in Baprio macht 
‚einen völligen Kontraft mit dem feinigen in dem Palazzo 
Cusina. Ich kann nicht fchreiben;, fo muß ich mich denn 
in das Bett werfen, ob es gleich ein wahres Neſt von Floͤ⸗ 
” und Wangen ifi! 20 ( 43) Meilen. 


Den ıöten. Es hat die Nacht hindurch ſehr ſtark ge⸗ 
regnet, und die Adda war fo angeſchwollen, daß fein 
Wagen zu. der Fähre kommen Fonnte; wir mußten daher 
vier Stunden warten, bis das Waſſer gefallen war. Sol⸗ 
chen Ereigniffen iſt ein Reiſender in täglich aus⸗ 
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gefegt; denn man iſt bier der Fluͤſſe fo wenig mächtig, 
Daß er, wenn ed nur einmal eine Nacht ſtark regnet, das 


‚von aufgehalten wird. Ein ungeduldiger Neifender, der, 


an dem Ufer eines Flufied auf den Ablauf des Mafferg 
warten muß, Fönnte ein Genie eben fo gut zu einen dich⸗ 
- terifchen Bilde veranlaffen, wie ein geduldiger fo vorges 
ſtellt worden iſt, als warte er, bis Alles abgelaufen 
fey. — Die Gegend an der Adda ift hier ſchoͤn. Auf 
der Seite von Baprio liegt hohes Land, welches über 
Das mwaldige Thal hervorragt. — Endlich Fam ich nach 


Dergamo, und wollte fogleich zu dem Doktor Mais 


voni da Ponte, Sefretär ver Afademie in Bergamo, 


an den ich einen Brief hatte. Ich erfiieg einen fteilen Hüs | 


gel, um in die Stad. zu kommen, die auf dem Gipfel defe 
felben liegt. Nachdem ich ſchon verſchiedene Straßen, um 
den Doktor aufzuſuchen, durchwandert war, fagte mir eine 
"Dame, die and dem Fenfter fah und meine Verlegenheit 
zu bedauern fchien (denn ich war fchon nach drei oder vier 
Straßen vergebens hingeführe worden): en wäre auf dem 
Lande; aber vielleicht würde ich ihn morgen früh zu Haufe 
finden. Welch ein ſchwarzer, Eothiger, flinfender und trau: 
riger Ort! Ich wunderte mich, daß mir hier einige gutgeklei⸗ 
dete Leute begegneten, und konnte nicht begreifen, was 
die bier zu thun haben möchten. Thoͤricht genug dankte 
ich dem Himmel, daß ich Fein Einwohner von Bergamo 
war als ob die Mauerfteine und der Mörtel in einem Orte 


uns gluͤcklich machten, und nicht die Verbindungen, die 


in unſrer Kindheit entftanden und durch Gewohnheit feft ges 

worden find! — ı2 (25) Meilen. 
Den ızten. Sch flieg wieder den Hügel hinan, um 
- Herrn Mairomi aufjufuchen; und da ich gehört, daßer 
einen Bruder hätte, fo wollte ih doc wenigſtens diefen 
fprechen. Zuerft ging ich nach der Straße, mo ich geftern 
‚Abend von der Dame die Nachricht erhalten hatte. Glücks 
licher Weife ftand fie wieder am Fenſter; allein die Nachs 
vicht, die fie mir heute gab, war gar nicht nach meinem 
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Wunſche. Sie fagte: beide Brüder wären auf dem Lande, 
und ich hätte nicht einmal nöthig, nach ihren Haufe zu ger _ 
hen; denn ed wären auch feine Bebdienten darin. Die Daͤm⸗ 
merung in diefer finfiren Stadt hatte mir geftern die ſchoͤne 
Unbekannte nicht in dem gehörigen Fichte gezeigt; aber da 
ich fie jegt zum zweitenmate fah, fand ich fie äußerfl reit- 
gend: miteinem Paar Augen, deren Glanz mit ganz etwas 
Beſſerem harmonirte, als mit einer Straße in Bergamo. 
Sie fragte mich fehr artig nach meinem Gefchäfte. Spera 
che non & un grande mancamento: Worte von gar feis 
ner Bedeutung, die fie aber mit einer fo füßen Stinine 
ausſprach, daß dadurch die unbedeutendfte Sylbe Intereſſe 
erhielt. Sch fagte ihr: deſſen Herz müßte fehr falt fen, 
der in ihrer Gegenwart den geringfien Verdruß über eine 
fehl gefchlagene Hoffnung empfinden fönnte. Es war uns 
möglich, ihr nicht etwas mehr als einen gewöhnlichen Dank 
zu fagen. Zur Antwort verneigte fie fich, und ich glaubte, 
in ihren ausdrucksvollen Augen zu lefen, daß ich fie nicht 
beleidigt hatte. Hierdurch aufgemuntert, wagte ich es, fie 
um Herrn Maironi’s Adreffe auf dem Lande zu bitten. 
—- Con gran piacere vi la darö, — war ihre Antwort. 
Ich nahm eine Karte aus der Tafche; aber ihr Fenfter war 
zu hoch, als dag ich fie ihr hätte überreichen Fönnen. Nun 
fah ich mich nach der Tor um: Forsi & aperta. — Credo 
che si, erwiederte fle. — Wenn der Lefer die Eleftricität 
Fennt, und je einen (elektrifchen) Drachen bei einem Ges 
witter hat fleigen laffen,fo wird er wiffen, daß, wenn die At⸗ 
mofphäre um ihn ber fehr.eleftrifch wird und feine Gefahr 
zunimmt, falls er fich nicht fogleich entfernt — daß dann 
die Luft um ihn her eine Empfindung verurfacht, ald wenn 
er in ein unfichtbared Neg von dem feinften Spinngetvebe 
eingefchloffen wäre. Meine Atmofphäre war in diefens 
Augenblicke jener einigermaßen ähnlich. Ich hatte zwei 
Schritte nad der Thür hin gethan, als ein gut gekleides 
ter Dann bei mir vorbeiging, fie vor mir öffnete und auf 
der Thuͤrſchwelle fiehen blieb, Es war der Mann diefer 
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Dame Gie fand hinter ihm, und ich vor ihm anf der 
Straße, als fie ihm fagte: Ecco un Signore Inglese che 
ha bisogno d’una direzione al Sig. Maironi. Er fagte 
ſehr Höflich : die will ich Shnen geben; nahm Papier und 
Bleifeder aus der Taſche, fchrieb fie auf, und ſtellte fie mir 
zu. Nichts Hätte Fürzer abgerthan werden Finnen. Ich 
ſah ihn nur von der Seite an; aber er fchien mir einer der 
haͤßlichſten Menfchen, die mir jemals vorgekommen find. Ein 
boshafter Zufchauer würde gefagt haben: er hätte durch 
feine Gegenwart verhütet, daß bier aus einem lands. 
wirthſchaftlichen Reiſenden nicht ein empfindfa« 
mer geworden wäre. So viel ift gewiß, dag man im 
Italien hin und wieder furchtbare Augen antrifft. In dem 
noͤrdlichen Europa haben fie. nur eine anziehende Kraft; 
bier aber befigen fie alle Arten von Kräften. Der Wirs 
kungskreis von firahlenden Augen ift fehr ausgebreitet; 
und wer, wie ich, des Pfluges wegen reiſt, muß ja (wie 
ich auch kuͤnftig thun werde) dahin ſehen, daß er außer⸗ 
halb ihres Horizontes bleibt. — Von den Waͤllen der 
Stadt unter dem Hauſe des Graſen de Brembate, 
uͤberſieht man eine fruchtbare Gegend, die kaum ihres 
Gleichen hat. Vorn, nach Suͤden, erhebt ſich eine Reihe 
der Apenninen aus dem Nebel, der über einem Theile der 
Ebene hängt. Gegen Werften ficht man eine unermeßliche 
Krümmung der Alpen, die das Mailändifche Gebiet und 
Diemont berühren, und deren durchgehends mit Schnee bes 
deckte Gipfel die fchönfte Berggränze bilden, die man 
ſich nur denfen fann, Gegen Oſten liegt eine ununterbro- 
shene, unabfehbare Ebene. Die ungeheure Släche, die man 
hier zu feinen Füßen hat, ſcheint ein flaches Gehoͤlz voll 
Städte, Kirchen, Thuͤrme und Häufer zu feyn. Nahe bei 
- Bergamo fieht man überdies zugleich Felder, wodurch das 
Ganze noch mahlerifcher wird. Aehnliche Gegenftände bil⸗ 
den Ähnliche Profpefte ; und der hiefige hat Daher viele Aehn⸗ 
lichfeit mit dem von der Superga. — Es iſt heute fo heiß, 
und fo warmer Sonnenfchein, wie in England im Junius. 

Di 63 


3 90 Youngs Reife 


Den ıgten. Geftern dang ich einen Betturino,daßer 
mich diefen Morgen um ſechs Uhr nah Brescia fahren 
ſollte; da ich mich aber nicht ganz wohl befand, fo verlang« 
te ich, daß er nicht ohne feinen Wagen, und auch nicht fruͤ⸗ 
ber, zu mir fommen follte, Der Schurfe Flopfte mich fchon 
um fünf Uhr aus dem Bette, und hatte feinen Wagen nicht 
bei fih ; er fagte; diefer fände nur ein Paar Schritt vom 
Haufe, und er müßte fogleich meinen Koffer wegtragen. 
Aber ich lerne diefe Kerl nad gerade fennen, und ließ 
mich nicht bewegen, aus der Stelle zu geben. Nach vielem 
vergeblichen Zureden ging er weg, und Fam in drei Vier⸗ 
telfiunden wieder. Nun fchleppte der Elende mich volle 
anderthalb (Engliſche) Meilen auf den Wege nach Bress 
sia bis zu einem Wirchähaufe, wo ein andrer. Vetturino 
war, an den er mich verkauft hatte. Da ward ich denn 
sit Drei andren Perfonen eingepact, und befam den ſchlech⸗ 
teften, Blag. Und doch hatte mir der Schurfe das Gegen: 
theil von dem allen verſprochen. ch Äußerte meinen 
Unmillen, ward aber nur ausgelacht, Es giebt nirgendg 
in der Welt mehr folche Schurfen, wie diefe Verturinen. 
Ich habe Neifebefchreibungen, Wegmeifer u. f. w. gelefen, 
welche diefe Art zu reifen, wenn auch nicht loben, doch 
für erträglich ausgeben; aber fie müffen ſehr partheiifch 
oder gleichgültig feyn, daß fie der Vetturinen ohne Unwil⸗ 
len erwähnen Fönnen. Ihre Fuhrwerke find elende, offne, 
zerbrechliche , ſtoßende, ſchmutzige Mitifarren. Und ihre 
Pferde! — ich glaubte, ehe ich fie fah, daß die Irlaͤndi⸗ 
ſchen Klepper auf der ganzen Erde nicht ihres Gleichen 
hätten; aber hier kam ich aus meinem Irrthum. — Meis 
ne Meıfegefährten waren zwei Perfonen, die wie Kaufe 
leute außfahen, und ein junger Mann, der nah Padua 
auf die Univerficät ging, Die beiden enfieren beteten nach 
dem Roſenkranze. Wie das Land hier zu der guren Wäffes 
tung gekommen ift, weiß ich nicht; denn Paternofter wer: 
den weder Kanäle graben, noch xiſe machen! — 32 
(63) Meilen. f 
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Den igten. Ich Hatte Briefe an Herrn Pilati, 
Sekretär der Sorietät des Ackerbaues. Er war auf dem 
Lande auf feines Bruders Gute, wohin ich mit Vergnügen 
ging. Herr Pilati wollte mich zu dem Präfidenten, 
Grafen! Corniano, führen; aber der befand fich außer⸗ 
halb der Stadt, und zwar zwanzig Meilen weit aus mei⸗ 
sem Wege. — Abends ging ich nach der Opera buffa. 
Das Haus ift groß, aber häßlih. Der Avaro wurde 
fchlecht aufgeführt, und der Geſchmack der Zuhörer — das 
Parterre, nicht die Logen, giebt den Maßſtab zur Beurs 
eheilung einer Nation — war noch fehlechter.. Wortfpiele, 
Berdrehungen und übertriedbene Aktion wurden flarf bes 
klatſcht. Ein Kind, das feinen Nahmen von zehn oder 
zwoͤlf harten Sylben fagte, und bei dem Verſuche, fie 
. ausjufprechen, ganz unnatürliche Geberden machte, erhielt 
mehr Beifall, als die fhönften Arien würden erhalten haben. 
Mie ein Volk, welches fo große Beweife von feinem Genie 
faft in allen. Stücken gegeben hat, einen fo ſchlechten Ge⸗ 
ſchmack haben kaun, iſt kaum zu begreifen. 

Den 2oſten. Wieder die alten Verdrießlichkeiten, ei⸗ 
nen Vetturino nach Verona ausfindig zu machen. Zu⸗ 
letzt ward ich um einen uͤbermaͤßigen Preis, drei und 
dreißig Lire, mit ihm einig. Nach Tiſche -reifte ich mit 
einem’ jungen Frauenzimmer und einem acht- bis neunjaͤh⸗ 
rigen Knaben ab. Ihre Ideen erftrecften fich nicht weiter, 
als auf ihre Schnupftabacksdoſe und ein Krucifie. — Die 
ſchlechten Wege, die man im Venetianiſchen Gebiete ale 
lenthalben antrifft, haben mir nicht die befte Meinung 
von der hiefigen Polizei beigebracht. Sie beftehen aller 
Drten aus großen Steinen, gebrochnem Pflafter oder Koth. 
Das Land ift nicht ganz fo fruchtbar, wie dad Mailändis 
fche, aber allenthalben mit dichten Hecken eingefaßt, vall 
Mauibeeren, und — um mich des richtigen Ausorudes 
von Herrn Sy monde zu bedienen — voll ausgehauener 
Baͤume, um Weinſtoͤcke daran zu ziehen. — Es war 
ſchon finfter, als wir Defenzano erreichten. Was meine 
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fromme Gefägrtin anfing, weiß ich nicht; ich aß allefın, 
und dankte Gott, daß fie nicht die Augen der fchönen Frau 


in Bergamo hatte. In der Nacht hörte ich ein Seräufch 


‚ von Waffer, das aber Fein Fluß zu feyn ſchien. Morgens 

fah ich aus dem Fenſter, und fand, daß die Wellen eined 

ſchoͤnen Sees das Geräufch verurfachten, Der Lago di 

+ Garda war mir gänzlich aus dem Ei REN, 
— 15 (3°) Meilen, 


| Den zıflen. Ich fuhr länge de dem aSee hin, und hatte 
einige Meilen weit ſchoͤne Ausfichten. Auf dem Wege vos 
Brescia nah Verona, doch vorzüglich nach Defese 
zano, mögen wohl funfzigTodtenfreuze an der Landflrafe 
fiehen, Wenn Jemand ermordet ift, fo richtet man em 
Kreuz für dad Wohl feiner Seele auf, Beſſer wäre eb, 
man hätte eine Polizei für das Wohl des Leibes. Wie fehe 
gereichen folche Beweiſe von Nachläffigfeit einer Regierung 
zur Spoanpe! und doch nenne man die von Venedig: 
weife! — Unwegſame Straßen; unerleuchtete Städte; 
häufiger Meuchelmoed; Männer, die den Roſenkranz bes 
ten; und Weiber, die fh kreuzen: — das find die vorzuͤglich⸗ 
ſten Merkmahle von Weisheit, die ich bis jetzt hier geſehen 
habe. Ich kam in Verona ſo zeitig an, daß ich noch einen 
Brief an Herrn Cagnoli, Aſtronomen und Sekretaͤr der 
Societaͤt des Ackerbaues, abgeben konnte. Ein, artiges 
Inſtitut! eine Geſellſchaft von Landwirthen mit einem 
Aſtronomen zu ihrem Sekretaͤr! — Er fuͤhrte mich nach 
dem Kaffeehauſe auf der Piazza zu einigen Liebhabern des 
Ackerbaues, und beſtellte mich auf morgen zu dem Praͤſſ⸗ 
denten der Spgietät. — 35 (52) Meilen, 


Den 2aflen. Es geht mir unglücklich. Der Präfidene 
muß aufs Land, und feheint zu glauben, daß ich, wie die 
Sstaliänifchen Theoretifer, an die Stadt gebunden bin. ‚Herr 
Cagnoli befahl feinem Bedienten, mich nach dem Haufe 
des Signore Michael Angelo Locatelli zu führen, 
dem er geſtern Abend die Abficht meiner Reiſe gefagt hatte. 
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ch fand dieſen Mann, der auch Handel treibt, aber zwei 
eigne Meiereien befigt, fehr bereitwillig, fich mit mir 
‚über den Gegenfland- meiner Meife einzulaffen. Herr 
Cagnoli aber ließ nichts wieder von ſich Hören. 

Es wollte mir in Verona gar nicht gefalten, bis ich 
dad Amphitheater, wirklich ein herrliches Ueberbleib⸗ 
fel aus dem Alterthum, gefehen hatte. Es iſt prächtig, ° 

und babei feſt genug, um vielleicht noch einige Jahrtaufende 
zu fiehen. Das, igt ganz mit Häufern zugebauete in 
Mismes, darf fich mit dieſem gar nicht meſſen. . Als ich 
. oben auf dem Rande diefes edlen Gebäudes fand, konnte 
sch nicht umhin, mir die unzählige Menge Menfchen zu 
‚denken, welche Zufchauer bei den hier gegebenen Schaufpies 
len gemwefen find. An diefe Idee heftete fich eine andere, 
die mich immer in eine melancholifche Stimmung verfeßt: 
‚bie gänzliche Vergeſſenheit, in welche folche Schaaren 
von Menſchen jetzt begraben ſind! Die Zeit hat ihr Anden⸗ 
ken von der Erde vertilgt — keine Spuren von ihnen in 
den Urkunden des Menſchengeſchlechts hinterlaſſen; und doch 
waren hier Verſtand und Schoͤnheit, Reichthum und Macht, 
Hoffnung und Furcht, Unternehmungsgeift und Thaͤtigkeit, 
die nun alle in eine tiefe Stille von ſiebzehn Jahrhunderten 
verſunken find! — ch leſe ſo wenige Dichter, daß ich nicht 
weiß, ob die Idee einer ſolchen Vergeſſenheit für fie eben fü 
melancholiſch ift, mie für mich, wenn fie es iſt, fo haben 
fie gemiß in ihrer fchönen und. ſtarken Sprache diefe Ems 
pfindungen befier ausgedrückt, | | 
Den 23ften. - Diefen Morgen nahm ich einen Cieerone 
an, um mich zu den Kirchen und Pallaͤſten führen zu laß 
fen. Sreilich eine unbequeme Methode; aber bei einem 
Meifenden, der einen Hauptgegenftand hat, muͤſſen ſolche 
Nebendinge nachſtehen. Der große Fehler liegt hier 
wie allenthalben in Italien, darin, daß einem zu viel 
gezeigt wird. Nies in Berona fällt fo auf, wie 
bie Werke eines Baumeiſters, deſſen Nahme ig England 
nur wenig befaunt iſt: — Heli. Seine Wer⸗ 
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fe,haben ausgezeichnetes Verdienſt, und gefallen gewiß je⸗ 
dermann. Die. Kapelle der Familie Pellegrini, in der 
Kirhe San Bernhardino, und die Motunda von San 
Georgio find fhöne Gebäude. Der Palazzo Bevilacqua 
bat etwas Sonderbares: eine Idee, die mit mehr Gluͤck 
hätte nachgeahmt werden koͤnnen, als viele andere, fe 
oft Fopirte. Das Rathaus (Salo del Consiglio) ift eins 
fah und geſchmackvoll: eins der angenehmften Muſter 
zu einer Arkade für ‚eine Straße oder einen Öffentlichen 
lag. . Das Theater ift groß, kommt aber nicht gegen. das 
in Mailand. — Meine Ausgaben in Brescia und Ver 
rona waren: Mittagäefien 3 Paoli; Abendeſſen 2; Zims 
mer 2; welches (den Paoli zu 3 Gr, gerechnet ) täglich 
21 gute Groſchen macht. Da ich gar nicht ſchlechte Zim⸗ 
mer mit einem guten Bette habe, und bei der Mahlzeit ſo 
gut bedient werde, wie ich ed nur verlangen kann l fo iſt 
das ungemein wohlfeil. 

Den 24ften. Die Gegend nad. Bicenza ift gan; 
flach, und har meiftens ein fonderbared Anfehn: Reihen 
geföpfter Ulmens und Abornbäume, mit Weinftöcken ums 
fchlungen,, die auch von einem. Baume zum andren haus 
gen; und zwifchen den Reihen Ackerland. Died macht 
einen nicht unangenehmen Anblicf ; doch ermüdet es u 
das Auge. — 32 (63) Meilen. 

Den 25ften. Ich machte dem Grafen Tiene, at 
den ich ein Empfehlungsfchreiben. hatte, meine Aufwar⸗ 
ung. Ererbrach den Brief, fand aber, daß er an einen 
andren Grafen Tiene war, der auf dem Lande nahe bei 
Vicenza wohnt. Da er indeß einige empfehlende Aus: 
drücke darin lad, wie Freunde fie in ſolchen Briefen wohl 
zu gebrauchen pflegen, fo bot er mir, als er mir den Brief. 
zurück gab, mit vieler Gefälligfeit allen ihm möglichen Beis 
fand an. „Sie machen, fagte er zu mir, eine Reife, die - 
Sie dem ganzen Menfchengefchlechte empfehlen muß; und 
follten Sie bei Andren nur die geringften Schwierigfeiten 
Anden, fo will ich Sie bitten, wieder zw meinem Haufe, 
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(einem von den Palläften des Palladio) zuruͤckzukeh⸗ 
ren.’ Ich machte darauf dem Abbate Pierropan, 
Profefior der Phyſik und Mathematik, meine Aufwartung. 
Er hatte einige Fahre die Direktion des Skonomifchen Gars 
tens, der ihm von dem Staate zu Verfuchen im Ackerbau 
gegeben war, dem aber jegt die Akademie des Ackerbaues 
in Händen hat. Er empfing mich mit großer Höflichkeit, 
und Außerte nicht bloß den Wunſch, mir zu dienen, fons 
dern Fam glei zur That, indem er mir einen Spaziers 
gang vorfchlug, um auf unfrem Wege nach dem Garten 
erft bei dem Grafen Boning, Präfiventen diefer Aka⸗ 
demie, vorzuſprechen. Ich halte nicht viel von allen 
folchen Erabliffements, wenn fie nur Klein find: wer fie 
auch in Händen haben mag, kann damit nicht viel anfan⸗ 
gen; und in Händen, die nicht wirflich praftifch find, nugen 
fie ganz und gar nichtd. Da der Graf Boning hörte, daß 
ich. mit einigen wirklichen Landleuten zu fprechen wünfch- 
te, fo beffimmte er den Nachmittag zu einer Fahrt auf 
das Land, nach einem etwa drei (Englifche) Meilen weit 
entlegenen und ihm zugehörigen Meierhofe, wo ich, wie 
er fagte, einen einfichtsvollen Mann finden würde, Er 
verließ und darauf für jetzt. Wir, Herr Pierropam 
und ih, gingen nach der Villa des Grafen Tiene. Da 
er nur auf eine Stunde abwefend war, fo machten wir - 
indeſſen noch einen kleinen Spaziergang nach der beruͤhm⸗ 
ten Motunda des Palladio, die dem Grafen Capra '- 
gehört. Sie ift eind von den drei vortrefflichften Werken 
diefes großen Genies in Bicenza: ein ſchoͤnes Mittelding 
zwiſchen Kunft und Simplicität. Der Plan dazu ſcheint ein 
. neuer, origineller Gedanfe zu feyn, der indeß für Italien 
weit paflender ift, als für England; denn in einem Kaume 
von hundert Fuß Vicentinifched Maß Fönnten wir, nah 
Verhaͤltniß unſres Klima und unfrer Sitten, ein Haus 
haben, daß dieſes weit überträfe. Es thut mir leid, daß 
man ein fo vortreffliched Werk fo fehr verfallen läßt; der 
Mörtel an den Säulen von Backſteinen fällt ab, und es 
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ſind noch andre Bernachläfligungen zu ſehen. Die Schön: 

heit der Gegenden um Vicenza übertrifft, wenn. man 

‚fie von dem Hügel herunter fieht, auf welchem diefe Häufer 
und die Kirche Santa Maria del Monte liegen, Alles, was 

ich in Italien angetroffen habe. Die Stadt in der fruchts 
baren Ebne; die Hügel mit weißen Gebäuden bedeckt und 

Bon den Alpen gefränt: Alles ift fchön. Der Graf von 
Siene und ein andrer Edelmann von mehr Erfahrung, 
der gerade zugegen war, gaben mir einige Nachrichten von 

dem Theile des Bincentinifchen Gebiets, worin ihre Gis 

ter liegen. Als ich den Erfteren verließ, bat ich den Abs 

Date Pierropar, mich zu Mittage mit feiner Gefells 
Schaft zu beehren, wodurch ich den Vortheil hatte, daß 

ich mich defio länger über meinen Lieblingsgegenftand mit 

ihm unterhalten Fonnte. Auch der Abbate de Traico, 

Vice⸗Praͤſident der Akademie, Fam zu und. Nach Tifche 

gingen wir verabredeter maßen zu dem Grafen Boning, 

deſſen Kutſche bereit ſtand, und und nach feinem Gute brach» 
te. Zum Gluͤck war der Meier ein verfländiger, ein⸗ 

Echtsvolfer Mann, und bereitwillig, alle Fragen, die ich 

ann ihn that, zu beantworten. Abends kehrte ich nach eis 

nem Iehrreihen Tage, der mich fuͤr das Beſchwerliche des 

Reiſens ſchadlos hielt, nach der Stadt zuruͤck. 

Den 26ſten. Mein freundſchaftlicher Abbate ſetzte 
Seine gefaͤlligen Dienſte fort, und war fo guͤtig, mich dies 
ſen Morgen zu einer ſehr beruͤhmten Wollenfabrik zu fuͤh⸗ 
ren, die jetzt unter der Direktion eines Englaͤnders ſteht; 
ferner zu einem Magazine von Steingut, einer Nach⸗ 
ahmung von Herrn Wedgwood's Fabrik. Es iſt 

ſicher ein Triumph der Kuͤnſte in England, daß man im 

Italien Etruriſche Formen von Engfifchen Modeken for 

pirt, Diefe Nachahmungen find übrigens beſſer, als viele, 
die ich in Frankreich angetroffen habe. — ch befah das 

“Teatro Olimpica des Palladio, das jedermann gefällt; 

nichtd kann fhöner feyn, 918 die Form, und nicht ge: 

ſchmackvoller als Die Kolonnade, die ed umgiebt, Don 
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‚allen feinen Werfen gefällt mir hier der Pallaſt Barbas 
rand am wenigſten. Es thut mir leid, daß die meiften von 
Palladio’8 Gebäuden (die Ragione, oder dad Haug, wors 
in fich die Tribunale verfammeln, welches von einem dauers 
haften Steine ift, ausgenommen) nur von Backfleinen ges 
bauet und mit Mörtel überzogen find, und daß kaum eins 
Davon gehörigreparirt wird. Das Dach der Ragione, wel 
ches jedes Auge beleidigen muß, ift nicht von Palladioz 
von ihm find bloß die Arkaden, welche das Gebäude von 
außen umgeben. Diefes befieht eigentlich in einem unges 
heuren, zweihundert Fuß langen, und achtzig Fuß breiten 
"Saale, worin die Gerichtshöfe ihre Sigungen halten, der 
aber auch zu einem allgemeinen Abtritte des Pöbels 
dient, und abfceheulih ausfieht. Ein artiger Gebrauch eis 
ned Gebäudes von Palladio! — Diefed großen Baus 
meiſters Säulen von Backſteinen find die beſten, die ich 
jemals gefehen habe, uno manches von dem Stucko lei⸗ 
det erſt jegt nach zweihundert Jahren etwas. In Veros 
na und Vicenza find fehr wenige neue Häufer; auch 
fah ich keine Merfmahle von Wohlftand und Glück im 
jegigen Zeitalter. Es giebt Ausnahmen, aber nur we⸗ 
nige. Ein Seidenhändler hat hier ein guted Dans ges 
bauet, und Herr Cordelina, ein Advofar in Venedig, 
der fein Glück durch Prozeſſe gemacht hat, ein großes und | 
fchönes, das ſchon 100,090 Dufaten Foftet und noch nicht 
fertig ift. | 
"Den 27ften fuhr ich nach Padua. Das Land, das 
Reiſende einen Garten genannt haben, iſt gar nicht 
beſſer bebauet, als das, was ich vorher geſehen hatte, aber 
tiefer und fetter. Man ſieht hier denſelben flachen Boden, 
und Reihen von gefappten Bäumen und Weinflöcken, auf 
eben die Art, wie in jener Gegend; fehr wenig Bemäfle 
rung, außer für etwas Reif. — Ich befuchte Herrn Ars 
duino, der auf einem von dem Staate bewilligten Meiers 
hofe, oder vielmehr in einem Garten von zwölf Morgen, 
Verſuche im Ackerbaue anſtellt. Dan hatte mis von Die 
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fem oͤkonomiſchen Garten und von der großen - Menge 
nüßlicher VBerfuche, die darin gemacht würden, viel ers 
zähle, wirklich fo viel, daß ed auf meinen Reiſeplan gros 
Ben Einfluß hatte. Venedig war nicht dad Ziel meiner 
Meife; und nahm ih Padua mit, fo hatte ich Feine Zeit 
‚für die Pontinifchen Sümpfe und om, wohin ich auf dem 
geraden Wege von Mailand’ hätte kommen koͤnnen. 
Aber ein zu VBerfuchen beftimmter Ackerhof — wie man vers 
fiherte der erfte.in Europa, der über verfchiedene wichtige 
Fragen Licht gegeben Härte — war ein Gegenftand, den 
ich, als ein reifender Landwirth, jeder Stadt vorziehen 
mußte; und ich faßte meinen Entfchluß dem gemäß. Herr 
Arduino nahm mich fehr Höflich auf, und verfprach 
mir, morgen meinen Wunfch zu befriedigen. Abends ging 
ich indie Dpyer. Man gab die Due Baroni von Cimas 
roſa, deflen Muſik für meine Ohren immer etwaß Dris 
ginelles und Gefälliged hat; allein obgleich die Schaus 
ſpieler nicht fchleche und dad Drchefter ftark war, fo fand 
. ich doch dad Haus faft leer, und die wenigen Zufbauer hats 
ten ein fo armfeliged Anſehn, auch waren die Inſtrumen⸗ 
‚taliften alle fo fhmugig und abgeriffen, daß ich hier wieder 
fühlte, was ich ſchon oft gefühlt Habe: daß die Reitze eis 
ned Theaters zur Hälfte von den Zuhörern abhangen. — 
Man muß bei guter Laune feyn, eine gewiſſe fröhliche 
.. Stimmung da® Herz erheitern, und der Wille zu genießen 
durch die Sympathie der Gegenftände umher in Genuß 
übergehen. Man fchöpft Vergnügen aus Augen, die vor 
Erwartung angenehmer Eindrücke funkeln, Yeere Logen, 
ein ſchmutziges Parterre und ein nur halb erleuchtetes 
Theater machten die Mufif bei aller ihrer Fröhlichkeit 
traurig. Sch verließ einmal Guglielmi's Pastorella 
mobile, und vertaufchte fie mit einem flillen Zimmer, — 
21 (44) Meilen. | 

B Den agften. Den Morgen beſah ich Gebäude, von 
denen wenige der Mühe mwerth find. Dann wollte ich 
Briefe abgeben, war aber nicht fo glücklich, die ‚Herren 


I 


Srofefforen zu Haufe zu finden. Herrn Arduino traf ich 
unfrer Abrede gemäß an, und er zeigte mir den Erperimens 
tal⸗Ackerhof, wie er genannt werden follte; denn er ifk 
Profeſſor des praftifchen Ackerbaues auf diefer berühmten 
Univerfität. Was ich hier ſah, will ich nicht umſtaͤndlich 
befchreiben. Ich machte dem Profeſſor meine Verbeugung, 
und Dachte nur, daß feine Verſuche wohl eben nicht vers 
dienten, ihretwegen die Hauptfladt der Welt unbefucht zu 
laſſen. Wenn ich meinem Vorſatze treu bleibe, fo wird 
dies der legte öfonomifche Garten feyn, dem ich zu nahe 
komme. — Unter den Gebäuden, die ich heute fah, fiel mir 
die Kirche der Heiligen Juſtina befonders auf, die zwar 
sicht in dem beften Style gebauet ift, aber bei dem Eins 
tritt einen ungewöhnlich majeftätifchen Effeft macht. Sie 
ift reinlich und in guten Stande; dad Pflafter fehr fchön, - 
von Marmor. Bei ihrer anfehnlichen Größe giebt fie 
im Ganzen einen herrlichen Anblick. Die St. Antoniuss 
Kirche ift verhältnißmäßig Elein, und durch vervielfältigte 
Abtheilungen und Verzierungen noch mehr verengt. Eine 
Menge BoIfs lag auf den Knieen vor dem heiligen Altare, 
zu welchem fchon Millionen ihre Zuffucht genommen haben. 
Hier fuchten Glaube, Thorheit und Enthufiasmus unter 
einander Troſt, und fanden mehr als fie verdienten. Der 
Palazzo di Consiglio, den wir dad Rathhaus nennen würs 
den, ifteiner der größten Säle, wo nicht der allergrößte, in _ 
Europa: dreihundert "Fuß lang, und hundert Fuß breit. 
Es fehlt ihm übrigens eben fo wenig an Verzierungen mit 
Erfrementen, wie dem in Bicenza*). 

Den ꝛgſten. Verabredstermaßen machte ich Herrn Cars 
bury, Profeffor der Chemie, einem lebhaften angenehmen 
Marne, meine Aufwartung. Ich wünfchte, mich mit ihm 
über die Anwendung feiner Wifjenfchaft auf den Ackerbau 
zu unterhalten, aber das war nicht leicht. Die Politik 
kam ihm in die Quer. ch erwähnte von ungefähr, 


=) Die fchön T und Zugänge ber Pallaͤſte werben in 
alien (ehe bänpa auf bie —— enge 5. 
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welchen außerordentlichen Wohlſtand England ſeit dem 
Amerikaniſchen Kriege genoͤſſe. Dies gab ihm den Faden, 
mich durch ein ſolches Labyrinth von Admiralen, Gene⸗ 
ralen, gluͤhenden Kugeln und ſchwimmenden Batterieen 
— Rodney, Elliot, Necker, Katharina, und der 
Himmel weiß was ſonſt noch — zu fuͤhren, daß ich glaub⸗ 
te, er wuͤrde eben ſo große Reiſen machen, wie Herr 
Wraxal. Er gab mir indeß ein Billet an den beruͤhm⸗ 
ten Aſtronomen, Herrn Toaldo, an den ich keine Adreſſe 
hatte. Ich beſah nun das Obſerbatorium des Letzteren, 
und er verſicherte mir: er bleibe noch immer feſt bei der 
Meinung, daß der Mond Einfluß auf unſre Witterung 
habe, und daß es wichtig fey, auf die Mondsperiode vor 
achtzehn Jahren zu achten. ch bat ihn um die Titel 
feiner Schriften, da ich bis jegt nur feine Meteorologia 
applicata all’ agricultura beſaͤße. Er erwiederte: bie 
übrigen wären ſchwer zu finden; indeß wolle er ſelbſt fie 
mir geben. Für diefes edelmüthige Anerbieten äußerte ich 
meinen wÄärmften Danf, und nahm es gern an. Wir gins 
gen in feine Bibliothef, under überreichte mir den Anhang 
zu der Schrift, die ich ſchon hatte, und auch feine Abhands 
fung della vera infuenza etc. *‘, Als wir noch etwas 
- Andres zuſammen gefprochen hatten, fagte er mir: der 
Preis fey 8 Lire, und das Supplement koſte 30 Soldi. Jh - 
wußte nicht, was er damit,wollte, daß er mir den Preis 
feines Buches fagte; denn ich fürchtete ihn zu beleidigen, 
wenn ich ihm Geld anboͤte. Aber nach einigen Mitnuten 
erinnerte er mich twieder, daß der Preis 9: fire wäre; und 
nun zog ich meine Börfe hervor. Die vera influenza, fagte 
er, fofte eigentlich nur 6 Lire; doch, da fie felten wäre, muͤß⸗ 
te er 8 dafür haben. Died und 30 Soldi für die andre 
Schrift betrüge gıekire Sch bezahlte ihn, und empfahl 
mich. Freilich hatte ich nicht dei geringfien Grund zu 
erwars 


. Der vollftändige Titel heißt: Della vera igfluenza degli Aſtri 
nelle stazioni e mutazioni di Tempe, 3; 
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erwarten, daß Herr Toaldo mir, einem voͤllig Fremden, 


‚einen Heller ſchenken wiirde; aber doch mußte ich über 


fein Benehmen laͤcheln. — Ich hatte geſtern einen Brief 


im Hauſe des Abbe! Fortis abgegeben, den feine Neifen 


durch Dalmatien auch in England bekannt gemacht has 
ben; und heute befuchte er mich. Er befigt die Lebhaftig⸗ 
feit und Munterfeit, wodurch fich feine Nation auszeichnet. 
Mit vieler Artigkeit bot er mir feine Dienſte an, und inter 
bielt fich niit mir über den Weinbau feines Landes. Schon 
vor mehreren Jahren iff er init dein Lord Briftol und 
Hören Symond gereift, und es freuete mich, daß er 
eben fo vortheilhaft von ihnen ſprach, mie ich fie Beide 
öfters feiner hatte erwaͤhnen hören. — Dies war der dritte 
Abend, den ich für mich allein in Badia zubrachte, und 
Doch hatte ich fünf Briefe für Diefe Stadt. Das fol nicht 


im Geringften ein Vorwurf fenn; die Staliäner find flug, 


und ich muß it der That ihren geſunden Verſtand loben; 
Mur mich felbft tadle ich ; dein ich habe feit fünfzehn oder 
jwatizig Jahren, wenn init ein Fremder eitien Brief 
brachte, (und das ift wohl hundertmal geſchehen) ihn auf 
Engliſche Art aufgenommen, ihn, ſo lange er mich. mit 
feiner Geſellſchaft beehreh wollte, bei mir behalten, und 
mein größtes Vergnügen darin gefucht, ihm mein Haug 


angenehm zu machen: Warum ich dies gerade bei Padua 


anmerke, weiß ich nicht; denn es iſt mir nicht an dieſem 
Orte allein ſo gegangen, ſondern faſt allenthalben, wo ich 
in Italien geweſen bin. Sch babe dieſen Punkt in ieis 
nem Leben ſehr oft nicht recht verſtanden, und ich finde, 
daß Sreinde ihn ohne Dergleich weit beffer verſiehen, als 
wir. Indeß bin ich beſorgt, ich werde nicht genüg von ih⸗ 
tien lernen, dm ihre Sitten anzunehmen, ſondern wohl 
bei den Sitten meiner eignen Nation bleiben. 

Den zoſten. Der Vetturinen far ich nun fo inuůde/ 
daß ich mich freuete, Hier ein bedecktes Reiſebodt zu finden, 
weiches regelmaͤßig nach Venedig fährt; Ich verſpraͤch 
mit nicht viel davonn, und ward alſo a it nieiner Er⸗ 

Noungs Keifen, & | Ei 
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wartung getauſcht, als ich einen Miſchmaſch von aller⸗ 
- Sei Menſchen antraf; nur feine wohlhabende. Ed waren 
@eiftliche, zwei oder drei Dfficiere, und einige Andre, beſſer 
gekleidet, als ich mir vorgeftellt Hätte; denn die Ttaliäner 
find genöthigt fparfamzu feyn. In Dolo, aufder Hälfte 
des Weges, brachte ich zum Mittagseffen eine kleine Ges 
feifchaft zufammen, die aus zwei Abbe“s, einem Dfficier 
und einem artigen ‚ lebhaften und klugen DVenetianifchen 


Mädchen beftand. \ Wir aßen unter und allein, und waren 


recht vergnägt. Hinter Fuſina hat man von den Ufern 
des Kanals (ich machte nehmlich einen großen Theil deö 
Weges zu Fuß) in einer Entfernung von vier (Englifchen) 
Meilen eine fchöne Ausficht auf Venedig. Als wir an 

das Adriatifche Meer kamen, verließ ein Theil unfrer Reis 
fegefelifehaft die Barfe, und miethete, um Zeit zu gewins 
nen, kin großes Boot, das uns nach diefer fo berühmten und 
in ihrer Art einzigen Stadt führte. Meine Aufmerkfamfeit 
mar aͤußerſt gefpannt und Alles inmir Erwartung. Ed war 
beinahe fehon finfter, ald wir in den großen Kanal einlies 


fen, aber doch Heil genug, daß ich fehen Fonnte, die Ges 


genftände um mich her gehörten mit zu den intereffanteften, 


die mir jemald vorgefommen wären. Venedig machte 


bei dem erften Eintritt ftärferen Eindruck! auf mich, als ir⸗ 
gend eine andre Stadt, in der ich gewefen bin. Ich fehrte 
in Herren Petrillo's Gaſthofe ein. Ehe die Gondel vor 
bie Stufen am Haufe kam, fagten mir meine Neifegefährten 


Schon: Petrillo würde mich, fobald er erführe, daß ich - 


ein Signore Inglese fey, mit drei. brennenden Kerzen em⸗ 
pfaugen. Died gefhah wirklich. Meine Freude über diefe 
drei Kerzen war indeß eben nicht fehr groß, da fie mir auf 
- einmal wie drei Beutelſchneider auffielen. Man führte mich 
in ein Zimmer, das nach dem großen Kanale hinausging. 
Es war fo nett, und alles darin fo reinlich und gut, daß 
ich beinahe in England zu feyn glaubte. Ich fuhr noch in 
die Oper. In Venedig, in Padua, Mailand, Tus 
rin u. ſ. w. — allenthalben find Die Zuſchauer für das Tan⸗ 
zen. Durch die unertraͤglich langen Ballette, aus denen man 
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gar zu viel macht, und die beinahe ausſchließend Beifall er⸗ 
halten, ift die Sjtaliänifche Oper weit mehr eine Schnie 
des Tanzes, als der Mufif geworden. Ich Fann dag den 
Italiaͤnern nicht vergeben; denn von vierzig Tänzen, fo wie 
von vier hundert Paflagen, find nicht vier einen Heller werth. 
Es ift nur vergerrte Bewegung und übertriebne Gelenffams - 
‚ keit. Wenn ein Tänzer feinen Kopf in die Lage bringe, 
worin feine Ferfen feyn follten, ohne den Boden zu berühs 
ren; wenn er fich im der Luft umdrehet, und dann auf den Zes 
hen zu ftehen kommt; wenner feine Beine fo weit ausſtrecken 
kann, daß die Breite feiner Figur größer wird, als feine 
Länge ; oder wenn er die Beine an den Leib anzieht, als häts 
te er gar feine: dann Fann er ficher auf fo viel Bravo und 
Braviſſimoͤ rechnen, als die vortrefflichften aller je kompo⸗ 
nirten Arien nicht befommen würden. Die Ballerine, 
oder die Tänzerinnen, haben diefelbe Wuth in Beweguns 
gen, dieſelbe Stärke im Verzerren, und diefelbe unnatürs 
liche Gelenfigkeit. Tänze von fehöner Grazie, die mehr 
durch wolluͤſtige Leichtigkeit die Aufmerffamkeit feffeln, als 
durch mühfame Anfirengung Verwunderung erregen, find 
bei weiten fehwerer, und erfordern größere Geſchicklichkeit. 
In diefer befferen Art von Tanz find die Stakiäner, wo 
ich geweſen bin, noch fehr zurück, — 24 (5) Meilen. 
Den zıften. Dein erſtes Gefchäft beſtand Heute 
darin, daß ich einen Gondolier annahm, der mich nuns 
mehr für 6 Paoli täglich bedienen foll. Die Gondeln find, 
wie jedermann weiß, eind ber angenehmflen Dinge, die 
ed in Benedig giebt. Für eine Kleinigkeit thun fie eben 
die Dienfte, wie in jeder andren Stadt Kutfche und Pfers 
de. Ich fuhr aus, um Briefe abzugeben. Venedig ift 
jegt leer, da ſich faft jedermann auf dem Lande aufhält; 
doch traf ih Heren Givvanni Arduino, Dberaufs 
ſeher des Ackerbaues im ganzen Venetianifchen Gebiete, 
der fich durch feinen auf dieſes Fach gewendeten Fleiß, 
und durch einige Schriften darüber, vorzüglichen Ruf er⸗ 
worden hat. Da er in. der Stadt wohnt, fo läßt no ine 
ca 
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deß vermuthen, daß er ſelbſt Fein praftifcher Landwirth 

if. — Ich brachte ein Paar Stunden bei Pallaͤſten, Kir⸗ 
chen und Gemählden zu. Die Menge derfelben ift in tar 

lien alfenthalben zu groß, als daß man fich dabei verweis 
Ien Fönnte. Ich will bloß bemerken, daß unter den ſaͤmmt⸗ 
lichen Gemählden die Familie des Darius zu Aleranderd 
Fuͤßen, von Paul Veroneſe, den größten Eindruck auf 
mich machte. Der Ausdruck der Situation ift zum Ber 
wundern getroffen; der Moment gut dargeftellt, die Grups _ 
pirung kuͤnſtlich; das Kolorit weich und brilliant; und dad 
Ganze Natur. Alles ift Leben: die Figuren reden; man 
hört die Worte auf ihren Lippen; eine ruhige Würde ift 
bewundernswuͤrdig mit den Gefühlen der Situation vers 
einigt. Das war doch auch ein Gegenftand, der von einem 
Genie bearbeitet zu werden verdiente ! Das Gemählde bes 
findet fi) im Palazzo Pisani. Zizian’s Darſtellung 
C(Chriſti) im Tempel (die Reinigung der Maria) in der 
Scuola grande della Carita gefiel mir fehr. Sein Zau⸗ 
berpinfel hat einigen Figuren in diefem Stücke fo viel Leben 
und Glanz ertheilt, daB das Auge durch, den Anblick defe 
feiben nicht fo bald befriedigt wird. Der St. Markus» 
Pallaſt enthaͤlt eine folche Menge vortrefflicher Aberfe von 
Tizian, Tintoretto, Paul Veroneſe, Daffano 
und Palma, daß er fuͤr junge Kuͤnſtler die beſte Schule 
it. Cochin hat in feiner Voyage d’Italie eine umftänd« 
liche Befchreibung mit Eritifhen Bemerkungen mitgetheilt, 
wodurch die Staliäner weniger beleidigt worden find, als 
durch die meiften andren Werfe von ähnliher Art N. — 
Die metallenen Pferde, welche Tivridates dem Nero 
ſchenkte **), Conflantin nach Conſtantinopel brins 
gen ließ, und die Denetianer, als fie diefe Stadt eroberten, 
Kon da wieder wegnahmen, find bewundernswuͤrdig. Schas 


*) Ein Heiner Guida für Reiſende ift in dieſer Hinficht: Defcri- 
zione di tutti le publiche Pitture della Citta di Venezia di Mar- 
co Bofchini, Venezia 1733. 3. 

"re follen vom Lyſippus gearbeitet, und vom Ziribates 

em Nero geſchenkt worden fepn, 3. 
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de, daß fie allzu hoch ſtehen! Die Loͤwenrachen, die nicht 
weniger berühmt find, als Venedig felbft, eriftiren noch 
immer, und werden, hoffe ich, von jedem, der fie fiebt, 
mit Abſcheu betrachtet. Nur Eine Anklage follte hinein 
geſteckt werben: die Stimme des Volkes gegen die Nies 
gierung des Staats *). Abends fabh ich im Theater ein 
Trauerfpiel. Ich ward angenehm getäufcht, als / ich fand, 
Daß die Staliäner Doch auch noch fonjt etwas haben, als 
ihren Arlecchino und Pnlcinella. 

Den iſten November, Die Wohlfeifpeit in Italien 
iſt außerordentlich, und ich bin im nicht geringer Derlegene 
Heit, wie ich fie mir erklären ſoll; indeß ifi diefer Punkt doch 
zu wichtig, als daß ich ihn übergehen koͤnnte. Sch habe bei 
Perrillo ein reinlihes Zimmer, das die Ausficht auf 
den großen Kanal und auf den Ponte Rialto hat, (der, 
beiläufig angemerkt, ein ſchoͤner Bogen, aber eine haͤß⸗ 
Jiche Brücke iſt;) ein vovereffliches Bett, mit netten Moͤ⸗ 
Bein, (die in Italiaͤniſchen Wirthshaͤuſern fehr felten And, 
da die Bettſtelſen gemännfich aus vier zufammen gelege 
ten Shrettern beſtcehen;) ſchoͤne Bettlaken, die ich vors 
ber Hier zu Lande noch gar nicht gefunden hatte: und für 
meine beinen Mahlzeiten, das Zimmer mit eingerechnet, 
bezahle ich den alten Dreis, 8 Paoli Ceinen Thaler). Ich bes 
Eomme Mittags viele und gute Gerichte, unter denen auch 
einige folide find, nebſt zwei Flaſchen Wein, der weder 
gut noch fehlecht, aber gewiß fehr wohlfeil ift; denn ob man 
gleich fieht, daß ich beim Abendeſſen kaum eine Halbe Fla⸗ 
fche zu meinem Negus**) brauche, fo wird mir doch jeden 
Abend eine gamze,gebracht. Zwei oder drei Perfonen haben 
mir verfichert, a la mercantile,fey der Preis in Benedig 
nur 4 bis 6 Paoli; aber ich glaube, daß ein Fremder beſ⸗ 

*) Der Verfaffer redet hier ven den Denunciations⸗Stoͤcken, 
(denuncie fegrete). Ich merde bei einer andren Gelegenheit 
ein umftändliches Merzeichniß davon bekannt machen, er ich 


in Venedig ſelbſt erhalten und yerificirt habe. i 
*") Ein Getraͤnk von warmen Waſſer mie Wein, Zucker, Citronen 


und Gewuͤrze, als Zimmt, u. ſ. m. 
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fer bedient wird. Zu dieſen 8 Paoli kommen noch 6 für eins 
Gondel; 10 Soldi filr Frühſtuͤck ; die Oper koſtet 3 Paoli: 
folglich braucht jemand in Venedig zu Logis, Eſſen, Bes 
dienten und Kutfche, wenn er überdied alle Abend eine 
Öffentliche Luſtbarkeit befucht, täglich etwa 2 Thaler 6 Gr. 
In London Eoftet ein guted Mittagseffen auf einem Kaffees 
haufe, mit einem Nößel fchlechten Portwein und einem fehr 
armfeligen Nachtifche, eben fo viel, wie hier der ganze Tag. 
Es ift gar feine Frage, ob man in Venedig mit 100 
Pfund jährlich, beffer leben Fann, als intonden mit 500; 
und Doch find die gewöhnlichen Bedürfniffe des Lebens, ats 
Brot, Fleifch u. ſ. w., im Preife nur wenig verfchieden. 
Zu diefer Wohlfeilheit i Vene dig tragen mehrere Urfachen 
bei; befonders die Lage am Adriatiſchen Meere, an der 
äußerften Gränge des Fultivirten Europa, und in der Nach⸗ 
Barfchaft vieler armen Länder. Daß man Gondeln, anfiatt 
Pferde, gebraucht, ift vieleicht ein eben fo wichtiger Um⸗ 
ftand. Aber die Sitten der Einwohner, ihre Art zu leben, 
‚und die fehr mäßige Einnahme der großen’ Volksmaſſe ha⸗ 
ben vielleicht noch mehr Einfluß, als jene beiden Urfachen. 
Der Luxus neigt fich Hier mehr zum Genuß, ald zum Auf 
wande; die Maͤßigkeit des Volkes thut viel, die. Befchafs 
fenbeit ihrer Speifen noch mehr: Meblfpeifen, Makkero⸗ 
ni und Küchengemwächfe find leichter anzufchaffen, ald Rind⸗ 
und Hammelfleifh. Auch fegt die Kochkunſt die Leute, wie 
in Frankreich, in Stand, einen Tifch für Halb fo viel als in 
England zu befegen. Wer bei der Wahl feined Wohnortes 
auf Wohlfeilheit, Schaufpieleund huͤbſche Weiber fieht, der 
mag in Venedig leben; ich aber — ich würde, glaube ich, 
nicht darin wohnen mögen, wenn ich auch Doge mit der 
Macht des Großfultans werden fönnte. Ziegeln und Steis 
ne, Himmel und Waſſer, und nicht ein Feld, jaͤ nicht eins 
mal ein Strauch, von dem die Phantafie eine Hofe pflücken 
Könnte! Mein Herz kann fih an einem folchen Orte nicht 
erweitern. Er ift ein bewundernswürdiges Monument der 
menfchlichen Induſtrie, aber Feine Scene für die Empfine 


/ 
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dungen eines Landwirths! Man gönne mir nuͤr Felder; 
and gern laffe ich dann Andren die Ebbe und Fluth des 
menfchlichen Lebens in Charing - Crofs und Fleet- Ditch *). 
— Ich fprach wieder bei Herrn Arduino vor, undunters 
biele mich mit ihm über den Zufland des Staliänifchen 
Ackerbaues, und über die Urfachen, die dazu beigetragen 
haben, ihn zu befördern oder ihm zu fehaden. Don da 
ging ich zu einem Converfatorio im Dfpalletto. Dr. Burs 
ney hat in feiner angenehmen und fchönen Reiſe eine Ber 
fchreibung von diefen Anſtalten mitgeteilt. | 
Den ten. Heute befab ich mehrere Kirchen, Schus 
Ien und Pallaͤſte; aber die Bücher verweifen einen auf 
eine folche Menge Gebäude und Sammlungen, daß man 
immer viel Zeit verliert, Der einzige brauchbare Weg⸗ 
weifer für einen Keifenden würde ein Fleined Buch 
ſeyn, worin die vornehmften Merkwürdigkeiten nach dem - 
Range ihres Werthes verzeichnet wären. Auf diefe Art 
fönnte jemand, der nur eine Stunde an einem Orte zu 
bleiben hätte, diefelbe benugen, und gerade das Allervors 
züglichfte fehen; hätte er drei Tage, fo wählte er auch 
dann dad Beſte, wozu diefe Zeit. hinreichte;- bielte er ſich 
aber drei Monathe an dem Drte auf, fo füllte er fie fers 
ner in eben der Stufenfolge aus; und — was eben fo 
wichtig ift — er Eönnte mit Befehen aufhören, wenn er 
wollte, da er gewiß wäre, daß er die Gegenftände, welche 
feine Aufmerffamfeit am meiften verdienen, fo weit fein 
Plan geht, in Augenfchein genommen hätte. Es giebt aber 
bis jegt leider! Fein ſolches Buch *). — Inder St. Mars 
Fus = Bibliothef find unter den Antiken Commodus, 
Auguſtus und Hadrianz und, was noch mehr bis 
merft zu werden! verdient, ein erlegter- Fechter. Im Pals 


*) M. ſ. Mr. Boswell’s life of Dr, Johnson, 
=) Auch iſt ein ſolches Buch wohl nicht fo leicht zu verfertigen, 
wie Hr. Young vieleicht glaubt; denn viele Merkwürdigkeiten 
laſſen ſich nicht fo beſtimmt nach ihrem mahren Werthe ord; 
nen, daß fie genau im den erfien ober zweiten Zeitraum geicht 
werden Fönnten. 3. 
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laſte Barbarigo find die Venus und die Magdalena 
von Tizian fehön, ob fie gleich durch die zeit viel von 
ihrer lebhaften Wärme verloren haben; zwei Nems 
Brandes im Pallafte Sarfetti; eine heilige Familie - 
von Andrea del Sarto; Tiziang Bildnig von ihm 
ſelbſt. Zuletzt ſtieg ich auf den St. Markus⸗Thurm, der 
Hoch genug if, daß man eine weite Aus ſi cht uͤber alle die 
Inſeln, auf denen Venedig gebauet iſt, und uͤber eine 
große Strecke von Kürten und Bergen bat. Dos Land 
Scheint allenthalben ein Bald zu ſeyn. Nichts Fann- die 
Ausficht auf die Stadt an) die Jaſeln übertreffen; es iſt 
die ſchoͤnſte und bei weitem die ſonderbarſte, die ich jemals 
geſehen habe. Der Kanal della Giudecca, welcher mit 
Schiffen und Booten bedeckt, und von vielen herrlichen 
Gebaͤud en eingeſchloſſen iſt, gewaͤhrt nebſt den von Vene⸗ 
dig abgeſonderten Inſeln, deren das Auge pier und zwau⸗ 
zig uͤberſieht, im Allgemeinen einen Anblick, der wahrſchein⸗ 
lich altes übertrifft, was die Welt aufweiſen kann. Die 
Stadt Hat im Ganzen mayches Schöne; aber doch kommt 
fie der Vorſtellung, die ich mir nach Canaletti’ 8 Ges 
mählden Yon ihr machte, nicht gleich. Ein armfeliges 
altes Gothiſches Haus macht auf der Leinwand eine fchö- 
ne Figur. Die Unregelmäßigfeit der Fronten iſt vielleicht 
größer, ala in irgend einer andren. Stadt von gleicher 
Wichtigkeit. Nirgends findet man drei regelmäßig ges 
bauete Häufer neben einander. "Dicht neben einem Pal⸗ 
laſte von drei praͤchtigen Stockwerken, ſteht eine Hütte 
von Einem. Hier fieht man daher nicht die Art von Pracht, 
die aus Einförmigfeit oder aus einer ununterbrochenen 
Folge von anſehnlichen Gebaͤuden entſpringt. Die eigent⸗ 
lichen Straßen haben wohl in der ganzen Welt nicht ihres 
Gleichen; eine von zwoͤlf Fuß iſt ſchon breit, und viele, 
die ich maß, waren gar nur von vier bis fuͤnf Fuß. Die 
meiſten Kanäle Chier die eigentlichen Straßen) find fo 
ſchmal, daß die an ihnen flehenden Gebäude dadurch fehr 
diel von ihrer Shänpeit verlieren. Daß· man den St. 
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Martue⸗ lag den fchoͤnſten Platz im der Welt genannt 
bat, ift eine fehöne Uebertreibung. Er foheint groß, meil 
‚jeder andere Raum neben ihm Elein if. Von den daran 
liegenden Gebäuden find indeß einige fehr gut; freilich- 
mehr intereffant, als ſchoͤn. Diefer Pag ift der unmittels 
Bare Sis und das Centrum einer von den berühmteften 
Republiken, die jemals eriftirt Haben. Die St. Marfuss 
Kirche, der Pallaſt des Doge, die Bibliothef, der Doge 
ſelbſt, die Nobili, die berühmten Caſini, die Kaffeehäus 
fer: Alles trifft ich hier zufammen. Auf diefe Art,ift der: 
St. Marfusplag der Sig der Negierung, der Politif und 
der Intrigue. Was Benedig an Macht und Vergni« 
gen hat, muß man bier fuchen; und font nirgends alg 
bier kann man feine Beine bequem gebrauchen. Vene⸗ 
Dig zeichnet fi fich durch Kirchen, Palläfte und einen vortreff⸗ 
lichen Platz aus; auch find die großen Kanäle ſehr ſchön. 
Aber es fehlt an guten Bürgerhäufern, diefem Beweife 
von Reichtum und von Wohlftand des Volkes; die meis 
ften derfelben find Gothiſch, und ſcheinen faſt ſo alt wie 
die Republik ſelbſt. Moderne Haͤuſer giebt es hier 
wenige, und neue find noch feltener: ein ficherer Beweis, 
daß der Staat jest nicht blühend ift. Im Ganzen ift Bes 
nedig indeß doch eine der vortrefflichſten Städte; wenig⸗ 
ſtens gewiß die fonderbarfte inder Welt. Der Kanal della 
Giudecca, und der große Kanal werden an Schoͤnheit 
und Pracht von nichts übertroffen. Vier große Baumei⸗ 
ſter haben ihre Talente auf die ſchoͤnen Gebaͤude, die 
man hier antrifft, verwendet: — Palladio Sanmi—⸗ 
cheli, Sanſovino und Scamozzi. Die Kirche St, 
‚Georgia "Magg iore, ein Merk des erfien, bat eine edle 
Simplicität. An der Kirche St. Maria della Saluta, von 
- Sanmideli, find einzelne Theile von bewundernswuͤr⸗ 
diger Schönheit. Diefer Baumeifter ſcheint immer gluͤck⸗ 
lich in feinen Kuppeln zu ſeyn; und auch dns Portal die⸗ 
ſer Kirche iſt in der That geſchmackvoll. Staͤnde jetzt in 
Venedis ein Genie von Palladio' 8 Größe auf — 
Ä c 3 
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wie würde ed Befchäftigung finden? Mit dem Geſchmacke 
Kirchen zu bauen, ift ed vorbei; die reichen Nobili haben 
wohl andre Arten, ihre Einfünfte anzuwenden. Große 
Gebäude bauet gewöhnlich jemand, der erft Fürzlich Ver⸗ 
mögen ertworben hat; jegt giebt es aber folche Fälle nicht, 
oder das Vermögen ift doch zu unbeträchtlich, ald daß man 
es zur Verzierung der Stadt verwenden follte. Sn Eng - 
land herrfcht alle lebhafte Thätigkeit unter Individuen, die 
mehr auf innere Bequemlichkeit, als auf äußere, Pracht 
fehen ; und aus Mangel an Gemeingeift und Polizei ift in 
London eine neue Stadt entſtanden, die eher aus geba⸗ 
ckener Erde und Afche, ald aus Backfteinen gebauet, und 
ohne Symmetrie, Schönheit oder Dauer iſt, deren Haͤu⸗ 
fer ſich aber durch Reinlichkeit, Bequemlichkeit und gute 
Einrichtung auszeichnen ). — Ich ging heute in die Probe 
einer neuen Dper: II burbero benefico, von Martini, 
die mich fehr unterhielt. 
Denzten. Heute befah ich das Arfenal, worin in ber 
hat fehr wenig des Sehens werth iſt. Keifende haben. 
in ihren Befchreibungen davon erftaunlich übertrieben ; die 
Anzahl der Schiffe, Fregatten und Galeeren ift unbeträcht- 
lich, und ich kam mit einer weit geringeren Meinung von 
der Venetianifchen Seemacht aus diefem berühmten Arſe⸗ 
nale heraus, als ich Hinein gegangen war. Doc) fagt man, 
es wären beftändig 3000 Menfchen darin befchäftigt. Wäs 
ren es auch nur halb fo viel — was ;hätten fie zu thun ? 
Das Zeughaus fand ich gut geordnet, reinlich und in gutem 
Stande. Der berühmte Bucentaur iſt ein ſchwerfaͤlli⸗ 
ges, uͤbel gebauetes, haͤßlich vergoldetes Monſtrum, ganz 
ohne bie leichte, angenehme Eleganz, die eine verzierte 
Yacht haben muß. Etwas, dad bloß zum Dergnügen-ger 
macht ift, follte doch wenigſtens von angenehmen Unfehen | 
feyn. Ueber die. Ceremonie der Vermählung des Doge 


*) Du Derfafer redet bier won den feit einigen Jahren bei 
Eondon angebameten Worftädten, worüber Mrchenbolz im feinem 
bekannten Buche mehr ſagt. “ 


in Stalin. 411 


mit dem Meere Fenne ich nichts Beſſeres als Shenftos 
ne’3 Stanze, worin er den eitlen Glanz des Doge an dies 
Tem Tage, dem wirklichen Genuffe eines Einfiedlerd am 
Strande des Meeres (der Braut ded Doge) entgegenftellt*). 
Die Schiffe in diefem Arſenale, felbft die von acht und 
achtzig Kanonen, werden unter einem Dbdache gebauet. 
Dies ift fein fo großer Aufwand, ald man wohl glauben 
sollte: die Gebäude dazu beſtehen nur aus zwei diefen 
Mauern von Backjteinen, mit einem leichten Dache; und 
bie darauf verwendeten Koſten werden wahrfcheinlich durch 
Die längere Dauer der Schiffe mehr als bloß erfegt. Ih 
flieg auf die Gerüfte, und ging in ein Schiff von acht und 
achtzig Kanonen, woran man fchon fünf und zwanzig Jahre 
Bauet, und wovon doch nicht mehr als vier Fünftheite fertig 
find. Abends befuchte ich die Oper. — Die Benetianifchen 
Srauenzimmer find unflreitig ausgezeichnet ſchoͤn. Sie 
‘Haben einen feinen Teint, und da fie Fein Roth auflegen, fo 
werden fie von den Franzoſen für blaß- gehalten; aber ihr 
Charafteriftifches fiege nicht im Wuchs, in der Geſichts⸗ 
farbe oder in den Zügen, fondern es ift Ausdruck und Phys 
ſiognomie. Man erfennt an ihnen fehr viel Sanftheit des 
Charakters, ohne jenes Fade, das zuweilen damit verbuns 
den ift: bezaubernde Reige, die mehr Empfindung ald Bes 
wunderung erwecken, mehr dad Herz ald die Zunge in 
Bewegung fegen. Ste mäflen hier allgemein fchön ſeyn; 
denn fonft würde ihre Kleidung fie Häßlich machen... Diefe 
ift jegt gewöhnlich ein langer tuchener Mantel und ein dreis 
eckiger Mannshut. Der runde Hut in England wird durch 
Federn und Bänder weiblich gemacht ; aber hier muß man, 
wenn der Weiberrosf verſteckt ift, ein Geficht zweimal . 
anfehen, che man es für ein weibliches erfennt. Der . 
Kopfpus, den ih in Mailand, Lodi u. ſ. w. fah, zeigt 

den Geſchmack und die vielen Einfälle diefer Nation. Das 


*) Die Stelle auf welche der Verfaffer bier anfpielt, findet m 
in Shenflone’s Rural Elegance, im aten T heile —— 


©. 28 nad Bell’s Nusgabe. Die Str ir | 
oda * painted et 2 Bm — an: „Let 
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iſt auch in der That das Gebiet der Itoliaͤner: in allen Wer⸗ 
fen der bildenden und der ſchoͤnen Kuͤnſte Haben fie Sruchts 
barkeit, Leichtigkeit im Erfinden gezeigt, und dadurch alfe 
andren Nationen uͤbertroffen; und wenn man bie Urſache 
von dem Mangel an Energie des Charakters auffucht, den 
man den neueren Staliänern (vielleicht ohne Grund) vors 
geworfen hat: fo findet mar fie. wohl in diefem feinen Ges 
ſchmacke, der fih mit den rauhern, aus Anfpannung, nicht . 
aus Schlaffheit der Nerven entforingenden Gefühlen niche 
vertragen mag. Ein befondres feined Gefühl har ihnen in 
der Mahlerei, Bildhauerkunſt, Architektur, Poeſie ımd 
Muſik den Vorzug vor alfen übrigen Nationen gegeben. 
Ob e8 eben diefer lirfache suzufchreiben fen, daß ihr ſchoͤ⸗ 
nes Land unter der Herrſchaft der Deutfchen, Franzofen 
und Spanier geftanden hat, ifinicht ſchwer zu entſcheiden. 
Den aten. Ich bin’ooppelt efücktih. Zwei Maͤn⸗ 
ner, an die ih Empfehlungoͤſchreiben hatte, find vom Lande 
zurücgefommen, Ich machte dem einen derfelben meine 
YAufwartung. Er nahın mich ſehr freundfchaftlich auf, und 
ließ fich mit mir in eine fehr intereffante Unterhaltung über 
wichtige Gegenftände ein. ch theilte ihm den Plan 
meiner Neife mit, und fagte ihm, daß ich mich einige 
Sage in großen Städten aufbielte, um mich über Gegen 
fände der politifchen Defonomie, welche das allgemeine 
Wohl aller Nationen beträfen, unterhalten zu Fönnen, Er 
erflärte mir fehr offenherzig : ein Landwirth fey er nicht, 
nd Über. den praftifchen Theil meiner Fragen Fünne er 
mir alfo nicht viel Auskunft geben; doch über die andren 
Gegenftände, die unftreitig michtig wären, wolle er mir 
alte Belehrung, die er nur koͤnne, mittheilen. Ich gab 
ihm zu verftehen, daß ich Eeinen der Punkte, wonach man 
Bei der Beſchaffenheit der Regierung fich nicht füglich er— 
kundigen dürfte, beantwortet zu haben wünfchte ; und wenn 
ich etwa gegen meinen Willen etwas dergleichen fragte, fo 
möchte er mir verzeihen und es übergehen. Er unterbrach 
mich ſchnell mit folgender Yeußerung: „Es ik fonderbar, 


* 
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daß Fremde ſich ſo gern einen falſchen Begriff von dieſer 


Republik machen, und daß fie giauben, fie werde noch jetzt 


nach eben den Grundſaͤtzen regiert, wie, der gewöhnlichen 
Meinung gemäß, vor einigen Jahrhunderten. Aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach ift die Hälfte von dem, was Sie gehört 
haben, falſch. Gie können in Venedig chen fo frei 
fprechen, wie in London; und der Staat iſt meife ges 
nug, (denn in folchen Faͤlen ii man wirffich fehr gemäs 
Bigt und mild) daß er fich um das, was nicht geradezu 
darauf abzweckt, die eininal eingeführte Ordnung zu vers 


Segen oder zu fiören, gar nicht befümmert. Sie haben 


viel von Spionen, Erefutionen, Erfäufen u. ſ. w. gehört; 
aber glauben Sie mir, alle Umſtaͤnde haben fih in Bene 
Dig, felbft in ven legten zwanzig Jahren, fehr verändert.” 
Durch diefe Erklärung aufgemuntert, wagte ich es, über 
Bevslferung, Einkünfte, Abgaben, Freiheit u, f. w. und 
über die Regierung, in fo fern fie auf- das Alles Einflug 


hat, Fragen zu thun. Zu meinem nicht geringen Vergnüs 


gen fand ich, daß er wirklich fo ein Mann war, wie man 
ihn mir beſchrieben hatte: — von Talenten, Scharfiinn 
und Einſicht, dev die Welt kannte und ſich auf jene Ges 
genflände ſehr gut verfiand. Er war fo gefällig, mir zu 
fagen: ich möchte fo viel Zeit bei ihm zubringen, wie ich 
Fönnte; er würde einige Tage hindurch beftändig zu Haufe 


ſehyn, und fo oft es mir gelegen wäre, follte ich ohne. alle 


Umftände zu ihn kommen. Mit dem andren Manne, at 
den ich Briefe hatte, ging es mir nicht eben fo gluͤcklich; er 
war fo wenig dazu aufgelegt, fich mit mir über ſonſt et⸗ 
was, als uͤber unbedeutende Sachen, zu unterhalten, daß | 
ich wohl fah, er wäre nicht der Mann, durch den ih viel 
Elüger werden Fünnte. In Anfehung polisifcher Gegens 
fände mochte er, wie fic) leicht vermuthen st, wohl Bes 


wegungsgruͤnde zum Stiffehweigen haben; ader in Betreff 


des Ackerbaues, oder des Ertrages von Guͤtern ‚u 
f. w. war vielleicht Unmiffenheit die wahre Urſache feiner 
Zurückhaltung. Ueber das Cicisbeat ſchwatzte er fer> 


er: 
414 | - Youngs Reiſe F 
tig genug. Er ſagte: Fremde waͤren ſehr unedel, wenn ſie 


giaubten, dieſe Gewohnheit ſey ein bloßer Deckmantel des 
Laſters und dev Zuͤgelloſigkeit. Im Gegentheil behaupte 


er, daß in Paris, einer Stadt, die er ſehr wohl kenne, 
eben ſo viele Freiheit der Sitten herrſche, wie in Vene⸗ 


dig. Erfagte fo viel für die Gewohnheit, wie ich nur dafür 
fagen ließ, und milderte die Sache, hob aber ihr Anſtoͤßi⸗ 


ges nicht. Man muß indeß hoffen, daß die hieſigen Frauen⸗ 


zimmer die Vorwürfe nicht verdienen, womit Ausländer 
fie überhäuft haben, und daß einige von ihnen neben 
Schönheitrauch dad befigen, wovon Petrarch diefe für 
eine erklärte Feindin hielt. | 
Due gran nemiche insieme erano aggiunte 
Bellezza ed onesta — — 
Abends ging ich in ein neues Trauerfpiel, Sapel, eine 
Ueberfegung aus dem Franzöfifchen ; Signore und Signo⸗ 
ra Belloni agirten gut, Ich wundre mich, daß von der 
Italiaͤniſchen Sprache gefagt worden iſt, es fehle ihr an 


- Kraft und Nachdruck, und fie tauge nur zu weibifchen Ger 


genftänden. Im Gegentheil fcheint fie eben fo gut hohe 
und ftarfe Empfindungen, dad Schrecfliche und Erhabne, 
als die fanfteften Töne der Liebe und des Mitleids, aus⸗ 
drücken zu Fönnen ; ja, fie hat fogar raue und harte Töne in 


in ihrer Gewalt. — Nichts fälle in den Sitten verfchiedner 


Nationen mehr auf, ald der Unterſchied der Begriffe vom 
Schampaftigfeit bei dem DVerrichten gemiffer Naturbeduͤrf⸗ 
niſſe. In England laͤßt eine Mannsperſon (wenn ich mich 
des Ausdrucks bedienen darf) ihr Waſſer mit einer gewiſſen 
Heimlichkeit, und ein Frauenzimmer thut es nie in Gegen⸗ 
wart unſres Geſchlechtes. In Frankreich und Italien hat 
man dieſe Empfindungen der Schamhaftigkeit nicht, ſo daß 
Sterne's Madame Rambouillet feine Uebertreibung 
iſt. In Otaheite iſt es unanſtaͤndig in Geſellſchaft zu 
effen *); aber nichts weniger als unſchicklich, vor fo vie 


*) Eigentlich dürfen nur Traueniimmer wicht in Gegenwart von 
Manneperſonen eſſen. — 
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fen Zufchanern‘, ald zufälliger Weiſe gerade da ſind, der 
Liebe zu pflegen. — Zwiſchen dem Parterre und dem Orche⸗ 
ſter iſt im Venetianiſchen Schauſpielhauſe ein nicht beleg⸗ 
ter Raum von fünf oder ſechs Fuß Breite. Ein gut ges 
kleideter Dann, der faft gerade unter einer Reihe Damen 
- in den Seitenlogen faß, ging an diefen Plab hin, und 

ſchlug fein Wafler eben fo gleichgiiltig ab, als wenn er auf 
der Straße geweſen wäre; und niemand, mich felbft auss 
genommen, achtete darauf nur im mindeflen. So etwag 
iſt indeß doch Äußerft unanftändig. Schamhaftigfeit mag 

idealifch feyn, aber nicht Neinlichfeit; denn Mangel daran 
iſt ein wirkliches, unftreitigeß Uebel. — Für eine Stadt 
von nicht mehr als 150,000 Einwohnern hat Benedig 
außerordentlich viele Theater; und alle fieben follen zur 
Karnavalszeit voll feyn, wozu wohl der Preis der Pläge, 
der, ausgenommen in der ernfihaften Open, nur gering ift, 
unftreitig viel beiträgt. 

Den sten. Heute befah ich abermals Palläfte, Kirs 
eben und Gemählde. Dan fieht zu viel auf einmal, um 
deutliche Vorfielungen davon zu befommen. Dann ging 
ich wieder zu Herin* **, und fand bei ihm eine befiere 
Unterhaltung, als fie ein Dugend fchöner Gemählde Hätten 
geben können. Er machte die Bemerfung, daß der Chas 
räfter der gemeinen Leute in Venedig fehr gutartig fey; 
und fie verdient in der That angeführt zu werden. Ders 
fehiedene Umftände, fagte er, würden viel dazu beitragen, 
die Anzabl der Verbrechen zu vermehren, wenn das Volk 
Dazu geneigt wäre: 1) die. Stadt wäre ganz offen, ohne 
Mauern und Thore, fo daß ein Verbrecher bei Tage und 
bei Nacht durch nichts gehindert würde, zu entfliehen; 
2) die Art, wie Venedig gebauet fen, die engen und 
labyrinthiſchen Straßen und die alfenthalben vorhandenen 
Kanäle gäben einem Verbrecher die befte Gelegenheit, fich 
zu verflecfen oder zu entfommen; 3) die Regierung rekla⸗ 

mirel die in ein fremdes Gebiet entflohenen Verbrecher nies 
mals; 4) eb gebe gar Feine Polizei; und man. irre ſich 
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fehr, wenn man glanbe, das (in den Nachrichten der Rei⸗ 
fenden fehr übertriebene) Spionen-Weſen Fönne dieſem 
* Endzmeck entfprechen; 5) wegen Mangel an mehr Handel 
und Manufafturen fey in Venedig eine große Menge 
Muͤßiggaͤnger, denen es ſchwer fallen müffe, ihren Unters 
halt zu finden; und endlich 6) lafle die Regierung ſehr 
werig hängen, und andre Beſtrafung fey fehr felten. 
Bei diefen zufammentreffenden Umfiänden follte man ganz 
natürlich auf die Vermuthung kommen, es müffe hier eine 
Menge von Böfewichtern aller Art geben; und doch zeige 
fich das Gegentheil. Nach feiner Ueberzeugung, verficherte 
er mir, wäre in ganz Europa Feine Stadt von gleicher 
Volksmenge, worin weniger Verbrechen begangen, oder 
das Leben, das Eigentum und die Nuhe Anderer feltner 
angegriffen würden; er ginge zu jeder Stunde ded Nachts 
auf den Straßen, ohne Waffen bei fich zu Haben.’ Der 
Schuß, den er hieraus zieht, ift für feine Landsleute fehr 
guͤnſtig; aber ich muß zugleich bemerken, daß gerade eben 
die Umftände, durch die er Seweifen will, daß, den gewoͤhnli⸗ 
hen Erfahrungen gemäß, Verbrechen ın Benedig häufig. 
feyn müßten, vielleicht mit eben fo vielem Grunde zu Bes 
weifen für das Gegentheil dienen Fönnten. Aus der Sel⸗ 
tenbeit von Beftrafungen und dem Mangel an Polizei läßt 
fich vieleicht der wichtige Schluß ziehen, daß die Menfchen 
immer am beften find, wenn fie nicht allzu viel regiert wer⸗ 
den; daß man einen großen Theil mit Sicherheit fich felbft 
und feinen eignen Gefühlen überlaffen Fann; daß Ger 
fege und Verordnungen, fo nothwendig fie auch in einigen 
Fällen feyn mögen, zu weit getrieben werden Fönnen; daß 
häufige Strafen eher verhärten, al3 von Verbrechen ab: 
ſchrecken; und daß ein Labyrinth von Gefegen zur Erhal⸗ 
tung der Öffentlichen Ruhe, und ein Schwarm von Mas 
oifteatsperfonen zum Handhaben derfelben,, fie eher ſtoͤren 
als fihern Fann. Daß in Benedig verhältnißmäßig fo 
wenige Verbrechen begangen werden, hängt vielleicht mit 


dem Umſtande zuſammen, daß es bei einer Volksmenge 
von 
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von’ 150,000 Menfchen fieben Theater hat, worin der Eins 
gang fo wenig Foftet, daß auch Leute von den niedrigften 
Volksklaſſen fie befuchen ; und dies bewiefe denn mehr für 
theatraliſche Borftellungen, als Rouffeau mit alem ſei⸗ 
nen glänzenden Genie dagegen fagen konnte. — Abends’ 
Befuchte ich ein andres Theater, die Tragis Komödie, wo 
eine junge, dem Anfehen nach nicht einmal zwanzigjaͤhrige 
Schauſpielerin die erſte ernſthafte Rolle mit ſo richtiger 
Aktion ohne alle Uebertreibung ſpielte und ihre bezaubernde 
Sprache mit einer ſo deutlichen Artikulation und mit ſol⸗ 
chem Ausdruck ſprach, daß es für ihr Alter ſehr zu bewuns 
dern Mar. ’ ' 

Den sten befuchte ich abermals Inſeln, die Manus 
fafturen, u. f. w. . — 

Den zten. Heute war der letzte Tag meines Aufents 
halts ın Venedig; ich hielt daher eine Nachlefe von eis 
nigen Merfwürdigfeiten, die ich noch nicht gefehen hatte. 
Auch ging ich noch einmal zu meinem Freunde ***, und. 
. verficherte ihm aufrichtig, daß es mir jehr viel Vergnügen 
. machen würde, wenn ich ihn in England fähe, oder ihm. 
dort in irgend etwas dienen koͤnnte. Der Corriere di Bo- 

logna, eine bedeckte Barfe, die einzige Gelegenheit zum 
Reiſen, geht heute um eilf Uhr Abends ab. Ich habe einen 
Platz genommen, mein Geld bezahlt, und meine Sachen 
hinein bringen laſſen. — Da der Kay, von wo die Barfe 
abfährt, ziemlich nahe am Opernhaufe liegt, und il Bur- 
bero di buon cuore zum erftienmale aufgeführte ward, fo 
verließ ich Herrn Petrillo's vortreffiichen Gafthof, der _ 
alles Lob verdient, und ging indie Dper. Ich fand fie 
fo, wie ich fie nach der Probe erwartete: vortrefflich. Sie 
enthält nicht nur viele fehr fchöne Arien, fondern das 
ganze Stück ift angenehm, fo daß es Hrn. Martin’s *) 
Genie und Geſchmack Ehre macht. — Swift ſchrieb in 

*) Diefer Komponiſt it auch auf den Deutichen Theatern mit 


allem dem Beifall aufgenommen worden, den er durch ſeine 
originehen und doch lieblichen Melodieen verdient, | 
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125 ( Engliſchen, beinahe 27 — Meilen me. 30 
NPaoli (5 Thle. 6Gr.), und wird noch obendrein beföftigt. 
Wenn den ganzen Tag hindurch ein Dutzend Leute auf eis 

- nen Boden von zehn Quadratfuß gefpieen haben, (genug, 
um einen Hund Frank zu machen) fo werden Matragen 
—— — ‚und man liegt darauf fo gut man 


2 K kann, faft wie Heringe eingepoͤkelt. Morgens rollt man 


die Matratzen auf, und waͤlzt fie unter eine Lade, ohne daß 

man ſich im’mindeften darum befümmert, welche Seite je⸗ 
„ver. die Nacht darauf wieder erhält. \ Dazu kommen nun 
noch die- mancherlei Gerüche, die man fich leicht denfen 
kann. Beim Mırtagsefien ift die KRajüte die Küche, und 
der Padrone der Koch. Diefer ſchnupft Taback, ſchneuzt 
ſich die Naſe mit den Fingern, und wiſcht das Meſſe er mit 
dem Taſchentuche ab, indeß er die Speiſen zubereitet, und 
fo damit ulugeht, daß einem ſchon übel wird, wenn man 
nur ans Effen denkt. Aber als er die Barke mit einer ans 
dren vertauſchte, worin die Kajüte jo flein war, daß gar 
‚ nicht darin gekocht werden Fonnte, brachte er feine Schnitte 
Fleiſch und feine Bratwürſte in ein Papier. gewickelt, diefes 
aber in feinem Grüuel:fappen, (wieSmoller kin Tafchens 
tuch auf dem feften Lande nennt) zum Vorſchein. DiesTuch 
breitete er denn, fo wie er faß, auf den Knieen aus, öffnete 


nun den fehmierigen Schatz, und die, deren. Magen eine $ 


ſolche Mahlzeit zu fich nehmen konnten, langten ſie mit den 
Fingern aus ſeinem Schoße. Wird ein Engliſcher Leſer wohl 
glauben, daß ſich mehrere Perſonen ohne Murren einer 
foihen Reife unterwarfen, ob fie fchoN nicht zu dem gemei⸗ 
nen Krämervolfe gehörten, das man in dem Wagen eined 
Vetturino wohlantrifft? Einige von ihnen waren. fogar gut 
gekleidet, und ihr Neußeres, fo wie ihre Unterhaltung, vers 
rieth nichts Poͤbelhaftes. Aus ſolchen oͤffentlichen Reiſe—⸗ 
anſtalten mache ich einen nichts weniger als guͤnſtigen 
Schluß auf das haͤus liche —5 — Privatleute, das denn 
wohl nicht ſehr angerfähm feyn A nm Dies iſt die einzige 
ea für — weit are von Venedig 
BER. Da: - , 
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nah Bologna, Florenz, Rom und Neapel hin 
und her machen, und die Barke muß daher immer äußerfl 
voll feyn. Auch giebt es Feine Lands Fuhrmwerke, die mit 
ihr konkurriren Fönnten. Wären num die Leute zu Haufe 
reinlich, und führten fie ein anftändiges, bequemes Leben: 
ließe es fich dann wohl denken, daß ſie ſich einer folchen 
Art zu reifen unterwerfen würden? Der Kontraft müßte 
fie eben fo beleidigen, wie Engländer, die zuverläflig 
Himmel und Erde in Bewegung fegten, um eine befiere 
Gelegenheit für einen Höheren Preis zu befommen. Die . 
Leute, welche fo reifen, machen, wenn man die eigentlis 
chen Armen ausnimmt, die Maſſe des Volkes aus. Es 
kommt wenig daranf an, wiedie Cornari und die M os 
rofini leben; wahrfcheinlich wohl eben fo wie die Großen 
in andren Ländern. Aber die öffentliche und Nationals 
Gluͤckſeligkeit iſt genau mit dem Wohlftande und der Ge 
maͤchlichkeit der niederen Stände verbunden, die fich in 
Stalien, mir England verglichen, bis zum Mitleid weniger 
wohl Befinden müffen. , Ihre Ercellenzen, die Ariftofraten 
von Venedig, reifen nicht fo; und das Volk? — das 
mag auf dem Kopfe, im Koth oder zum Teufel geben; feis 
ner Regierung ift das völlig gleichgültig. — Ich ging einen 
großen Theil der Reiſe, befonders an dem Ufer des Po, 
zu Fuß, um eine beffere Ausficht auf diefen großen Fluß 
zu haben), den der neuliche fchrecfliche Regen, wodurch 
ein fo großer Theil des Landes unter Waſſer gefegt wors 
den ift, ungeheuer angeſchwellt hat.  Längs den Ufern, 
Chohen Dämmen, um die DVerheerungen des Fluſſes zw 
verhindern) fiehen alle hundert oder zweihundert Schritte 
Strohhuͤtten, worin fich Leute aufhalten, die man Guar- 
dia di Po nennt, und die fich, fobald fie im Falle eines 
irgendwo drohenden Durchbruchs aufgefordert werden, 
augenblicklich mit ihren Werfjengen verfammeln müflen. 
Sie haben alle Racht Feuer; auch machen Tag und Rache‘ 
Soldaten die Ronde, um zu fehen, ob fie gehörig auf 
ihren Poften find, und um ihnen im Nothfalle zu hel⸗ 


\ 
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fen. Es giebt bier einen befannten und fonderbaren 
Schurfenftreich, wogegen dieſe Vorficht vorzigfich mit 
gerichtet if. Der Schade, den der Durchbruch eines 
Dammes verurfacht, ift fo groß, daß die Fandleute, wen 

Die Gefahr fehr nahe fommt, bei Nacht in Booten über 
den Fluß fahren-und Löcher in die Dämme machen, um 
fo den leichteren Durchbruch des Waffers zu befördern und 
demfelben eime folche Richtung zu geben, daß die Ländereien 
am entgegengefegten Ufer uͤberſchwemmt werden, und ihre 
eignen ficher bleiben. Aus diefem Grunde läßt die Wache 
niemanden, ausgenommen privilegiete Barfen, tie die 
Corrieri, auf dem Fluſſe fahren, und giebt auf alle andre, 
die fich fehen laflen, Feuer. Der Fluß ift jegt ungeheuer 
groß: zweimal, ja an einigen Stellen vielleicht dreimal, fo. 


breit ald die Themfe bei London. — Das Unfehen 


des Landes von den Lagunen an bis nach Ferrara 
ift überall ungefähr eben fo, wie ich es fchon fo oft beſchrie⸗ 
ben habe: entweder Wiefen oder Ackerland zwifchen Neis 
ben von gefappten Bäumen, um: die fich Weinreben win⸗ 
den, und die in verſchiednen Eutfernungen von einander, _ 
aber doch immer nahe genug fliehen, daß das Ganze, wenn 

man ed auch nur in einer geringen Entfernung flieht, das 


u Anſehen eined Bufches befommte. Es ſcheint hier nicht 


an Menfchen zu fehlen: Städte und Dörfer find zahlreich ; 
auch fieht man alle Merkmahle einer anfehnlichen Schiffs 
fahrt; jedes Dorf ift ein Hafen mit einer Menge Barfen, 
Boote u. f. tv. Kaffeehaͤuſer find in dem Venetianifchen Ges 
biete fehr häufig; in allen Städten, und felb in den Dör- 
fern, durch welche wir kamen, giebt es dergleichen. Das 
war ein Gluͤck für mich, da ich zn ihnen meine Zuflucht neh⸗ 
nen, und mich für die ſchmutzigen Finger und das abſcheu⸗ 
liche Schnupftuch ded Signore Padrene ſchadlos halten 
konnte. Ehe ich Venedig ganz verlaſſe, will ich noch eini⸗ 
ge Umflände anführen, fo wie fie mir von einem Italiaͤner 
mitgetheilt worden find, der fich einige Zeit in diefer 
Stadt aufgehalten hat, und Talente genug befigt, mid 
Od 3 





42% | vernge rReiſe — 


nicht zweifeln zu laſen, daß er faͤhig war, jeden —E 
in der Politik, dem er ſeine Aufmerkſamkeit widmete, rich⸗ 


tig zu beurtheilen. Seine Schilderung des vornehmſten 
Alels in der Republik iſt fo, daß man ſich daraus weit 
‚mehr, als aus dein, was ich in ihrem Gebiete gehört und 
gefehen habe, erklären kann. Erxfagte: „die Erziehung 
der Großen ‚gereicht Venedig zu wahrer Schande. Mäns 
ner aus den erfien Familien. find wicht — in ſo hohem 
Grade unwiſſend, daß ſie ſich in unſrem fgeklaͤrten Zeit⸗ 


alter darüber ſchaͤmen ſollten; ſondern fie werden auch in 
einem ſchlechten Tone erzogen. Durch Begriffe, die 


man ihnen von Untergebenen ungehindert beibringen laͤßt, 
Haben ſie uͤble Sitten, und verlieren ſie ihr ganzes Leben 
durch nicht. Durch frühzeitige Gewoͤhnung befommen 


ſie Geſchmack an ſchlechter Geſellſchaft, und zugleich hält. 
.. man fie aus verderblicher Nachficht gar nicht zum Lernen 


an. Dies alles ift fo‘ gewoͤhnlich und von ſo großem. Ein⸗ 


iR fluſſe, daß gerade aus dieſer Urſache der Staat, wenn 
ſeine innere Einrichtung nicht fo vortrefflich wäre, ſchon 
J iangſi zu Grunde gegangen ſeyn würde. Der Stolz, deſ⸗ 
ſen man die Nobili beſchuldigt, ruͤhrt eben ſo ſehr von ihrer 
cqdlerhten Geſellſchaft, als von Unmiflenheit, ber: jene. 
bringt ihnen grundlofe, unriehtige Begriffe von ihrer 
eignen Wichtigkeit bei; und ‚wegen diefer ſind ſie zurück. ° 
haltend, um ihren Mangel an’ den Kenntniflen, die Andre 


orzüglich Fremde befigen , zu verbergen. Die üblen 


aufgeflärter find, ‚.alß ehemals, und. felbft in den letzten 
zwanzig Jahren. beträchtliche Fortſchritte gemacht haben, 


Alte Nationen muͤſſen jegt nöchwendig.im Thaͤtigkeit wett ⸗ 


eifern, um die groͤßten Fortſchritte in nuͤtzlichen Kennt⸗ 


niſſen zu machen/ und alle Kenntniſſe zu den nüglichften 
Endzwecken auzuwenden. In einer ſolchen Periode (ſetzte 


er hinzu) wird jedes Volk, das nicht vorwaͤrts ruͤckt, und 
noch weit mehr jede Bun in gleichem So, von ihren 


“ 


—— dieſer ſchlechten Erziehung wverden fi ſich immer mehe 
Pigen- da die Europaͤiſchen Regierungen jetzt ungleich 
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- Mitbewerbern auf der. großen Laufbahn eingeholt, und 
vielleicht, wie die Monarchie Franfreih, von denen zu 
Boden getreten, bei denen Licht an die Stelle der Fins 
‚ferniß gekommen iſt. 
. Traurig, daß gerade die edelften Familien unter dem 
Europe jegt eine folche ‚Erziehung erhalte! Es 
giebt hier etiva vierzig. Familien, welche unftreitig die 
‚“älteften in ganz Europa find. Alte Übrigen Länder, Bes 
nedig ausgenommen‘, find erobert; oder fo verheert wor⸗ 
den,-daß die Älteften Familien- ihren Urfprung verhaͤltniß⸗ 


E E >. mäßig. nur bis auf neuere Perioden zurückführen koͤnnen. 
Wer eine wohl beftimmte Ahnentafel aus ‚dem zehnten oder 


eilften Jahrhundert aufweiſen kann, wird in jedem Lande 
wegen ſeines alten Adels geachtet, Von dieſer Art find die 


Familien Bourbon, DEREK, Montmorency, Cour⸗ 
ten ayer ii, ‚die Europa gewöhnlich fuͤr die Altes 
ne: TON gehalten, werden q aber nicht in Venedig. Einige Roͤ⸗ 
Hmiſche Familien, die Auf den Venetianiſchen Ynfeln Schuß 


vor den Verheerungen der Hunnen fuchten, und damals 
anfehnlich genug waren, daß man ihnen die Regierung ih⸗ 
res Landes anvertrauete, exiſtiren noch jetzt, und ſind un⸗ 
— fireitig. die Älteften in Europa. Delakande fegt, nach 
—dem Frescotti, die- Wahlherten des erſten Doge auf 
zwoͤtf feſt: Badoer, Eohtkrini, Moroſini, Tie 
. poli, Midieli, Sanudi, Gradenighi, Meme 
"oo mi, Falieri, Dandoli, Barozzi und Palani, 
welche letztere Familie vor kurzem ausgeſtorben iſt. In die 
naͤchſte Klaſſe fegi er die Giuſtiniani, Eornari,Bras 
gadini und Bembi; dann kommen die Familien, ıl 
Serrare del Consiglio: QDuirini, Delfini, Soram 
zi, Zorgi, Marcetti, Sagredi, Zane und Salos 
mon. Aber ſeitdem dela Lande ſchrieb, ift in Bene 
dig ein Dizionario storico di tutte le Venete Patrizie 
Famiglie 1780 herausgefommen, dad aus Manuffripten 


A 


«in der St. Marfus Bibliothek zufammen getragen iſt. 


Diefed Werk ſtimmt nicht mit dem vorhergehenden Bere 
da4 


‘ 
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Verzeichniß überein. Ich habe folgendes aus — 
ausgezogen. 
„Badoer; ihr Urſprung mit der Republik zugleich. 

— Bollani; alte Tribunet, — Bragadini; in den 
entferntefien Sahrhunderten der Nepublif. — Celſi; 
von der alten Nömifchen Familie des Marius, alte Tribus _ 
nen”. Ciorani; unter den Wohlherren des erfien Dos - 
ge; Contarini; unter eben denfelben. — Cornaro; 
von den alten Corneliern in Nom, jeit den erften Zeiten im 
Venedig. — Emo; zugleich mit der Republik entſtanden. 
Foscarini; angefommen-867, alte Tribunen. — Gras - 
denigo; von dem zuerſt in Denedig angefommenen Fami⸗ 
lien. — Maano; feit der erfien Gründung von Venedig, 
Sribunen. — Marcetto; man fcheint nicht zweifeln zu 
fönnen, daß diefe Familie von den alten Marcelten in 
Kom abftammt; alte Tribunen. — Michieliz; dieältefte 
Denetianifche Familie; Wahlherren des erfien Doge. — 
Mocenigo; von den erfen Ankoͤmmlingen in Venedig. — 
Molino; hat fich 877 in Venedig niedergefaffen ; alte Tris 
Bunen. — Morvfini; bei dem Einbruch des Attila hiers 
ber geflüchtet; unter den Wahlherren des erften Doge, und 
alte Tribunen. — DaMofto; vor Attila geflüchtet, und 
angekommen 454. — Nani; in Venedig feit der erfien 
Gründung; alte Tridbunen. —Drio; vor Attila geflohen ; 
alte Tribunen. — Pifani; von den alten Nömifchen Pis 
ſonen; gehörten zudem alten Rathe. —Quirini; Wahls 
herren des erfien Doge.— Sagredo; angefommen 485. 
— Salomon; unter den Wahlherren des erfien Doge. — 
Sanudo; unter den erfien Erbauern der Stadt. — Ses 
mitecolo, feit 843; vom alten Math. — Soranzo; 
ohne Zweifel unter den zuerft nach Venedig geflohenen Fas 
milien; alte Tribunen. — Tiepolo; Wahlherren des ers 
ften Doge; alte Tribunen. — Trevifan; bei dem Eins 

“ = — abgebrochen der Styl hier erſcheint, ſo iſt es 


doch die Stelle des Italiaͤniſchen Originals, welche der 8. 
excerpirt, wicht weniger. 3. 
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Bruche des Attila hier angefommen. — - Balier: aus gleis 
cher Urfache, 423; alte Tribunen. — Benier; ebenfalls; 
alte Iribunen. — Zane; ältefte Familie in Venedig ; vom 
alten Rath. — Zen; unter den zwoͤlf Wahlherren des ers 
fen Doge. Bembo, Loco, Dandolo,Falier, Fos— 
„eari, Gritti, Malipiero, Marini, Minio, Mis 
notto, Moro, Muazzo, Nadal, Vefaro, Da 
Riva, Ruzini, Iron, Zuſto: ſaͤmmtlich alte Tris 
bunen. | 

Aus den Nachrichten von diefen Familien erhellet, daß 
viele derfelben ihren Urfprung bis auf Attila den Hun⸗ 
nen zurücführen, der 452 in Stalien eindrang. Giebt 
man zu, Daß alle diefe Familien aus dieſer Periode abſtam⸗ 
men, (und man hat keinen Grund für das Gegentheil), 
fo find ſie uͤber 1300 Jahre alt. Die Wahl des erſten 
Doge, welche die zwölf Häupter der Nepublif im Sahre 
697 trafen, ift indeß unter den Begebenheiten der Republik 
borzüglich authentifch und befannt, wie ed die Stiftung 
jeder Regierung zu feyn pflegt. Diefes nicht zu bezwei— 
felnde Alter legt das vorfiehende Verzeichniß den Familien 
Eiorani, Contarini, Michteli, Morofini, Quis 
rini, Salomon, Tiepolo und Zen bei, und verwirft 
auf diefe Arc mehrere Familien, welche man gewoͤhnlich für 
die angefehenften in der Republik gehalten, und welche früs 
here Schriftftelfer ausdrücklich unter die Wahlherren des ers 
fien Doge gerechnet haben. Die Familien, in Anfehung 
deren beide Verzeichniffe übereinfiimmen, find nur: Cons 
tarini, Michieli, Morofini und Tiepolo. Ob die 
andren den Doge mit wählten oder nicht, darauf kommt es 
bei ihrem unbezweifelt hohen Alterthume nicht an; und es 
bfeibt inner gewiß, daß noch jegt in Venedig vierzig 
bis funfzig Familien vorhanden find, die in Anfehung ihres 
dofumentirten Alters alle Familien in dem übrigen Europa 
übertreffen. | 

Und hier nehme ich denn Abſchied von dem Venetias 
niſchen Loͤwen, deſſen ich herzlich A bin. — Ich 
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glaube, wenn be Staat einen Sohtweineftatt bauete, fe 
‚zierte man ihn iig,der Figur des Wwen. Das Thier 
hat fein Verdjenſtdenn wad iſt Wildheit ohne Menſch⸗ 
lichkeit, oder Muth ohne Ehrgetüpl? —€8 fireitet‘ bioß: 
um zu vernichten, und breiter feine Flauͤgel nicht zum Be⸗ 
ſchuͤtzen aus, ſondern, wie Herrn Shexidan' 8 Gele; in 

— der Beute, die es verzehrt. A 


Der Patrone hatte in Ferra ea Geſchaͤfte, und hielt 
deshalb einen ganzen Tag auf; aber er ſchuͤtzte Man⸗ 
Igel an Ochſen vor, ‚welche ung zu Sandei in Wagen 10 (Engs 
" Tifche) Meilen weit, von einem Kanal zum andren bririgen 
‚mußten. Die Zeit war indeß nicht verloren; denn num | 
konnte ich Alles in der Stadt befehen, was freilich 

eben nicht viel ift.: Der neue Theil — neu in Vergleich mit 
ah —— ‚übrigen — iſt von Herfules II Herzog von Ferr a⸗ 
ra, gebauet, der die Straßen, nebſt einem öffentlichen 
‚Plage, fo angelegt und geordnet hat, daß es ſeinem Anden⸗ 
ken Ehre macht. Sie ſind alle gehoͤrig breit, gut gepfla⸗ 
— a und mit’ Fußwegen von Backſteinen verfehen, bie 
> Aberall durch fteinerne Pfoſten vor Beſchaͤdigung geſichert 
werden. Ich bin noch nie in einer fo regulären Stadt gewe⸗ 
fen, Turin ausgenommen. Der Pallaſt des Marchefe di 
Billa verdient genau befehen zu werden, und eben daſelbſt 
hat man eine ſehr gute Ausſicht in iwei fdöne Straßen. . 
Der Palazzo di Bentivoglio _ iſt ein‘ andres. anſehnliches 
Gebaͤude, mit einem ſehr großen Gurten, voll ſchlechter 
‚ Statüen. Unter diefen find fogar Lackeien mit ZIrefienhis 
«ten und Achſelbaͤndern; BR eben fo lacherlich wie die 
‚in dem Garten des Herrn du. Barry ih Tonto uſe. — 
In der gthedralkirche iſt ein hönszGuercino,, und in 
\der Karı haufe eine Hochjeit zu Kanaan, von Bonena, 
einem Mahler aus Ferrarq. Ich bezeugte auch dem Grabe 
des Ariofko, eines Genie's vom erfien Nange, meine Chr: 
furcht. Alle neuere Zeitalter Fönnen nur drei ausgezeich⸗ 
vete ai Dichter DINO, welche Ehre a für -Jta- 


Palazzo Zainpiere, und 


\y 
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lien, daß es zwei derſelben * hervorgebracht hat! Indeß 
iſt es noch mehr zu verwundern, daß nicht auch der dritte 
in eben dem Lande geboren ward. Bon Ferr arabis zu 
dem Kanal, welcher nach Bologna führe, iſt die Lands 


firaße ganz ohne allen Vergleich ſchlechter, als irgend eine  } 


5, an Europa, die doch 9506 und gangbar fepi fol, Es 
ft der natürliche, fette Boden eines flachen, naffen. Sans. 
-. des, daß jegt durch den neulichen ſtarken Degen noch 
gem Sieben Bferde zogen eine Rute,“ 
ſcbe in einer Stunde ungefähr anderthalb Englifche Meis- 
len. Anlage und Verbefferung von Wegen iind Berfuche, die 
man hier nicht anftellt;.und da dag Fund hier mit Hecken 


‚grundlofer geworden war. 


und Gräben eingehägt ift, fo ſind die Wagen gezwungen, 
den Schlamm immer in einer und derfelßen Richtung zu 


‚burchfehneiden. Ich ging mehreneheild auf den angraͤn⸗ 


7 


zenden Feldern, um fie defto beſſer beſehen zu Eönnen. Um | 


22 Uhr kam ich in Bologna'an. — 125 (27) Meilen. 


Den ı2ten. Jch. gab‘ Briefe ab, und fand Herrn 


von Verftand und Einfichr, der fich auch um den Acker⸗ 
bau bekuͤmmert. — Da mir ein Engliſcher Kaufmann in 


den drei Mo hren geſagt hatte, daß Herr Taylor, 


der ih einige Zeit in Karlsruhe aufgehalten hat, legt 
in Bologna-wäre; fo entſchloß ich mich, ihm. meine 
Aufwartung zu machen. Er ift eben der, . deffen Sands 
wirthſchaft zu Bifrons in Kent ich in meiner oͤſtlichen 
Reiſe H beſchrieben habe. So ging ich dein Abends in Hrn. 


ner ſchoͤnen und liebenswürdigen Familie. Töchter und 
Söhne, die fchöner wären, oder eine angenehmere Gefells 


I Arioſt und Taffo,. Mit dem beiten epifchen Diehter 
meint der Verfaſſer ohne Zweifel Mitton. i 
‘land nicht keunt, iſt ein unangenehmer Beweis, wie uber 


Faunt fremde Nationen Joch immer mit ber Deutfchen Litte 
ratur find, 


”*) Youngs tour thromgh the eäst of England, Land, 1771, IV. Vol. | 


Daß er Wien 


J Bignami zu Haufe, €r ift ein anfehnlicher Kaufmanıt : : 


53 Saylorꝰs Conversazione. Er hat ſchoͤne Zimmer in dem 
lebt hier ſehr angeaehm mit ſei⸗ 
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Schaft machten, kann man wohl fehwerlich irgendwo fehen.. 
Daich erft in Bologna erfuhr, daß Herr Taylor dem 
Karlsruher Hof verlaffen hatte *); fo war ich neugierig: 
zu wiſſen, warum er nicht in einer Lage geblieben wäre, 
die mit feiner Liebe zum Ackerbau fo fehr uͤbereinſtimmte. 
Er ward auf- feiner Reiſe durch Deutſchland mit dem 
Markgrafen von Baden befannt, und die enthu⸗ 
fiaftifche Liebe zum Ackerbaue, welche einige Menfchen 
zum Wohl ded ganzen Gefchlechtes fühlen, bewog ihn, 
ein Pachtgut des Fürften zu übernehmen. So ward ein 
Mann aus dem am beften angebaueten Theile von Kent 
nach Deutfchland auf ein Gut von 500 Morgen (acres) 
Landes verfegt. Er hatte feinen Zweck immer vor Augen, 
verbeſſerte das Gut, blieb vier Fahre darauf, und würde 
zum großen Vortheile des Landes noch länger geblieben 
ſeyn, wenn die Minifter ded Markgrafen eben fo viel Vers 
fand und liberale Denfart gehabt Hätten, wie ihr Herr. 
Ich möchte faft glauben, daß es feinem wirklich praftis 
(chem Landwirche auf dem feften Rande von Europa glüfs. 
fen wird, ausgenommen unter einem Sürften von fo ent 
fchieden energifchem Eharafter, wie der verfiorbene König 
Yon Preußen. Er macht niemals Glück, wenn er nicht 
alled mit dem leeren Gefchwäg der Afademieen und So⸗ 
eieräten aufzuſtaffiren verſteht; bat er das in feiner Ges 
Walt, dann kann er alled Wefentliche und Praftifche ruhig 
diegen laffen, und dennoch zu Anfehen und Ehren kommen. 
Ich gina nach der Opera bufla, ivo man Theodoro, il re 
di Corse von Paefiello gab, und wo ich nichts fand, 
was gehört oder gefehen zu werden verdient, nur eine juns 
ge Sängerin, Signora Nava, ausgenommen, deren Stims 
me fehr rein und füß, dabei aber auch fehr ſtark war. Sie 
wird ind Künftige (denn fie iſt noch jung) auch vielen Aus⸗ 
druck befommen. | | 
Den ız3ten. Da die beiden Gafthäfe, der Pellegrino 
und St. Marco befegt waren, fo habe ich in das garftige 
*) Der Berf. vergibt bier, was er oben S. 266. gefagt hat. 
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Sochı, I re Moretti, gemußt: das einzige abfchenliche 
Wirthshaus, das ich (in einer Stadt) in Stalien angetrofs 
fen Habe. Hier fommen alle Umftände zufammen, um es 
ſcheußlich gu machen: Schmug, Nachlaͤſſigkeit, Unreinlich⸗ 
feit, Ungeziefer und Unverſchaͤmtheit. — Gißen, Ges 
ben, Efien, Zrinfen und Schlafen ift hier alles gleich 
. unbequem. — Ich befah heute Pallaͤſte und Kirchen. Die 
große Gemählde: Sammlung im Pallafte Zampieri ent⸗ 
haͤlt einige wenige Stüde von fo außerordentlichem Wers 
she, daß fie den Zufchauer in Verwunderung feßen. Der 
Heilige Petrus, von Guido; die Dagar, von Guercino; 
und die Danae, von Albano, Herr Cochin fagt: der 
Guido fey nicht nur ein Meiſterſtuͤck, fondern das fchönfte 
Gemählde in ganz Sjtalien; enfin c’est un chef d’oeuvre 
et le tableau le plus parfait, par la reunion de toutes 
les parties de la peinture, qui soit en Italie. Das Ges 
maͤhlde iſt gewiß ein fehr ſchoͤnes Stück von zwei Figuren ; 
aber es fehle ‘ihm nothwendig an der dichterifchen Erfins 
dung, die fo viele andre haben. Das Stuͤck von Guers 
cino, von dem er nicht viel mehr fagt, als es fey tres 
beau, gefällt mir ganz vorzüglich; ed hat vortrefflichen 
Ausdruck, der in einem ſchoͤnen Gegenfiande große Wir« 
kung thut: ed ift mehr Natur ald Gemählde. Das Gefiche 
der Hagar redet eine Sprache, die das Herz rührt ; und die 
rührende Einfalt des Kindes ſtimmt ganz zu dem Gefühle 
der Mutter. Die milde Wärme und das zarte, ſchmelzende 
Kolorit ded Albano, mit füßem Ausdruck verbunden, 
find unnachahmlich. In der Kirche St. Giovanne di Monte 
ift die berühmte Heilige Cäcilia von Raphael, wovon 
der Ritter Robert Strange einen fehönen Kupferftich 
‚geliefert hat, der dein Driginale völlige Gerechtigkeit wies 
derfahren läßt. Die St. Agnes von Domenichino, in 
der Kirche eben ded Nahmens, und Hiob auf feinem Throne, 
von Guido, bei den Mendicanti, find zwei andre Stücke, 
Die ‚gefehen zu werden verdienen. — Ich aß zu Mittage bei 
Jen Bignami, Er ifkein anfehnlicher Kaufmann, una 


age, Younge Reife — 
Aitgh darf mich daher über dieſe Gaftfreiheit in Italien nicht 
wundern. Zu meiner großen Zufriedenheit verlor ich in 
feiner Geſellſchaft nicht eine Minute; denn erwar höflich 
2,2 geng, meine vielen Fragen nicht uͤbelzu nehmen. Abeuds 


‚ging ich zu Heren Taylor. Untertedungen mir ihm find . . 


faͤr meihen Zweck intereſſant, da er immer große Vorliebe. 
für den Ackerbau gehabt, und ihn mitt Klugheit und gluͤck⸗ 
lichem Erfolge getrieben hat. Der Marcheſe Mar e ſch or 
fi, ein verſtaͤndiger Mann, der mit einer ſehr artigen Eng⸗ 
laͤnderin verheirathet iſt, war ebenfalls da. Es ſchien ihm 
:Hieb zu ſeyn, daß er Gelegenheit Hatte, mir verſchiedenes in 
Anſehung der Zehnten und Abgaben, wonach ich mich ers 
>... ° Zundigte, erflären zu Fönnen. Er ift ein ſeltnes Beiſpiel in 
— Bologna, da er mit ſeiner Gemahlin in Geſellſchaft geht, 
und folglich einen Cicisbeo entbehren kann. Seine Lands⸗ 
Aeute betrachten ihn baruͤber faſt eben fo, als wenn er auf 
den, Kopfes und wicht auf den Füßen, ginge. Es kommt 
“ihnen; höchft ſeitſam vor, daß gi Jraliäner von Stande 
5 die Geſellſchaft einer Frau, die er aus Liebe geheirarhet - 
hat, anderer. vorzieht, und, wenn er feine Kinder umarmt, 
- Vergnügen an dem Gedanken findet, daß fie vor ihm ſelbſt 
find! — Hier traf ich auch den Baron de Rovruͤre, ei⸗ 
nen Franzöffchen Edelmann, und Madainela Marquise de 
-":>Bouille, beide auf dem Wege nad Neapel; fie ſcheinen 
artige Leute zu ſeyn. Herr Taylor und feine beiden reits 
. zenden Töchter haben hier, wie es fcheint, eine angenehme 
Geſellſchaft. Dieſe Frauenzimmer fprechen Franzoͤſiſch und 
Deutſch wie ihre Mutterſprache, und werden, ehe ſie Ita⸗ 
tien veriaſſen, eben fo fertig Italiaͤniſch ſprechen. Sie 
mahlen auch gut, und haben vorzügliche Geſchicklichkeit im 
der Muſik. Es bedürfte in der That ſolcher Voufommens 
heit nicht, um die Neige, die fie der gütigen Natur vers 
danken, zu unterfiügen. Miß Taylor belehrte mich 
heute Abend ein wenig, wie hoch ſich Hier die Unfoften einer 
Haushaltung beliefen, woraus man fich einen Begriff von 
der Wohlfeilheit in Italien machen kann. Vorlaͤufig bes 
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merke ich hier Can einem andren Orte mehr davon) daß ein, 
Paolo etwa 3 Gr. 6 Pf. beträgt und 10 Bajocchi enthält. 
e Die Preife von Rindfleiſch, Hammielfleiſch, Brot u. f. w. 


>. 5tommen in Europa einander zu nahe, ald daß fie viele 


Aufmerkſamkeit verdienten. Wo man gutes Fleifch hat, iſt 
ed auch theuer, und, wo es fchlecht ift, nennt man es 
wohlfeil; aber der Unterfchied felbft verdiene nicht fehr in 
Betracht zu fommen. Herr Taylor bezahlt einem Trais 
teur die Mittagsmahlgeit, für neun Perſonen an feinem Ti⸗ 
ſche, und für fünf Domeſtiken, täglich mit 20 Paoli; das 
Abendeſſen bezahlt er, befonders, und er ifi mit dem Tiſche 
völlig zufrieden. Ein Beweiß, wenn ed deffen noch bes 
darf, von der hiefigen Wohlfeilheit. Es ift merfwürdig, 
Daß zwifchen den Preifen jedes einzelnen Artifels bier und 
in England nicht ein verhältnigmäßig eben fo großer Uns : 
terſchied Statt findet, wie zwiſchen den Eontraft: Preifen 
in beiden Ländern *). Bei den einzelnen Dingen (Natus 
ralien) beträgt der Unterfchied nur geringe Procente; bei 
letzteren hingegen einige 100 Procent: ein ſichrer Beweis, 
daß theures und wohlfeiles Leben nicht von den Preiſen 
nach einzelnen Pfunden, ſondern von der Art, wie man lebt, 
abhaͤngt. In England haͤlt jeder Weinſchenker, Traiteur, 
oder Gaſtwirth u. ſ. w. ſolche Preiſe, daß er ſich in wenis 
gen Jahren Vermögen erwerben kann; und Bedienten 
wollen nichts davon wiſſen, wenn ihre Herren es nöthig 
finden, eine beffere Defonomie einzuführen, fondern hals 
ten feine Stunde länger bei ihnen aus, wenn fie nicht Ge 
legenheit haben, fie tüchtig zu betrügen. | 


Den ısten. Heute fuhr ich mit Herrn Bignami 
und ſeiner Familie nach ſeinem Landſitze auf dem Wege nach 
Piſtoja, und hatte einen angeuehmen Tag, der ganz dem 
Ackerbaue gewidmet wurde, -Das Haus ift artig, und hat. 

*) Der Verf. will fagen: man würde 5. B. für jene neun Ders 


fonen in England weit mehr bedungen haben, als in Bol 


na, sbgleich ein. Pfund Zleifch in England nicht wiel mehr 
a Ste In Eng * — 


5 
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eine fchöne Rage. Die Bewirthung war fehr gaftfrei, und 
die Belehrung, die ich bei einem fühlen, wohlbedaͤchtigen 
Spaziergange über jedes einzelne Feld des Landguts erhielt, 
von der Art, daß ich nun von allem mit ziemlicher Gewißs 
heit urtheilen konnte. Ein Umftand, der mir bei dieſem 
Landgute auffiel, verdientangemerft zu werden, da erzeigt, 
wie viele Diebe in der hiefigen Gegend feyn muͤſſen. Die 
Fenſter der Zimmer waren alle fo dicht zugemasht und fo 
forgfältig befeftigt, daß ich nach der Urfache Davon fragte. 
Man erwiederte mir: wenn man nicht fehr auf, feiner Hut 
wäre, fo brächen Diebe ein, und plünderten dad ganze Haus. 
* Sowohl die Fenfterläden ald die Thüren waren mit eifers 
nen Stangen verfehen, um zu verhüten, daß fie nicht Durchs 
gefägt werden fönnten. Der Schluß, auf den ein folcher 
Umftand leitet, ift bei dem erſten Anblick fehr ungünftig filr 
die nieveren Volksklaſſen; aber mit einem folchen Urtheile 
thut man ihnen jedesmal zu viel: denn fie find eigentlich 
nur das, wozu die Polizei, die Gelege und die Regierung 
eined Landes fie machen. — Abends war -ich wieder in 
Herrn Taylor’s Haufe, wo jedermann, der einmal Zus 
tritt hat, gewiß gern ift. Der Marchefe Mareſchotti war 
ebenfallsda, und hatte auch diesmal die Güte, meine Sras 
gen zu beantworten und mir-fehÄägbare Beichrung zugeben. 
Yuch genoß ich dad Vergnügen, mich mit dem Grafen Al⸗ 
drovandi über eben diefelben Gegenftände zu unterhals 
ten. — Sn den Tre Moretti ift ein Zimmer, das zu vers 
ſchiednen andren führt, und dag die Gaͤſte gemeinfchaftlich 
haben. Unter viefen war eine junge, huͤbſche und gefpräs 
chige Tänzerin, die hier auf einen Engländer wartete, um 
ibn nach Venedig zu begleiten. Sie hatte einiges Spiels 
zeug, daß eine beträchtliche Summe koſten mußte, von 
ihrem Liebhaber gefchenft befommen. Diefer war (denn 
von Zurückhaltung wußte fie nichts) reifender. Commis 
(Rider, wie wir fagenwürden) einer Manufaktur in Eng⸗ 
land. Ein anwefender Staliänifcher Kaufmann machte die 
Anmerkung: die Engländer müßten bei ihren Manufaktu⸗ 
ven 
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ren ungeheuren Vortheil haben; denn ſonſt koͤnnten ſie nicht 
mit ſo großen Koſten Kommiſſarien halten, die in Italien 
zum Theil mit Poſtpferden von einer Stadt zur andren 
reiſten, und wenn ſie an Ort und Stelle kaͤmen, ſich ganz 
augenſcheinlich mit ſolchen Troͤſtungen unterhielten, wie 
Ort und Gelegenheit ſie ihnen darboͤten. 

Den ı5ten. Daß ich in Herrn Taylor's Haufe 
den Baron de Rovrure und Madame de Bonille 
antraf, gab Geiegenheit zu der Verabredung, mit ihnen, ' 
- Deren Grimaldi und Herrn Stewart, einem. Schotts 

länder, der mit einem jungen Herrn, Rahmens Kinloch, 
reiſte und fo eben erft von Genua gekommen war, nach 
Florenz zu gehen. Diefen Morgen um drei Uhr brachen 
wir mit drei Vetturinen auf. Das Land von Bolo gna 
bis nah Florenz iſt ganz gebirgig; größten Theils dürfs 
tig und unfruchtbar, mit elendem, traurigem und ſchlecht 
gewartetem Gehoͤlze, und hin und wieder mit armſeligem, 
unregelmaͤßigem Ackerbau. Haͤuſer ſtehen hin und wieder 
in dem größten Theile der Gegend, doch nur fparfam. 
Wir aßen Mittags in Lojano ziemlich unreinlich. Man 
legte für ung ein Tifchtuch auf, das durch den Schnupfta> 
bad und die fertigen Finger der Vetturinen alle Weiße 
verloren hatte, die es ehemals gehabt haben mochte. Unfre 
Mahlzeit war eine fchwarze Reißbruͤhe, welche der Philo⸗ 
fonhie des Lykurgus Feine Schande gemacht hätte, 
eine Leber in ranzigem Oehle gebraten, und Falter Kohl, 
ber vom vorigen Tage übrig geblieben war. Wir beflans 
den auf Bratwürfte, Eier, oder gutes Brot und Zwiebeln ; 
aber vergebens. — In Covigliano legten wir ung in 
den Kleidern nieder, fchliefen aber nicht, und bofften, 
(doch nicht ohne alle Furcht) auf diefe Art der Kräge zu 
entgehen. Solche Bewirthung auf diefer Eandftraße iſt in 
der That unglaublich. Sie gehoͤrt gewiß zu den lebhaf⸗ 
teſten in ganz Europa. Man mag uͤber P arma, Mais 
land oder Venedig, das heißt, ſowohl aus Frankreich 
und Spanien, als aus England, Deutſchland und dem 

Noungs Reifen, I, Eee. 
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ganzen Norden, nah Florenz, Rom und Neapel 
reifen: fo muß man diefe Straße paſſiren. Daher follte 
man wohl ertvarten, auf jeder Poftftation ein gutes Wirths⸗ 
haus zu finden, worin Perſonen bleiben koͤnnten, die ein 
Zufall, Geſchaͤfte oder ſonſt eine Stoͤrung ihres Planes 
etiva veranlaßten, zwiſchen Bologna und Hlorenz 
fin zu Halten. Der einzige Ort, wo man bequem ſchla⸗ 
fen kann, iſt Maſchere, etwa vierzig (Engl.) Meilen 
von Bologna; aber für Reiſende, die nicht mit Extra⸗ 
poſt fahren, find vierzig Meilen Fein Ruhepunkt auf einem 
Wege von vier und ferhzig ). Wäre die Landſtraße in 
England, und nur der zehnte Theil von dem biefigen Ver⸗ 
kehr daranf: fo würde man alle vier oder fünf (Engl.) 
Meilen ein vortreffliches Wirthshaus finden, und Reiſende 
an jedem Orte, wo nur irgend ihre zufällige Abreife ed nd» 
shig machte, einer guten Hewirthung gewiß ſeyn. Aber 
zwiſchen England und Jtalien ift in den Bequemlichfeiten 
des Lebens eine große Kluft, noch größer, ald der Kanal 
zwifchen Dover und Calais. — 27 (53) Meilen. 
Den ıöten. Bei dem Eintritt in Toskana wurden 
unfre Sachen durchfucht und bis Florenz plombirt. 
Den erften Augenblick alfo, da ich einen Fuß in diefes 
Land feste, ſah ich einen ftarfen Irrthum der Phyſiokra⸗ 
gen, die wenigftens in zwanzig Schriften einer dem andren 
nachſchreiben: der Großherzog habe ihren Plan ausgeführt, 
und alle Auflagen in eine einzige auf den reinen Ertrag 
des Landes vereinigt. — Als ich den höchften Gipfel der 
Apenninen erftiegen, verfchiedne Meilen weit mich in 
Wolken befunden und alfo Feinen Proſpekt gehabt hatte, 
ftieg ich bei Mafchere auf einige Zeit in eine beffere Ge⸗ 
gend herunter. Aus dem Wirthshauſe hat man eine reiche 


e) unſer Verfaſſer bat im Ganzen recht; allein man muß willen, 
dag die Vetiurinen ihres — Vortheils halber ſtets Die 
egee Wirthshaͤuſer wählen. Am kluͤgſten that jemand, 

er nicht feinen eigenen Wagen bat und Pofipferde nehmen 
Kann, wenn er fich einen oder mehrere Gejelichafter wählt; 
dann entgebe es vieler Unbequenlichkeit amd Unreinlichkeit. 3. 
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und fchöne Ausſicht. Wir bemerkten bier eine bewuns 


dernswuͤrdige DBerbefferung in der Geflalt und Schönheit 
des weiblichen Gefchlechted. Die Frauenzimmer auf dem 
Lande find huͤbſch, und ihre Kleidung ſteht ihnen-fehr gut. 


Sie tragen Wänifer, deren Aermel mit bunten Bändern 


in Puffen und Falten gelegt find, und große runde Hüte, 
faft wie das Frauenzimmer in England beim Reiten. Ihr 
Teint ift gut, und dabei haben fie fehöne, große, aus⸗ 
drucksvolle Augen. — Wir erreichten Florenz, ald es ges 
rade noch Hell genug war, die Menge weißer Häufer, wel⸗ 
che alfenthalben auf den Bergen rings um die Stadt her 
Dicht neben einander fiehen, zu bewundern. Doch, che ich 
etwas von der Stadt füge, noch ein Paar Worte von mei⸗ 
nen Sranzöfifchen Neifegefährten. Der Baron iſt ein an⸗ 
genehmer, feiner Mann, dem es nicht an der Gabe fehlt, 
Bemerkungen zu machen, wie fie eined Mannes von Vers 
ſtaud würdig find, — Das Leben der Frau von Bonille 
würde, wenn ed gut gefchrieben wäre, einen unterhalten⸗ 


‚den Roman abgeben. Gie ging ganz zu Anfänge des leße 
ten (Amerifanifihen) Krieges, mit ihrem Manne nach 


St. Donfingd, wo er beträchtliche Beſitzungen hat. 


Auf ihrer-Rückreife ward fie in einer Sranzöfifchen Fre⸗ 
garte von einer Englifchen, nach einem heftigen Gefechte 
von drei Stunden, gefangen genommen und nach Kins 
fale geführt. Don da ging fienah Dublin und Lone 
don. Dies ift nur ein Umriß, den fie mit manchen ans 
dren Vorfällen, wodurch ſie in befiändiger Bewegung ers 
halten worden, fehr angenehm ausgeſchmuͤckt hat. - Die 
gegenwärtigen Unruhen in Frankreich find, wie ich glaus 
be, Schuld daran, daß fie und der Baron die Menge 


‚Sranzöfifcher Neifenden vermehren, deren jegt unglaublich 


viele allenthalben in Italien umherſchwaͤrmen. Sie ift 
lebhaft, auch, da fie einen großen Theil der Welt geſehen 
hat, fehr unterhaltend und eine angenehme a 
— 37 (8) Meilen 
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Den ızten. Als wir geſtern Abend hier ankamen, 
fanden wir ed im Aquila nera und bei Vanini (zwei 
Gaſthoͤfen) fo vol, daß wir feine Zimmer befommen 
Eonnten; und der große Herr Meggit *) guckte in unfre 
Kasriofetd, um und erft zu befehen, che er und; Beſcheid 
gaͤbe. Er ſchuͤtzte vor: fein Haus wäre ſchon verfagt; und 

/da wir nicht fo ausfehen mochten, ald wenn er uns gut 
zupfen Fönnte, fo verficherte er: es wäre ſchon in Be⸗ 
ſchlag genommen. Im Seudo di Francia, worin viele 
vortreffliche und gut meublirte Zimmer find, fanden wir 
alles , was wir wünfchten, aber theurer, als gewöhnlich, 
täglich 10 Paoli für die Perfon. Unſer Kaufmann vers 
ließ und den folgenden Morgen, um nad Livorno zu 
gehen; und die übrige Gefellfchaft zertheilte ſich, um ſich 
- 2ogid zu fuchen. Ich machte Heren von Streinsberg, 

Geheimen Sefretair des Großherzogs, an den ich Briefe 

hatte, meine Aufwartung. Aber hier ging es mir nicht 
-fehr glücklich ; er war mit Gefchäften überhäuft, da ber 

Hof den folgenden Morgen auf den Winter nad Piſa 
‚gehen wollte. Died wird indeß, wie ich glaube, feine 

Folgen für mich haben; denn welcher Hof in der Welt 

würde wohl einem Laudwirthe Belehrung geben, oder fie 
von ihm annehmen? Die Gegenftände, derentiwegen ich 
zeife, ſiud nicht von der Art, daß fie den Weg zu irgend 
einem Hofe bahnen Eönnten. Und doch flieht der Großs 

Herzog in dem Rufe, er fen in Unfehung deſſen, worauf 

er feine Aufmerkſamkeit richtet, der weifefte Fuͤrſt in Eus 

ropa. So viel von dem Fuͤrſten dieſes Landes. — Wenn 
ich nur einige gute Landwirthe darin finde, ſo werde ich 
nicht unzufrieden ſeyn. — 

Den igten. Dieſen Morgen machte ich mir mit 

der Marquiſe, dem Baron und Herrn Stewart 
ein Logis aus (del Sarte Inglesi via dei Fossi). 
Mein Freund, Doktor Symonds, hatte mir einen 
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Brief an den Minifler Philippo Neri mitgegeben 
Diefer war todt; aber da ich börse, daß fein Bru⸗ 


der Signore Neri nicht nur lebte, fondern auch Präfle - 


dent der Societät der. Georgofli wäre, fo machte ich ihm 
meine Auftwartung, und gab ihm den Brief, der für feinem 

verſtorbenen Bruder beſtimmt geweſen war. Er empfing 
mich höflich ; und da er fich ded Nahmens Young erins 
nierte, den der Marquis de Caſaux in feinem Möcha« 
‚nisme des Societes erwähnt, und von mir hörte, daß ich 
der Mann wäre; fo fagte er: diefer fcharffinnige Schrift 
ftefer Habe bei feiner Theorie der Englifchen Nationale 
. Schuld von meinen Berechnungen Gebrauch gemacht. Er 
ſelbſt wänfchte, fich mit mir über diefen intereffanten Ges 
genftand zu unterhalten. Und nun fragte er mich: ob ich 
diefe Schuld. für fo unfchädlich Halten könnte? Ich ers 
wiederte: das Buch des Herrn de Caſaux wäre, nad 
meinem Urtheile, vol origineller, fcharffinniger, und zum 
Theil fehr wichtiger Bemerkungen, wohin ic) befonderd 
feinen Tadel des Syſtems, Kolonieen anzulegen, rechnete. 
Was aber die Englifchen National: Schulden berräfe, fo 
. hätten die ihren Grund in der Schelmerei derer, bie 
borgten, und in der Thorbeit derer, die lieben. Die Auf 
lagen, die den betriebfamen Staatsbürgern dad Geld nähe 
men, um ed Müßiggängern zu geben, dauerten immere 
„fort. England würde durch feine Freiheit in den Stand 
gefegt, weit blühender zu feyn, als jeder andre Staat in 
der Welt; nicht weil es Nationalfchulden Hätte, fondern 
troß einem fo großen Uebel. „Gut, erwiederte er; ich 
bin gerade Ihrer Meinung, und wußte nicht zu begreifen, 
wie ein Fand jährlich acht bis neun Millionen Shineen 


Intereſſen bezahlen könne, ohne dadurch fchwächer und 


aͤrmer zu werden. “Er erfundigte ſich hierauf nach meinem 

Plane, und lobte die Abficht meiner Reiſe fehr. Sie Hätte, 

fagte er, fo wenig Aehnlichfeit mit. den Neifeplaneni der 

meiften von meinen Landsleuten, daß er hoffte, ich wuͤrde 

ohne alle Dinderniffe die Belehrung erhalten, die ich mir 
€ 
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wuͤnſchte. Noch fetzte er hinzu: er bedaure es recht fehr, 
daß er nach Piſa gehen muͤſſe; ſonſt wuͤrde er ſich gluͤck⸗ 
lich geſchaͤtzt haben, mir alles zu verſchaffen, was nur in 
ſeiner Gewalt ſtaͤnde, ungeachtet er kein praktiſcher Land⸗ 
wirth waͤre. Herr Neri ſcheint ein ſehr unterrichteter, 
derſtaͤndiger und ſcharfſinniger Mann zu ſeyn. Er beſitzt 
eine zahlreiche Sammlung von nuͤtzlichen Büchern, beſon⸗ 
ders in dem fänmtlichen Fache der politifchen Dekfonos - 
mie; und, mie fich in feiner Unterhaltung zeigte, dan ex 
fie mit Nugen ſtudiert. 


| Da-ich von der Mediceifchen Venus -fo viel — 
und gehoͤrt, auch fo unzählige Abguͤſſe davon gefchen und 
mich bei ihnen oft über die Befchreibungen des Originals 
gewundert hatte, fo eilte ich fehr begierig zu der Tribune, 
um. die gefährliche Göttin feldft Eennen zu lernen. Man 
kann nicht leicht kaltbluͤtig von einer folhen Schönheit 
reden, und feine Bewunderung nicht ohne Hyperbel auss 
drücken, wenn man nur des mindeften Grades von Ens 
thuſiasmus fähig iſt; und wer muß nicht die Talente des 
Kuͤnſtlers bewundern, der den Marmor fo beliebte? Denkt 
man fh ein Weib fo fchön wie diefe Statue, und dop⸗ 
pelt defeelt, nehmlich nicht mit Leben allein, fondern zus 
gleich mit einer Leidenſchaft für einen begünftigten Lieb⸗ 
haber: fo iff ver Marmor des Kleomenes in den As 
gen diefes Liebhabers um nichts tiefer unter einem folchen - 
Gegenftande, als die ſaͤmmtlichen Abgüffe diefer berühmten 
Statue unter dem unnachahmlichen Driginale. Man fieht es 
an, bis das unſtete Auge die Wahrheit feiner eignen Sen⸗ 
ſation bezweifelt; der kalte Marmor ſcheint die natuͤrli⸗ 
che Waͤrme zu erlangen, und dem Drucke der Hand 
nachgeben zu wollen. Nichts in der Mahlerei iſt ſo be⸗ 
wundernswuͤrdig, wie dieſe Statue. Ein ſicherer Beweis 
von dem außerordentlichem Verdienſte dieſes erſtaunlichen 
Kunſtwerkes liegt darin, daß es jede Idee, die man ſich 
vorher davon macht, uͤbertrifft. Das, was der Meißel 
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wirklich dargeftellt.Hat, geht über die Erwartung' der Ein« 
bildungskraft. Die Dhantafie kann in den Gefilden der 
‚Schöpfung fpielen, und fie mit Nymphen von mehr als 
menfshlicher Schönheit bevölfern ; allein das Leben fich fo 
in Stein dargeftellt zu denken, daß diefe Nachahmung 
alled, was die gemeine Natur aufjumweifen hat, an 
Bollkonmenpeit) weit übertrifft: das ift mehr, als wozu 
das Faffungsvermögen gewöhnlicher Mienfchen hinreicht *). 
In eben demfelben Zimmer find noch andre Statuen; aber 
wer kann in Gegenwart der Wenns auf fie achten? Sie 
gehören indeß zu den fehönften in der Welt, und muͤſſen 
anf einen andren Tag verfpart werben, — inter den Ges 
maͤhlden, die in der That eine) vortrefflihe Sammlung 
ausmachen,  heftete fih mein Auge auf das Bildnif 
Julius des Zweiten von Raphaelz; ich gäbe ed, wenn 
es mein wÄre, nicht für den heiligen Johannes (in ber 
Müfte), die Lieblingsidee, die Raphael fo oft gemahlt 
hat **). Die Farben haben in dieſem Stürfe der kein: 
wand mehr Leben gegeben, ald wir Nordländer ed ges 
wohnt find. Aber TZizian!. Doch genug von der Des 
nus ***)! Zugleich Marmor zu beieben, und auf der 
Leinwand zu athmen: das iſt zu viel. — Um mit dem Ges 
nuſſe des Geſichtes gut Haus zu Halten, fol fich das Auge 
jetzt nicht an einem folchen Aufwande von Neigen fättis 
gen; wir wollen ed auf gemeinen Gegenfländen ausruhen 
laſſen, und eitten andren Tag wieder dahin zurückkehren, 
am von neuem zu bewundern, Ä 


2) Ich erinnere mi eines Engländers, ber mehrere Wo⸗ 
hen hinter einander regelmäßig von 10 bis ı2 Uhr ſich, der 
Statue gegen uber nieder fente, fa ohne ein Wort zu ſpu— 
Ken, oder auf andere Gegenkände in ber Tribune iu achten, 
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”*) Man Eennt drei Gemaͤhlde diefer Art von Raphael: eins in 
Parit,das zweite in Bologna, und nn in Florenz. 


) Hier ik Die Rede von Tizians li ander Venus die 
WEHR. in der Tribune befindet, * 5 En 
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Den Nachmittag war ich zu Herrn Prepoſito Laſtri, 
Derfailer des Corso d’Agricoltura und andrer fhäßbaren 


Werke, anden ich Briefe hatte, beftellt. Er wollte mich 


zu Herrn Zuchino, Direktor ded Sfonomifchen Gars 
tens, führen, an den ich gleichfalls Empfehlungsfchreiben 
harte. ch hoffte, von dem Befehen diefed Gartens los 
zu fommen, und ein flarfer Negen, bei dem wir nicht 
ausgehen Eonnten, begünftigte meinen Wunſch. Herr 
Zuchino fam nun felbft zu Herrn Laftri, und ich 


hatte das Vergnügen, mich über unfren Lieblingsgegens. 


fand mit ihm zu unterhalten. Er ſcheint von lebhaften: 
Charakter zu feyn. Von dem Ackerbaue fprad er auf 
eine Art, die mir eine gute Meinung von feinen Bemuͤ⸗ 
mühungen darin -beibrachte. Uebrigens bot er mir fehr 
freundfchaftlich für meinen Aufenthalt in Florenz allen 
ihm nur möglichen Beiftand an, und beftimmte einen ans 
dren Tag zum Beſehen ded Sfonomifchen Gartend. — 
Abends ging ich in die Oper, wo man die Trame del lus- 
so von Cimarofa gab. Die Mufif war eben fo fchön, 
als das Singen fchlecht, und das Tanzen abſcheulich. — 
Ein Engländer, Nahmens Harrington (der jüngere), 
den ich bei Herrn Taylor in Bologna angetroffen 
hatte, ließ fich mit mir in ein Gefpräch ein, und fagte uns 
ter andren: der Markgraf von Anſpach Cder mit 
der Lady Eraven *) hier ift) wünfchte mich perfänlich 
fennen zu lernen, um mit mir über Spanifche Schafe zu 
fprechen, die er nach Anſpach Hätte Eomımen laflen. Sch 
antwortete: mit dem größten Vergnügen würde ich mich 
über ettwad aus der Landwirthfehaft mit einem Fürften 
unterhalten, der ein: folcher Freund davon wäre, daß er 
Die Schafzucht zu verbeflern fuchte. Bald darauf fam 
Herın Harrington’s Dater zu und. Wahrſcheinlich 
hatte er von feinem Sohne gehört, was vorgegangen 
war, und äußerte daher: „der Markgraf wäre ein großer 
Freund des Ackerbaues, und hätte viele Meliorationen ges 
*) Ienigen Gemahlin des Markgrafen 
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macht; wenn ich ihm vorgeftellt zu werden wünfchte, fo 
wollte er mich bei ihm einführen.” Das war ein Andres. 
Die Aengerung ded Wunfches, einem Fürften vorgeſtellt 
zu werden, der nicht an feinem eignen Hofe war, fehien 
mir eine alberne Unhöflichfeit; denn nichts ift mir verhaßs 
ter, ald mich im folche Gefellfchaft einzudrängen. Sch 
fagte ihm daher: wenn der Markgraf mich fprechen 
wollte, und mich auf irgend eine Art davon benachrichs 
tigen ließe, fo würde ich ihm gewiß fehr gern meine Auf⸗ 
Wartung machen. Der Markgraf war in der Dper. Herr 
Ha reington verließ mich, als wollte er zu ihm gehen. 
Ich glaube aber, mit jener Aeußerung war ed ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß; denn Lady Craven ſcheint, nach ihrem 
Buche zu urtheilen Dr eben. Feine große kandwirthin 
zu ſeyn. 

Den ıgten. Ich wollte Herrn Tartini, Sekretair der 
koͤniglichen Akademie der Georgohli, und dei hieſigen Eng⸗ 
liſchen Miniſter, Lord Herveyh, beſuchen; aber Beide. 
waren abweſend. Nun ging ich wieder nach der Galerie, 

und hatte aufs neue das Vergnügen, das man dort im 
reichften Maße erndten Fan. Die weibliche Figur auf eis 
nem Bette, von Tiziam, ift wahrfcheinlich das fchönfte 
Gemählde einer einzelnen Figur im der Welt. Ein Satyr 
und eine Nymphe, von Hannibal Caracci; ein Co⸗ 
reggio; ein Carlo Dolce. — Unter den Statuen find 
Apollo, die Ringer, der.fo genannte Schleifer, Venus aus 
dem Bade fleigend, Ganymed. — Welch eine erſtaunliche 
Sammlung! Ich habe mich viele Jahre an dem Anblick 
der Statuen in England sehr unfchuldig ergögt; — jetzt iſt 
es mit dieſem Vergnuͤgen vorbei. Trotz allem Beſtreben 
kann man (wenn man anders kein Kuͤnſtler iſt, der nicht 
zum Vergnuͤgen, ſondern als Kunſtrichter betrachtet) nicht 
umhin, ewige Vergleichungen anzuſtellen, und Stuͤcke, die 
vielleicht nicht ohne Verdienſt find, aber andern, welche 

. ihn eifen d 
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tiefen Eindruck auf einen gemacht haben, nicht gleich kom⸗ 
‚men, nun ganz Falt anzufehen. Die Gemählde und Stas 

tuen in diefer Galerie find übrigens fo zahlreich, daß man, 

am fie fo-aufmerkfam, wie fie ed verdienen, zu betrachten, 

ſechs Monathe lang täglich zwei Stunden hier herum ger 

hen müßte. — Nachmittags machte ich Herrn Fabroni 

meine Aufwartung. Er ifi Verfaſſer einiger Schriften über 

den Ackerbau, die ihn fehr bekannt gemacht haben. Dahin 

gehört befonders eine kleine Abhandlung in Franzöfifcher 

Sprache, unter dem Titel: Reflexions sur l’etat actuel de 

Vagriculture, a Paris 1780, Diefe Schrift von fehr vor⸗ 

züglichem Werthe gehört mit zu den glücktichften Verſuchen, 

die neueren Entdeckungen in der Naturlehre auf den Uders 
bau anzumenden. Ich hatte in der Unterhaltung mit Herrn 
Fabroni zwei fehr angenehme und lehrreiche Stunden. 
Er ift lebhaft und hat bei vielem Feuer und großer Bivas 
eität auch das ſchaͤtzbare Talent felbft zu denfen: eine vom 
den erften Eigenfchaften des Menfchen, ohne Die wir nicht 
viel befjer find, als ein Geſpann Pferde, die eind dem an⸗ 
dren folgen. Er kennt auch den politifchen Zuftand von 
Toskana, ber mit dem Ackerbau in Verbindung fteht, fehr 
genau. Ä . 0 

Den z2often. Diefen Morgen ging ich bei guter Zeit 
und verabredetermaßen gu Herrn Tartini, und verdanfe 
ihm nicht nur eine Unterhaltung über meinen Lieblings⸗ 
gegeufland, fondern auch einige von feinen Schriften, mit 
Denen er mir ein Geſchenk machte: unter andern das 
Giornale d’Agricultura di Fiorenze, das aus Mangelan 
Aufinunterung aufgehört hat. Er begleitete mich zu Herrn 
Laſtri, und darauf gingen wir zufammen nach dem Öfos 
nomiſchen Garten des Herrn Zucch ino, wozu der Großs 
herzog, außer den darin möthigen Arbeiten, jährlich 300 
Kronen hergiebt, und worin der Srofeffor im Sommer 
. Borlefungen hält. Die Unlegung eines folchen Garten® 
macht einem Fuͤrſten Ehres denn fie zeigt, daß er Aufmerk⸗ 
famfeit auf wichtige Gegenflände wendet, Es ift aber ſehr 
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in bedauern, daß man nicht einen Schritt weiter geht, 
und, anſtatt eines Gartens, ein Gut von wenigſtens drei 
Hundert Morgen hat. Die meiften befigen Güter. Nur 
Könnte man ja fehr leicht ein gut gelegenes wählen; und die _ 
Koften, die das Ganze erforderte, würden reichlich durch 
die praftifchen Bortheile, die daraus entfpringen Fönnten, 
erfegt werden. Herrn Zucchin o's Garten ift weit reiner 
and beffer in Ordnung, als irgend einer, den ich in Ita⸗ 
lien gefehen habe; allein auf einigen wenigen Morgen laß 

fen fich nicht leicht Verfuche machen, welche auf die Ver⸗ 
beſſerung eines. National s Ackerbaued: anwendbar wären, 
Er iſt ein thätiger lebhafter Mann, der (was in Italien 
ein nicht geringes Verdienſt ift) fein Geſchaͤft mit Liebe 
‚treibt, und feine Zeit fehr gut brauchen würde, wenn: der 
Großherzog ed mit ihm eben fo machte, wie der König von 
Meapel mit feinem Freunde Herrn Balfamo, und ihre 
nach England fehicfte, um die Defonomie praftifch zu treis 
ben. Ich fagte ihm dies, und der Gedanfe gefiel ihm 
ſehr. Wir unterhielten und über Herrn Balfamo, und 
flimmten darin überein, daß er große Talente und. viel 
Lebhaftigfeit des Charakters habe. Ich bedauerte, dag 
er fich nur ein Jahr in England. aufhalten follte, geſtand 
indeß zu, daß wohl nur wenige Menfchen eine fo Furze 
zeit fo gut zu benugen im Stande feyn mörbten, wie er. 
Herr Zucchino zeigte mir eine Befchreibung im Manu⸗ 
ffript von meinem eigenen Gute, die Herr Balfamo*) 
ihm zugeſchickt Hatte. Ein Profeffor-des Ackerbaues in 
Sicilien, den fein Fürft in der weifen Abficht nach Enga - 
land fickt, daß er fich im Ackerbaue unterrichten. foll, 
Tcheint mir zu einer Epoche in der Gefchichte des menfchs 
lichen Geiftes **) zu dienen. Aus der Infel, die wegen ihs 
rer Sruchtbarfeit und Kultur im ganzen Alterthume am 
berühmteften war, von deren Ueberfluß ihre Nachbarn ihr 
Brot hatten, und deren Verfahren im Ackerbaue die 


*) Ich habe ihn nicht weit von ilr in Suffolk angebracht. A. d. v. 
33 würde lieber ſagen: ber menſchlichen Kenntniſſe. z. 
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groͤßten Nationen fuͤr das nachahmungswuͤrdigſte hielten: 
und zwar zu einer Zeit, da wir in Waͤldern lebten, und 
wegen unſrer Barbarei verachtet wurden, ja, da man es 
kaum der Muͤhe werth hielt uns zu beſiegen! Was hat 
eine ſo ungeheure Veraͤnderung bewirkt? Das laͤßt ſich in 
zwei Worten ſagen: Wir ſind frei geworden, und Sicilien 
in Sklaverei gerathen. — In dem Garten kam mein 
Freund aus Mailand, der Abbate Amoretti, zu uns. 
Ein neuer glücklicher Umſtand für mich. — Heute unterhielt 
ich mich aufmeinem Spaziergange in der Galerie mit Herz 
Adamo Fabroni, Bruder des oben erwähnten, und Vers 
faffer einiger Abhandlungen über den Ackerbau; vorzügs 
lich einer Sopra il quesito, indicare le yere teorie delle 
stime dei terreni, (woraus ich einen Auszug in die An- 
nials of Agriculture eingerüct Habe) — auch eines Jours 
nals ded Ackerbaues. Died kam in Perugia heraus, wo 
er ſieben Jahre gewohnt hat; allein nach drei Jahren gab 
er es auf, da es nicht mehr hinreichenden Abſatz fand. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß es jetzt ſo viele Schriftſteller uͤber 
dieſen Gegenſtand in Florenz giebt: die beiden Fabro⸗ 
ni, Lafri, Zuchino, Targioni und Paoletti, 
den ich in Begleitung des Herrn Amoretti auf dem 
Bande befuchen will. Er foll unter allen die meifte Praxis 
Haben, da er befländig. auf ſeinem Gute wohnt. — Heute 
Brachte ich eine Stunde fehr angenehm damit zu, daß ich 
Eine Statäe betrachtete; nehmlich Bandinelli's Kos 
pie des Laokoon: ein Werk, dad den neueren Zeiten Ehre 
macht. Es bedurfte diefer Kopie nicht, um mich an eine 
andre fehr Berühmte, und an die fo angenehmen und lehr⸗ 
reichen Stunden zu erinnern, die ich bei dem Befiger ders 
felben, dem vortrefflichen Grafen von Drford, zuge⸗ 
bracht habe. | 

Den zıflen. Herr — hatte den Abbate Am o⸗ 
retti und mich eingeladen, heute mit ihm nach ſeinem 
Landſitze zu geben; aber es regnete unaufhoͤrlich. Das 
Klima (die Witterung) von Italien ift .fo befchaffen, baf 
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es wohl nicht Dielen’ gefallen wird; nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung ift dad von England unendlich befler. Wäre Die Aus⸗ 


duͤnſtung in Italien nicht fo ftarf, fo würde ed gar niche 
bewohnbar feyn. Man hat nunmehr feit fünf Wochen fat 


ununterbrochen Degen gehabt, und ich glaube, daß wähs 
rend diefer Zeit. mehr gefallen ift, ald in England während 
eines. ganzen Jahres. — Abends ging ich in die Conver- 
sazione. des Herin Fabroni, und fand dafelbft ven Dis 
zeftor der Galerie, Herrn Bella, den Poftdireftor Herrn 
Baietano Rinaldi, den Adminiftrator der Großhers 
zoglichen Domänen, defien Nahmen ich vergeflen habe, 
den Abbafe Amoretti, u. f. w. Zu meinem Vergnügen 
fah ih, daß die Gefellfchaft nicht zufammenfam, um fi) 
über trivialen Nonſens gewöhnlicher Gegenflände zu unters 
halten, wie died fo viele Gefellfehaften in allen Ländern 
thun. Dan nahin fehr bereitwillig an den Eroͤrterungen 
Theil, in die ich mich mit Herrn Fabroni einließ; und 
fogar Madame Fabroni, eine Frau von ungemeinen 
Derftande, that dad. Diefe Dame ift, beiläufig gefagt, 
jung, fhön und gut gebauet; wenn Tiziam noch lebte, 
- fo könnte er eine Venus mahlen, die denen, welche er in feis 
nen Gemaͤhlden unfterblich gemacht hat, nichts nachgäbe. 
Es ift nehmlich gewiß, daß feine Originale wirflich exi⸗ 
flirende-und nicht idealifche Schönheiten waren. Signora 


Sabronimäre da; allein wo ift ein Tizian zufinden? 


Den 22ften. Bormittags wariich in der Conversazione 
bei dem Senator Marchefe Ginori, wo unter andremauch 
einige Gelehrte von Florenz zugegen waren, als der Cava⸗ 
fiere Fontana, der in England durch feine Berfuche mit 
dem Eudiometer fo befannt if, Zuchino, Laftri, Amos 

retti, der Marchefe Pacci, den man bier aldeinen gus 
ten Kenner des Landweſens rühmt, Bella, u. ſ. w. Solche 
Konverfationen werden fonft gewöhnlich Abends gehalten ; 
allein der Marchefe Ginori giebt regelmäßig alle Wochen 
eine Morgens. Diefer Herr nahm mich mit vieler Höfs 


Di 


lichkeit auf. In der That ift er wegen feiner Aufmerkſam⸗ 
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keit auf alles von wahrer Wichtigkeit, Berühmt; er ſpricht 
fehr vernünftig über Ackerbau, und hat vor vielen Fahren 
in der Nachbarfchaft von Florenz eine Porzellanfadrif 
angelegt, die zu den vorzüglichften in Stalien gehört. — 
Mittags aß ich bei dem hiefigen Englifchen Gefandten, Lord 
Hervey, in Gefellfehaft vieler Engländer, unter denen 
fih auch Lord und Lady Elcho, Herr und Miß Chartes 
vis, Lord Hume, Herr und Madam Bedford, Herr 
Digby, Herr Tempeft, Doktor Cleghorn, der mit 
dem Lord Hume reift, und noch zehn oder zwölf Andere 
befanden. Lord und Lady Hervey hatte ich ſchon im 
Suffolk fennen zu lernen die Ehre gehabt, und daher wa⸗ 
ren fie mir hier nicht mehr fremd; aber. von allen übrigen 
£annte ich noch feinen. Die. Gefellfchaft war zu zahl 
reich', ald daß man aus der Unterkaftung hätte viel Nugen 
ziehen können. Sch faß bei einem jungen Menfchen von 
einer Englifhen Univerſitaͤt, und meine Beine hatten 
mehr Unterhaltung von feinem Degen, als ich von ihm. 
Henn jemand bei allem, was er fügt, einen Karbis 
nal, einen Prinzen oder eine berühmte Schönheit im 
Munde führt, fo finde ich feine Gefellfehaft gemeiniglich 
zu gut für mich. Indeß hielt mich Miß Charteris, 
die auf der andren Seite neben mir faß, für feine Unter: 
Haltung ſchadlos. Sie ſcheint von gutem, offenem Charak⸗ 
ger, und war fehr aufgeräumt. Bei diefem herrlichen 
Mahle war ich (mas oft mein Fall ift) in der ganzen Ges 
ſellſchaft am fchlechreften gekleidet; allein da mein Anzug 
reinlich war, fo beruhigte ich mich fo leicht darüber, als 
wenn ich aufs fchönfte und elegantefle gepußt geweſen wäre. 
Es gab freilich einmal eine Zeit, wo mich.diefer einzige Um⸗ 
fand gänzlich aus aller Faflung gebracht hätte, oder mir 
wenigſtens fehr unangenehm geivefen wäre; allein, dem 
Himmel fey Dank! über diefe Thorheit Bin ich hinaus. 
Quin's Aeußerung, er koͤnne es nicht dahin bringen, 


9 Der befamnte Schauſpieler. 
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einfach gekleidet zu gehen, ſcheint mir ſehr armſelig. 
Ihm würde man es bei feinem Reichthum an Witz verzie⸗ 
hen haben, wenn er die Beinkleider auf dem Kopfe getras 
gen hätte; allein ein Mann wie ich, der nur dann zu uns 
terhalten weiß, wenn er in der gehörigen Stimmung iſt, 
muß wohl durch ein gutes Kleid oder einen Diamantens 
Ming bervorzuftechen fuchen, Lord Hervey Iud mich fehr 
freundſchaftlich ein, feinen Tifch, fo lange ic) mich in 
Florenz aufhielte, als meinen eignen zu betrachten. Es 
würde, fagte er, immer um drei Uhr ein Gedeck für mich 
bereit feyn. „Diners, fuhr er fort, find hier nicht Mos 
De, und Sie werden mich fat immer zu Haufe treffen.‘ 
Mies ift der biefigen Art zu leben eigen; in Mailand 
find große Diners gewöhnlich, aber der hiefige Adel giebt 

nie eind. Ich kann mir nur eine fehr geringe dee von 

einem gefelfchaftlihen Leben machen, wo es nicht uͤblich 
ift, mit einander zu eflen. Die Staliänifchen Konverfas 
tionen find freilich nicht zu verachten, wenn nicht daher 
Karten gefpielt wird; doch bei weitem nicht ſo angenehm, 
wie eine auderlefene Tifchgefellfchaft. Ohne diefe würde 
man in England gar Feine Unterhaltung haben; und Bei 

der Sranzöfifchen Sitte, gleich nach Tifche aufjubrechen, 

die auch in Italien herrfcht, geht die befle Zeit zum Ges 

fpräch im ganzen Tage verloren. | 

Den 23ften. Heute ging ich wieder nach der Galerie. 

Die ſchreckliche Gefchichte ver Niobe und ihrer Kinder iſt 

hier fo furchtbar fchön in Stein dargeſtellt, daß ihr An: 

blick das Herz zum innigften Deitgefühle ſtimmt. Die Stele 
Jung der unglücklichen Mutter, wie fie das legte ihrer Kin⸗ 
der gegen Apollo's rödtliche Pfeile ſchuͤtzt, iſt unnachahm⸗ 
lich, und dieſes jüngfte Kind im höchften Srade vollkommen. 
Unter den übrigen Figuren bewunderte ich befonders den 
Sohn, der mit dem linfen Arme fein Gewand aufgenons 
men hat, und das Gegenſtuͤck dazu, eine Tochter an der 
Ede gegenüber. Der Ausdruck im Gefichte des Erftern ift 
boͤchſt vollfommen; auch feine Stellung und die ganze Fi 
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gur unvergleichlich, obgleich viel daran ergänzt ift. Die 


Tochter bat hinterwärtd ihr Gewand mit einer Hand auf—⸗ 
genommen, um defto frhneller entfliehen zu fünnen. Gie 
eilt gegen den Wind; und ſowohl die Stellung ald die Bes 
wegung ihred Körpers, der durch das Gewand hervorfcheint, 
ift unübertrefflich. Auch andere Figuren in diefer Gruppe 
haben Artitäden vol Kraft und Feuer. ch freue mich, 


daß ich nicht ein fo großer Kritifer bin, wie Herr de la 


Lande, der die meiften Figuren für ſchlecht erklärt. Das 
muß man freilich eingeftehen, daß fie nicht alle gleichen 
Werth haben. Sie find ein Werk des Griechifhen Bilde 


hauers Skopas. — Dieſen Mittag aß ich bei dem Lord - 


Elch o in Meggit's Hotel. Lord Hume, HerrTempefl, 


Herr Tyrrhit, Lord Eich oꝛs Familie und Dokt. Ele gs 


horn waren auch zugegen, und die Unterhaltung zum 
Theil angenehm. Die jungen Leute haben im Scherz aus⸗ 
gemacht, daß fie zu Fuß nach Nom gehen wollen. Bravo! 
— ich liebe dergleichen. Wenn die Staliäner begierig find, 


neue Charaktere kennen zu lernen, fo geben ihnen die durchs 


seifenden Engländer Gelegenheit genug dazu. Et 
Den 24ften. Morgens war ich mit. dem Abbate 
Amoretti und Herrn Zu cchino in der Porzellanfabrif 
des Marchefe Ginori, vier (Engl.) Meilen nordwärts 
von Florenz. Sie ift, wie man fagt, in einem blüs 
henden Zuftande; und der Anfchein rechtfertigt diefe Des - 
bauptung. Die Fabrik ift gut, und viele ihrer Formen 
und Deſſeins find gefhmadvoll. Man macht hier Kos 
pieen von allen antifen marmornen und metallnen Bild⸗ 


ſaͤulen, von denen auch einige fehr gut find. Eine Schüffel 


£oftet hier eine Zechine, und ein volltändiged Service für 
zwoͤlf Perfonen, 107 Zechinen, — Don der Fabrik begas 
ben wir ung nach der Billa ded Marchefe Martelli, 
einem fehr angenehmen Aufenthalte. Diefer Edelmann 
ift ein Freund von Heren Zucchino; und da er hörte, 
dag wir den heutigen Tag fowohl zur Unterfuchung des 
kandbaues ald der Manufakturen beſtimmt hatten, fo ließ 

Ä er 


in Italien 449 


er uns eine Mahlzeit anrichten, befahl feinem Faktor 
uns über alles Auskunft zu geben, und entfchuldigte 
fih, daß er felbft wegen eines früheren Engagements 
nicht bei ung bleiben könnte. Wir fanden hier ein fehr 
gutes Mittagseffen, weit beffer, als wir es bei einer fols 
‚Sen Gelegenheit eriwarten durften. Der Wein war vors 
trefflich, und wir tranfen — alla Inglese: Gluück dem 
Pfluge! Der Faftor, ein verfländiger Dann, der meine, 
unzähligen Fragen mit vieler Sachkenntniß beantwortete, 
führte und dann auf dem Gute umher, und Abends kehr⸗ 
ten wir nach Florenz zurüd. 
Den 25ſten. Diefen Morgen fehr früh fuhr ich mit 
Herrn Amoretti nah Billa Magna, fieben Meis 
len füdwärts von Florenz, zu Herrn Paoletti, der das 
ſelbſt Dfarrer if. Man hatte mir gefagt, daß er in dies 
fem Theile von Italien der vorzäglichfte praktiſche Schrifts 
fieller über den Ackerbau fen, weil er beftändig auf dem. 
Lande gewohnt habe, und daß er auch feldft in dem Rufe 
eines vortrefflichen Defonomen ſtehe. Wir fanden ihu zu 
Haufe, und brachten einen fehr lebrreichen Tag bei ibm 
zu, da er und fein Gut zeigte und und manche nügliche 
Erläuterung darüber gab. Er beiigt hier drei Poderi, oder 
Häufer, in deren jedem ein Pächter mit feiner Familie 
wohnt, der das Land bauer und die Hälfte des Ertrags 
davon zieht. Ich brauche nicht erft zu bemerken, daß, wo 
dies der Fall ift, die gemeine Landivirehfchaft, gut oder 
fchlecht, getrieben werden muß. Meine Englifchen Lefer 
werden fich fehr darüber wundern, daß der gorzüglichite 
praftifche Schriftfieller (über den Ackerbau) in Toskana, 
der in einem fo großen Rufe fteht, und ihn auch recht fehr 
verdient, fein Gut auf eine ſolche Art (alla meta) bebauen 
läßt. Allein wir müffen ihm das nicht fo hoch anrechs 
nen, da er hierin feinem Fürften folgt, deſſen Güter auf 
eben diefe Art verpachtet find. Herrn Baoletti’s Ahorn⸗ 
bäume zum Weinbau fehienen weit beffer gezogen zu ſeyn, 
als es fonft gewöhnlich in Toskana gefchieht, und auch 
Koungs Reifen, J. Sf | 
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feine Oehlbaͤume ſtanden ſehr gut. — Der heutige Tag 
gab mir eine Probe von dem Staliänifchen Klima im 
- Winter. In England habe ich nie einen fo Falten, fchneis 
denden Wind empfunden, wie hier. Es fiel einiger Schnee, 
und ich konnte mich kaum erwärmen, ob ich gleich vier bis 
fünf Engl.) Meilen in einer Stunde ging. Alles Waſſer, 
das nicht floß oder Durch den Wind in Bewegung erhalten 
wurde, war gefroren , und an den Quellen, die aus Ber⸗ 
gen enitfprangen, hingen zwei Fuß lange Eidzapfen. In 
England haben wir wohl auch folched Wetter, wenn bei 
Breugem Frofte ein flarfer Nordweſtwind wehet; allein im 
November, glaube ich, hat man dort, fo lange die Welt 
fteht, noch feinen folchen Tag erlebt. Die Vorkehrungen, 
welche die Slorentiner gegen ein folches Wetter treffen, 
find in der That lächerlich. In den gewöhnlichen Häus 
fern Hat Faum die Hälfte der Zimmer Kamine, und auch 
diefe werden nicht gebraucht. Zwar friert ed die Leute hier 
nicht weniger ald an andren Drten: denn wo fiegeben, da 
fhaudern fie und Elappern wit den Zähnen; allein fie 
glauben doch, an einer irdenen Pfanne mit etwas Holz⸗ 
aſche und Kohlen, und einer ähnlichen Mafchine, worauf 
fie ihre Füße feßen, ſich hinlaͤnglich erwärmen zu fönnen. 
Das Holz ift Hier fehr theuer, und daher wird ein fo elendes 
Surrogat defielbeu aus Defonomie gebraucht. Dem Hims 
mel fey Dank für unfer Kohlenfeuer in England, mo doch 
das Klima nicht halb fo fireng ift, als in Stalien ). Ich 
wuͤnſche zwar, daß alle Nationen ihre Länder lieben; 
allein nur'mwenige verdienen mehr geliebt zu werden, ald 
unſre gefegnete Juſel. Jeder, der von ihr weg reiſt, wird 
mit neuem Wonnegefuͤhle zu ihr zuruͤckkehren, und taufend 
Dergleichungen werden fieihm nur noch werther machen. 

Den aoſten war ich im Palazzo Pitti. Ich habe oft 
von einer idealifchen Grazie in der Mahlerei gelefen, aber 
nicht eher einen Begriff Davon bekommen, als bis ih Ra⸗ 
pPhae“l's Madonna dellg Sedia fah. Ich glaube nicht, 

*) Dies feltfame Paradoxon mag der Verfaſſer nreutmorteif, 
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daß eine von den beiden Figuren, befonders aber das Kind, 
genau nach der Natur gezeichnet if. In ihrem Ausdrucke 
liegt offenbar etioad Uebernatuͤrliches; und da hier gar feis 
ne Leivenfchaft oder Gemüthsbewegung beabfichtigt ift, fo 
läßt es ſich nur därch idealifche Grazie erflären. Die Diene 
der Jungfrau und das fprechende Auge des Kindes Fönnen 
wohl nicht fo leicht in irgend einer Kopie richtig dargeftelit 
werden. Eine Gruppe von vier Männern, die an eis 
nem Tiſche figen, von Rubens, ift wegen der Stärfe 
und Lebhaftigfeit des Ausdrucks bewundernswuͤrdig. Das 
Portrait Pauls II. von Tizian, und das Portrait eines 
Medicid von Raphaek;z eine Maria, Jeſus und Johans 
nes von Rubens, worin der Ausdruck in den Geflchtern 
der Kinder undefihreiblich if; eine Magdalene und ein 
Srauenzimmer in einem fcharlachenen Gewande von T is 
jian; eine Kopie son Correggio's Heiliger Familie, die 
fich in Parma befindet, von Barrocio Cataline; eine 
Kopie eines Gemähldes von Salvator Rofa, von Ni⸗ 
colo Caſſalve; und dad legte, aber nicht dag ſchlecht⸗ 
fie, ein Seeftück von Salvator. — Doch es iſt unmoͤg⸗ 
lich, eine folche Menge fchöner Stüdfe, die man in fo vielen 
glänzenden Zimmern zu fehen befommt, aufjzuzählen. Ges 
wiß haben nur wenige Fuͤrſten einen fo herrlichen und fo 
gut meublirten Pallaſt. Tifche mit eingelegter Arbeit und. 
andre Seltenheiten, die hier und in der Öalerie in Menge 
vorhanden find, verdienen befonders deswegen alle Auf: 
merffamfeit, weil man daraus fieht, zu welchem Grade von 
Vollkommenheit die mechanifchen Künfte in einem Laude 
gebracht find, wo man im gemeinen Leben Feine Thür ats 
srifft, die man ohne Gefahr feine Kuöchel zu zerſtoßen, oͤff— 
nen kann, und Fein Fenfter, das nicht den Schnee der Apens 
ninen durchläßt. Die Gärten diefes Pallaſts enthalten ein 
Stuͤck Land, dad Bromm*) fehr veigend gemacht haben 
würde, und viele andre ſchoͤne Sachen, bei denen Neifes 


IM die Anmerkung oben ©, 127. 
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beſchreibungen, Wegweiſer u. f. f. ſich lange genug auf⸗ 
halten. a i 
Den 27ſten fah ich. das Schloß Poggio Imperiale, 
einen Landſitz des Großherzogs, nur eine (Englifche) Meile 
von Florenz. Es iſt ein vortrefflihed Gebäude mit gu⸗ 
ten, wohl proportionirten Zimmern, die nett verziert und 
meublirt find, wobei indeß doch mehr auf Bequemlichkeit, 
als auf Bracht, gefehen zu ſeyn feheint. Nur die Betten 
machen eine Ausnahme; denn die find fchlecht. Es 
iſt hier ein ſchoͤner Vorſaal und ein Salon, der an hei⸗ 
‚Een Tagen fehr angenehm feyn muß; und aber fror heute 
in dem ganzen Haufe. Lord Her ve y's Zimmer find warm: 
Theils weil fie Zußteppiche haben, Theild weil fie geheigt 
werden; fie find aber auch die einzigen ihrer Art, die ich 
bier kenne. Wir haben fchönen blauen Himmel und hels 
len Sonnenfchein mit firengem Sroft und einem ſchneiden⸗ 
den Nordweftwinde, der und die Kälte von allem Schnee 
der Alpen, von Ungarn, Bohlen und Rußland und dem 
Eismeer empfinden läßt. Hier bringt die Sonne die Mens 
fchen in Schweiß, wenn fie fich ftarfbeiwegen, und der Wind 
erftarrt alle Lebenggeifter zu’ Schnee und Eid. Und das iſt 
das Ftaliänifche Klima, das fo viele voreilige Schriftfiels 
ler als fo reigend gepriefen haben? — Auf der Rückkehr 
nach Haufe trafen wir viele Karren an, die mit vier Zoll 
dickem Eife beladen waren; und wir find hier in einer Breite 
zwifchen 43 und 44 Grad. Spanien liegt unter derfelben 
Breite; und dort hat man im December und Januar grüne 
Erbfen. Welch ein Unterfchied im Klima”)! — Der Pa- 
lazzo Ricardi ift außerordentlich groß und dauerhaft. Ein 
Kaufmann zur Zeit der Florentinifchen Republik hat ihn 
erbauet. Im nördlichen Europa, wo doch jegt der meiſte 
Handel getrieben wird, haben wir gar feinen Begriff das 
von, daß Kauflente im Stande find, folche Gebäude, wie 
*) Der Verfaſſer erinnerte ſich nicht, als er fein Tagebuch ab⸗ 


ſchrieb, daß ber Winter 1789 in gang Eurepa ſehr 
tat und außerordentlich diese He - »a (eh ran enn⸗ 


in Stalien. 453 


biefe bier, aufzuführen. Der Palazzo Pitti gehört ebens 
falls Hierher , da er aber feinen Beflger zu Grunde geriche 
tet bat, fo verdient er eigentlich nicht, in diefer Nückficht 
erwähnt zu werden. Es giebt hier indeß noch mehr ders 
gleichen, und auch eine ungeheure Menge Kirchen, die 
insgefammt auffallende Denfmähler des durch Handel 
erworbenen Reichthums find. Wer nur dem mindeften 
pbilofophifchen Forſchungsgeiſt beſitzt, dem tft die Lektuͤre 
der neueren Gefchichte gemeiniglich die langweiligfte und 
ärgerlichfte Befchäftigung. Man wird da geplagt mit den 
Thaten einer verabfcheuungswürdigen Menfchenart, der 
fo genannten Eroberer, Helden und großen Generale; ganze 
©eiten find mit den umftändlichften militärifchen Nach» 
richten angefült. Will man ſich aber von dem Fortgange 
des Ackerbaues, ded Handels und der Induſtrie unterrichs 
ten; ferher von ihren gegenfeitigen Wirfungen in verfchies 
denen Zeitaltern und bei verfchiedenen Voͤlkern; von dem 
dadurch erworbenen Neichthume; Yon der Vertheilung 
und Anwendung deflelben ; und vom den dadurch bes 
wirften Sitten: fo findet man nichts als Läden. Vol⸗ 
taire gab zwar ein Beifpiel ; aber wie hat man «8 
befolgt ? — Es iſt bier in einem fchönen Saale ein 
Decenftüc von Luca Giordano, das die Stufen des 
menfchlichen Lebens vorfiellt. Die Erfindung und Dich⸗ 
tung des Gemaͤhldes ift erhaben, und die Ausführung muß 
Jedermann gefallen. Die Bibliothek ift reich. Befonders 
“ fiel mir das eine Zimmer auf, wo man, um die Buͤcher 
defto bequemer erreichen zu Eönnen, eine Galerie angelegt 
bat, die nicht im geringften eine üble Wirfung auf das 
Auge macht. Yan England giebt ed mehrere folche Säle, 
die durch ähnliche Galerien viel von ihrer Schönheit vers 
lieren. Diefer bier ift fech8 und dreißig Fuß lang und, 
innerhalb der Bücherfchränfe, vier und zwanzig breit, und 
wird durch ein mäßiges Senfter erleuchtet. Der Saal ges 
fälle mir fo fehr, daß ich ihn, wenn ich eine Bibliothek ans 
legen wollte, ganz genau zum Mufter nehmen wuͤrde. — 
| f 3 
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Nachden- wir" die Galerie und den Palazzo Pitti geſehen 
hatten, twaren wir natuͤrlicher Weiſe etwas efel geivorden ; 
allein wir fanden hier Doch noch verfchiedene Gemählde, 
Die man mit Vergnügen fieht. — Abends ging ich in die 
Conversazione bei Herrn Fabroni. Die Berfammlung 


verdient diefen Nahmen; denm einige der einfichtövoliften 


f 


Männer in Florenz nehmen Theil daran, und unterhal 
ten fich über die wichtigften Gegenſtaͤnde. Herr Sabroni - 
ift nicht bloß ein Phyſiokrat, fondern vertheidigt auch die 
Zosfanifche Gewohnheit , Ländereien für die Hälfte des 
Ertragd zu verpachten, und glaubt, dies ſey für vie Bauern, 
am vortheilhafteften. Er hat große Faͤhigkeiten; aber 
Fakta find nicht feine Sache *). 
Den 29ſten. Wurden Kirchen, Pallaͤſte etc. befehen. Vor⸗ 
mittags hörte ich in der Kirche S. Maria del Fiore ein Ora⸗ 
torium. Abends war ich in einem Koncerte, das ein reis 
cher Jude bei feiner Hochzeit gab. Nardini fpielte ein 
Solo auf der Violine. — Da gab e8 ein Gedränge von 


 Menfchen - ihrer — Eis — Obſt — Hige, und fo weiter, 


Dew zoften befuchte ich Herrn Fabroni, der zweiter 
Auffeher über das ganze Mufeum des Großherzog ift, 
und unter dem Cavaliere Fontana flebt. Er zeigte mir 
und unfrer Geſellſchaft die Kabinette mit Raturalien, anas 
tomifchen Präparaten, mechanifhen und pneumatifchen 
Maſchinen, magnetifchen und optifchen Kunſtſachen, u. f. 
w. Gie gehören zu den fehönften Sammlungen in der 
Welt, und in Anfehung der Ordnung, oder vielmehr der 
Aufſtellung, übertreffer fie ae andren. Aber es fällt auf, 
dag man bier Fein Kabinet für den Ackerbau findet: Feine: 
Sammlung von Mafchinen, die zu diefer erften aller Kuͤnſte 
gehören. Haben fih denn nie Mechaniker von großem 


-Zalent und Geſchicklichkeit damit beſchaͤftigt, die gemeinen 
Werkzeuge des. Landwirths zu verbefiers, fie bequemer und 


einfacher einzurichten, oder neue zu erfinden, die feine Stärs 
fe vermehren und den Aufwand feiner Kräfte verringern 
*). Sol wohl heißen: praktiſche Dinge, . 3. 
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koͤnnten? Iſt dies nicht eben ſo wichtig, wie Magnetis⸗ 
mus, Optik, oder Aſtronomie? Oder ſtehen nicht vielmehr 
dieſe jenem ſo unendlich weit nach, daß jede Vergleichung 
zwiſchen ihnen hoͤchſt abgeſchmackt ſeyn wuͤrde? Wohin ſoll 
ich noch reiſen, um nur Anſtalten fuͤr den Ackerbau zu fin⸗ 
Den, die wenigſtens nicht zu verachten find? Wenn ich fie 
‚in dem Gebiete eines Fürften, der für den weifeften Regen⸗ 
ten in Europa gilt, vergebens fuche: wo find fie denn? — 
Unfer annual Register *) ſprach vor einigen Jahren ſo 
viel von den neuen Verordnungen des Großherzogs über 
die Begraͤbniſſe, daß ich mir hier alle Muͤhe gab, nicht 
bloß den buchſtaͤblichen Inhalt der Verordnungen, ſondern 
auch beſonders die Art und Weiſe, wie über die Beobach⸗ 
tung derfelben gehalten würde, in Erfahrung zu bringen. 
Die Sache war in jener periodifchen Schrift fehr übertries 
ben. Die Leichen aller derer, die an einem Tage fterben, 
> werden auf einer Bahre und in einer feinenen Bedeckung, 
Cnicht ganz nackt, wie es dort hieß, und nicht auf einem 
gemeinen Karren) ohne Licht und Gefang nach der Kirs 
che gebracht. Dort werden fle eingefegnet und dann nach 
einem dazu eingerichteten Haufe getragen, auf einen 
marmornen Boden niedergelegt, zugedecft, nachher auf 
einem eignen Leichenwwagen nach dem Kirchhofe gefahs 
ren, der im einiger Entfernung von ber Stadt- liegt, 
dort ohme Unterfchied fehr tief und ohne Saͤrge einges _ 
graben, und nicht mehr als zwei in ein Grab gelegt. 
Alle Perſonen von jedem Stande find diefem Gefege un: 
terivorfen, ausgenommen. der Erzbifchof und die Non⸗ 
nen. Dies ift der Inhalt der Verordnung, und fo wird 
fie auch befolgt. Ich muß aber aufrichtig geflehen, daß 
ich fie ald eine Beleidigung des allgemeinen Menfchenges 

fuͤhls durchaus nicht billige, befonders da fie fo gar feinen 
Grund hat und nicht den geringfien Nugen gewährt. Ei 
war zwar ganz vernünftig, die Lichter, das Singen, die 
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Proceſſionen und die Mummereien bei dergleichen zu ver⸗ 
bieten; aber ſollte es nicht einem jeden frei ſſehen, todte 
Körper nach feinem Gefallen anzukleiden und beizufegen ?- 
Warum will man nicht geftatten, daß Leichen in der Stille 
auf das Land nach irgend einem andren Begräbnißplage 
gebracht werden, wo fie vielleicht bei ihren Vätern, Müts 
tern und andren Verwandten ruhen fönnten? Immerhin 
mögen Vorurtheife hierbei Jächerlich feyn ; giebt man ih⸗ 
nen aber nach, fo find fie, wenn auch gewiß ohne Nutzen 
für den Todten, doch immer ein’ Troft für die Lebenden; 
und das in einem Zeitpunfte, wo jeder Troft fo willfommen 
ift: in der Stunde des Leidens und Elendd. Warum vers 
fagt man es dem Gatten, der auch, wein fehon die Leidens 
fhaft vorüber war, feine Gattin noch zärtlich liebte, 
warum dem liebenden, gefühlvollen Baterherzen, einer ents 
feelten Gattin oder Tochter diefe legten Ehrenbezeigungen 
„zu widmen, befonders wenn fie für die menfchliche Gefelfs 
Schaft nicht nachtheilig oder unbequem find? Die Verords 
nungen des Großherzogs find zum Theil ganz vernünftig ; 
und diefer Theil könnte recht gut beftehen, wenn auch im 
einigen andren Punkten, die den Hinterbliebenen zum Trofte 
gereichen, etwasnachgelaffen wiirde. Aber — im Nahmen 
des gefunden Menfchenverftandes frag’ih das — wie kann 
man Ausnahmen machen? Warum giebt man dem Erz 
Bifchofe und warum den Nonnen einen folhen Vorzug ? 
Es ftreitet ja durchaus mit dem Grundfaße, ‚auf welchem 
die ganze Verordnung beruhet; denn es nährt"die ſchon ers 
wähnten VBorurtheile, nad) welchen man eine folche Aus⸗ 
nahme vom jenem Gefege als eine Begünftigung anfieht! 
Das Gefeg. erklärt jene Gefühle für thoͤricht, für fo abs 
gefchmackt, daß man ihnen nicht nachhängen muͤſſe; und 
Doch macht es zu gleicher Zeit die Erlaubniß, ihnen nach⸗ 
zuhängen, zu einer Belohnung für Rang und Keufchheit. 
Wenn eine Ausnahme davon ein fo anfehnliches Vorrecht ift, 
daß fie nur dem erften Geiftlichen und den Nonnen als eine 
beſondre Gunft geftattet wird; fo fieht man offenbar, daß 
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das Gefeg für die Uebrigen ein Druck ifl, und das allges 
meine Menfchengefühl wird in eben dem Augenblicke, da 
man es beleidigt, für richtig anerfannt. Nur dann läßt 
ſich ein folches Edikt entfchuldigen, wenn ed gar feine Aus⸗ 
nahmen geftattet, fondern vielmehr ganz beſtimmt gebies 
tet, daß bei dem Feichname des Fürften felbit und der Vers 
fonen von feiner Familie eben fo firenge, wie bei den übris 

gen, darauf gehalten werden foll. 
Den ıften December. Heute ging ich zu den Bilds 
hauern, Gebrüdern Pifani, mwo ich auf eine halbe 
Stunde thöricht genug war, mir Geld genug zu mins 
fhen, daß ich den Gladiator, die Niobe, Diana, Bes 
nus und mehrere andere Kopieen von alten Statuen Faus 
fen koͤnnte. Am Ende gab ich, anftatt einer Summe von 
drei oder vier hundert Zechinen, einige Paoli aus. — Ehe 
ih Florenz verlaffe, muß ich noch bemerfen, daß es 
bier, außer den von mir erwähnten Gebäuden und andren 
Merkwürdigkeiten, wenigſtens noch taufend andre giebt, 
von denen ich gar nichts gefeben habe. — Indeß verdient 
doch die berühmte Brüde Ponte della Santa Trinità nicht 
‚ganz übergangen zu werden. Nach ihr hat man die Brücke 
zu Neuilly und fo viele andre in Frankreich gebauet; 
allein fie übertrifft fie alle an Schönheit, und ift gewiß die 
erfie in der Welt. Am meiften fällt hier in Florenz das 
hohe Alter der vorzüglichften Gebäude auf. Was nur irgend 
von Bedeutung ift, hat fchon drei oder vier hundert Jahr ges 
fanden. Neue Gebäude von gleichem Werthe fieht man gar 
nicht. Alles erinnert hier andie Medicis. Faſt jede Straße 
hat ein Monument oder eine Verzierung, welche dad Ges 
präge diefer glänzenden und prachtliebenden Familie an ſich 
trägt. Es ift gewiß eine fehr intereffante Frage, wie fi 
diefed Haus durch Handel fo fehr bereichern fonnte, daß 
es im Stande war, folche beimundernsivürdige Denfmähler ' 
feines Reichthums zu hinterlaſſen; denn ich kann dreift bes 
haupten, daß ber vereinigte Glanz ded Haufed Bourbon, 
welches acht hundert Jahr Über zwanzig Millionen Mens 
4 8f5 
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ſchen herrfchte, verglichen mit dem, was die. Mediceifche 
Samilie noch Fommenden Jahrhunderten zur Bewunderung 
aufgefielit hat, ganz und gar nichts ift, da doch diefenur 
über das Fleine gebirgige Fand Toskana und nur über eine 
Million Unterthanen zu gebieten hatte. Gehen wir nach 
Spanien, England oder Deutfchland, fo finden wir dort 
einen gleich auffalfenden Kontraft. Wäre wohl Herr Hope 
in Umflerdam, der doch jest der größte Kaufmann im 
der Welt feyn fol, im Stande, Anlagen zu machen, die 
fid mit den Mediceifchen vergleichen ließen? Es giebt 
Kanfleute in London, die jährlich zwanzig, ja dreißig, 
taufend Pfund reinen Gewinn haben; aber fie wohnen in 
elenden Hütten von Backſteinen: denn in der That: find 
unfere neuen Häufer in London weiter nichts gegen die 
Hakäfte in Florenz und Benedig, die in der blühen, 
den Periode ihres Handels erbauet wurden. Die Gemähldes 
Sammlungen unfrer Kaufleute beftehen in einigen bes 
ſchmutzten Portraits; ihre Statuen in irdenen Figuren auf 
Kaminen; und ihre Bibliothefen, ihre Kabinette — tie 
weit find die unter aller Vergleichung! E8 ift eine fons 
derbare Erfheinung, daß Florenz damals, als es fo 
ausgebreiteten Handel und fo große Mannfafturen hatte, 
weder fo groß, noch fo volfreich war, wie jeßt. Dies fcheint 
unerflärbar, und verdient von gefchichtsfundigen Reifen: 
den unterfucht zu werden. Ein Dann von Talenten würde 
bier gewiß fehr viel Augen ftiften koͤnnen, wenn er bloß 
reifte, um dad, was er fähe, mit dem, was er gelefen 
Hätte, zu vergleichen. Der Handel muß in jenen Zeiten, 
Da fich nur Wenige mit ihm befchäftigten, eine Art von Mor 
nopolium gewefen feyn, das unermeßlichen Reichthum eins 
brachte. Aus dem gegenwärtigen Zuftande von Florenz, 
wo man nicht Ein neues. Haus antrifft, das den Häufern 
aus dem vierzehnten oder funfzehnten Jahrhundert nur 
einigermaßen zu vergleichen wäre, follte man fchließen, die 
Siorentiner hätten mit ihrem Handel auch jede andere Art 
von Einkommen verloren. Allein die Einkünfte des La 
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des find jetzt gewiß beträchtlicher, als in der bluͤhendſten 
Nerisde der Republik; nur werden fie viel gleichmäßis 
ger vertheilt. Die Regierung der Großherzoge halte ich 
‚übrigens für meit beſſer, ald die ehemalige republifa= 
nifche ; denn die Nepublif war nicht gleichmäßig aus 
‚alten Theilen ded Gebietes formirt, fondern eine Stadt 
beherrfchte das Land, und machte diefed arım, um fich 
ſelbſt zu bereichern. Dies ift aber gewiß eine der als 
Ierfchiechtefien Negierungsformen, die es wur in der Welt 
geben Fan. Damals, als Jtalien mit fo vielen ſchoͤ⸗ 
nen ‚Gebäuden geſchmuͤckt wurde, muͤſſen die reichen 
Adeligen ihre Einkünfte auf das Bauen verwendet haben, 
Jetzt aber machen die hier in Florenz einen ganz andren 
Gebrauch von ihrem Vermögen; fie wenden es nicht an 
Pallaͤſte, nicht an fehöne Künfte oder Diners, fondern, 
pie man mir gefagt hat, größtentheild an eine große Mens 
ge Bedienten, von denen viele verheirathet find, und die 
fie denn, wie in Spanien, nebft ihren ganzen Familien ers 
nähren. Der Marchefe Ricardi Hält vierzig Bedienten; 
‘jeder von diefen hat feine eigne Familie, und mancher wies 
der Unterbedienten, die der Herr fämmtlich erhält. Gein 
Tiſch ift fehr glänzend und mit allen Arten von Delikatefs 
fen verſehen; aber nie hat er andere Gefellfchaft daran, 
als feine Familie, die Hofineifter und die Kapellane. Das 
Haus Ranuzzi befigt noch größeres Vermögen, und 
hält aud) noch eine größere Anzahl Bedienten auf eben 
dem Fuß. Man giebt hier feine Diners wie in England ; 
feine Soupers wie in Frankreich; man hat feine Gefell: 
fchaften, feine Foftbaren Equipagen; man fieht auch wenig 
auf Bequenichkeit: dafür Hält man lieber einen großen 
Schwarm muͤßiger beſoldeter Faulenzer, welche nuͤtzlichen 
Arbeiten entzogen und außer Stand geſetzt werden, ſich 
durch eigne Induſtrie zu ernaͤhren. Wie nachtheilig iſt 
nicht dieſe Art fein Geld zu Brauchen, für das allgemeine 
Wohl! und twie viel beffer Fönnte man ed nicht zur Bes 
foͤrderung der (ch önen und nüglichen Künfte anwenden L— 
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Mir haben bier in unfrer Eleinen Gefellfchaft die Zeit 
angenehin genug bingebradt, und es außerordentlich 
wohlfeil gefunden. Ein Traiteur beforgte unfren Tiſch 
mit einer Menge recht guter Gerichte; wir bezahlten für 
dad Mittagseffen und ein feichted Abendbrot nur 4 Daoli 
die Perfon. Zucer, Rum und Eitronen zum Punſch, den 
ſowohl die Franzoſen als die Staliäner fehr gern trinken, 
verehrte die Ausgabe um eine Kleinigkeit. Diefe Artikel 
und das Zimmer nebft dem Holje, dad hier bei der forts 
dauernden firengen Kälte unentbehrlich und fehr theuer iſt, 
koften mir, Vergnuͤgungen nicht mitgerechnet, täglich nur 
3 Schilling 6 Pence Englifchen Geldes (etwas über ı Tha⸗ 
ler.) Das ift außerordentlich mwohlfeil; denn wir batten 
zum Mittagseflen gewöhnlich acht oder zehn Gerichte, das 
hei einen Nachtiſch, fo gut ihn die Jahrszeit geben Fonnte, 
und den befien Wein, den ich noch im Italien getrunken 
babe. Der Abbate Umoretti, der zu meinem Gluͤcke 
gerade an demſelben Tage mit mir in Flor en z angekom⸗ 
men war, hatte Anfangs bei einem feiner Freunde, einem 
Kanonikus, logirt; da aber diefer größten Theild auf dem 
ande fenn mußte, fo brachte der Abbate, weil er den Be⸗ 
dienten die Mühe erfparen wollte, immer für ihn allein 
anzurichten , die meifte Zeit in unfrer Gefellfchaft zu, 
und lebte einige Tage hindurch mit und zufammen, wo 
er denn durch feinen Verftand, feine guten Kenntniffe und 
feine angenehme Unterhaltung nicht mwenig zur Vermeh⸗ 
rung unfred gemeinfchaftlichen Vergnügens beitrug. Mas 
danıe de Bouille mit ihrem gefälligen ungezwungenen 
Weſen, der Baron mit feiner guten Laune, Herr Ste 
wart und fein junger Freund — alle diefe brachten eine 
foihe Mifhung von Nationen, Ideen, Neigungen und 
Zemperamenten zufammen, daß die Unterhaltung Dadurch 
mehr Mannichfaltigkeit erhielt und die Gegenftände ders 
felben in einen ftärferen Kontraft gefeßt, befler durchge⸗ 
fprochen, und weit intereffanter gemacht wurden. Aber 
auch nicht Eine Idee, nicht Eine Sylbe ward vorgebracht, 
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die nur auf einen Augenblicke unfren Frohfinn und unfere 
gute Laune, das Haupterforderniß einer jeden Gefellfchaft, 
hätte unterbrechen fönnen. Keiner von und haͤtte jeman⸗ 
den aus der Gefellfchaft weggewünfiht, und wir Alte was. 
ren fo zufrieden mit einander, daß wir auch nicht nach 
neuer Gefellfchaft verlangten. Wäre mir der Gedanke an 
meine Familie und meine alten Freunde in England nicht 
immer gegenwärtig geweſen, fo würde ich diefe angenehine 
Partie noch ungerner verlaflen haben. Gewiß find wohl 
nicht leicht fo bloß zufäliger Weife ein halbes Dugend 
Derfonen znfammen gefommen, welche die unbedeutenden 
Kleinigkeiten des Lebens — wenn ich mich anders fo aus⸗ 
drücken darf — durch ıhre befte Würze, durch gute Laune, 
fo angenehm zu machen gewußt haben. n 

Den aten. Der Tag der Abreife muß Leuten, die 
nit ihre kleinen Unannehmlichfeiten auf die Bedienten 
werfen Eönnen, nothiwendig einige Unruhe macer. Ich 
erneuerte num meine Befanntfchaft mit der mir fo verhaßs 
ten Staliänifchen Menfchenart, den Vetturinen. — Es 
war verabredet, daß ich mit noch jemand fahren follte; 
aber ich blieb allein, und daß war mir viel lieber. Mich 
auf einmal aus einer angenehmen Gefellichaft in eine Ita⸗ 
liänifche Vettura verfegt zu fehen, ift für meine Nerven 
eine böchft widrige Empfindung. Die befien Leute fcheis 
nen in diefem Augenblicke zu nicht8 aufgelegt zu feyn. Die 
Seele hat einmal eine ganz befondere Richtung befommen, 
und man fann ihr nicht fogleich eine andre geben. Das 
Wirthshaus in Mafchere, wo ich Fein Feuer, aber einis 
ge Deutfche antraf, Eonnte mich nicht aufheitern; fo wife 
felte ich mich denn in das, was, wie Sancho mweislich 
fagt, den Menfchen wie ein Mantel einhuͤllt. — 18 (3:)M. 

Den ten. Zu Mittage aß ich in Pietramala, wo 
ich, indeß das Eſſen zubereitet wurde, den fo genannten 
Dulkan*) befuchte. Es ift ein fehr fonderbarer Anblick. 


*) Es if gar fein Vulkan; fondern das Phänomen wird von 
brennbarem Gas verurfacht. M. f. darüber die Befchreibung 
Des Grafen Razumofski. | | 
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Man ſieht hier weder eine Höhle, eine Ritze oder ſonſt et⸗ 
was, das einem Krater ähnlich ſaͤhe; fondern das Feuer 
lodert in einer Vertiefung ded Berges zwiſchen einigen 
Steinen hervor, ald wenn diefe felbft brennten. Die Flam⸗ 
me nimmt einen Eubifchen Raum etwa von zwei Fuß ein; 
und außer ihr giebt es noch zehn oder zwölf Eleinere. Ich 
Löfchte fie auf die Art aus, wie Herr de la Lande es 
befchreibt; nehmlich dadurch, daß ich die Eleinen Steine mit 
einem Stoce fehr ftarf umrührte. Nach einigen Augens 
blicken Eaın die Flamme wieder zum Vorfchein, und zwar 
auf eine Art, die mich überzeugte, daß Alles bloß eine 
Entzündung brennbarer Luft iſt. Auch verficherte mir 
Herr Amoretti, daß neulich Jemand, der Verfuche das 
mit angeftellt, daſſelbe behauptet hätte. Die Flamme bricht 
mit Fleinen Erplofionen hervor, ald wenn -man brennbare 
Luft aus einer Eleinen Flafhe anzindet. Bei meiner 
Ruͤckkehr nach dem Wirthshauſe zeigte mir der Wirch 
eine Flaſche mie folcher Luft, welche er feinen Gäften 
zu gefallen herausbrennen laͤßt. Man hat die Urſache 
diefer Erfcheinung faft in allen, nur nicht in dem Nichtis 
gen, gefucht. Sich wundre wich, daß mai feinen Ges 
brauch von dem Feuer macht. Es Fönnte, ohne die ge 
ringfien Koften, einem ziemlich großen Keſſel befländig 
fochend erhalten. Wenn ich ed zu Bradfield hätte, fo 
wuͤrde ich damit Ziegel oder Kalk brennen, und zugleich 
für Ochfen und Schweine Kartoffeln kochen oder backen. 
Warum wird hier nicht ein Haus gebauet und der Küchens 
fchornftein über der Flaume angelegt? Man Fönnte gewiß 
ohne Gefahr in einem folchen Haufe- wohnen, wenigſtens 
fo fange die Flamme immer fort brennte. Freilich würden 
die Frauenzimmer, die einen dann befuchten, vielleicht 
zumeilen durch den Gedanfen an die Diine von brennbarer 
Luft gerade unter dem Haufe in Schrecken gefegt werden, 
und befürchten, daß fich ein Magazin von Lebensluft mit 


jener vereinigen und das ganze Sfonomifche Gebäude im 


bie Höhe fprengen möchte, — Doch überhaupt iſt die Jdee 


» 


* 


in Sialien. 463 
für Bradfield wohl zu vulfanifch; in Stalien giebt 
ed andre Dinge, die cher eingeführt zu werden verdies 
nen, als drennende Berge. — Der Bruder des Königs 
von Pohlen, Primas des Reiches, hatte fih wegen einer 
Unpäßlichfeit einen Tag (den 25ſten oder 26ſten November) 
in Pietramala aufhalten müflen, und die Kälte war hier 
gerade fo fireng, dag fein Cyperwein fror, tie Milch fo 
hart wie Stein tourde, und alle Gefäße, worin fie fiand, 
jerfprangen. In mwelcher Abficht auch Engländer nach: 


Tosfana reifen, To mögen fie fir) nur nicht durch die 


Hoffnung zu einem warmen Winter Dozu verleiten laſ— 
fen. — Ib fehlief in dem abfcheulichen Loche Lojano, 
das ſelbſt für Schweine, wenn fie einen reinlichen Stalf 
gewohnt find, zu fchlecht feyn würde. — 26 (5:) Meilen. 
Den sten. Die Neife über die Apenninen war ſehr 
kalt und unangenehm, und fie würde noch viel ſchlimmer 
geweſen feyn, wenn ich mir nicht mit Gehen geholfen huͤt⸗ 
te: Die Hügel find meifieng mit Schnee bedeckt, un) die 
Heerftraße ift in manchen abhängigen Gegenden eine eins 
zige Eisflaͤche. — In dem St. Marfo zu Bologna 
brachte man mir, wie gewöhnlich, das Buch, in dag man 
für den Kommandanten feinen Nahmen einfchreist; und 
bier fand ich „Lady Erne mit ihrer Tochter, und Here 
Hervey, den ıgten Oktober.“ Wäre ich fo glücklich ges 
weſen, während meines Aufenthalts in Stalien die Gefells - 
ſchaft diefer gebildeten Familie länger zu genießen, fo würs 
de ich einige meiner Inannehmlichfeiten weniger empfunden 
haben. Den Lord Briftol verfehlte ich in Nizza, und 
in Padua wieder. Er hat Italien fo lange Durchreift und 
ſo lange darin gewohnt, daß eres jegt eben fo gut kennt al 
Derrpy*), und, zum großen Nacheheil für die Einwohner 
von Suffolk, zehnmal fo gut als Ickworth. — Ich bes 
fuchte Herrn Taylor, und fand zu meiner Betrübnig zwei 
von feinen Kindern fehr Frank. Zu meinem Vergnügen ift in⸗ 
deß Herr Amoretti hier, der einige Tage fpäter als ich 
2 Er if ion von Dun 3. 
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von Florenz abreiſte. Wir werden nun bis Parma 
zuſammen bleiben; und die ift ein wahres Glück für mich: 
denn man kann fi ch nicht leicht einen beſſeren Reiſegeſell⸗ 
ſchafter wünfchen: — 20 (45) Meilen. 

Den zten befuchte ich das Inſtitut, das in größes 
rem Rufe flieht, ald ed verdient. Wer nur einige Schrife 
ten über das neue Italien gelefen hat, weiß was ed ents 
hält. Naturalienfabinette und Sammlungen von Mafchis 
nen für die Erperimentalphnfif fehe ich immer mit einer 
Art von Widerwillen. Ich hafle allen Aufwand an Geld 
und Zeit, der nurzu Befriedigung der Eitelkeit, und mehr zu 
leerem Schein, als zu wirklichem Nugen dient. Ein gut 
‚aufgeräunites, reinliches Laboratorium, wo alle in feiner 
Ordnung und im Sonntagspuge ift, verabfcheue ich; aber 
die fehmugige Unorönung in den Laboratorien der Herren 
de Morveau und Favoifier macht mir mannichfaltis 
ged Vergnügen. Man fieht, daß darin gearbeitet wird, 
daß die Arbeit augenfcheinlich forträckt; und wo dies der 
Fall it, Hat man doch auch Nutzen davon. Aber wozu fieht 
man bier und in Florenz Zimmer fo ſchoͤn mit pneumas 
tifhen Inſtrumenten ausgeziert, von denen nie eind ges 
braucht wird? Warum werden bier keine weitere Berfuche 
angeftelt? Haben die Brofefforen feine Zeit oder Luft das 
zu, ob e8 gleich ihre Schuldigfeit wäre, dergleichen Ex⸗ 
perimente zu machen, fo lafie man Andre, die dazu geneigt 
. find, diefe Maſchinen gebrauchen. Zur Hälfte werden fie 
untauglich, weil fie ungenugt bleiben, und ehe man fie 
brauchen kann, müffen fie erft wieder in Ordnung gebracht 
werden. Man, zeigt mir eine Menge Inſtrumente, fagt 
mir aber nicht ein Wort von den Entdecfungen, die durch 
Hülfe derfelden gemacht worden find. Ein Fuͤrſt, der! im 
Stande ift, folhe Sammlungen von Mafchinen anzufchafs 
fen, follte auch verordnen, daß immer neue Verſuche das 
mit angeftellt würden. Wäre ich Großherzog von Toska⸗ 
na, fo fagte ich zu Herrn Fontana: „Sie haben das 
Eudiometer erfunden; nun au ih, daß Sie Ihre 
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Verſuche damit fortſetzen, um jeden Umſtand genau zu 
beſtimmen, der nach Beſchaffenheit der Luftarten das Re⸗ 
ſultat verändert und der durch die Salpeterprobe in Er—⸗ 
fahrung gebracht werden Fann. Haben Sie auch andere 
Unterfüchungen, die Sie für noch wichtiger halten, fo 
gebrauchen Sie Jemanden dabei, auf den Sie Sich vers 
laſſen können.” Zu Herrn Fabroni würde ich fagen: 
„Sie haben fünf Verſuche über die Schwere der zum Acker— 
bau gehörigen Erdarten nach den Gefesen der Hydroſtatik 
angeftellt; Machen Sie noch fünfhundert damit, und waͤh— 
len Sie in Verbindung mit dem Profeffor des Ackerbaues 
die Proben dazu. Sie haben gezeigt, wie man Erdars 
ten analyfirt, analyfiren Sie mehrere Sorten.” Wenn 
Männer eine Laufbahn, die fie ſich ſelbſt eroͤffnet haben, 
nicht verfolgen, fo pflegt gewöhnlich Mangel der nöthigen 
Mittel daran Schuld zu ſeyn; aber in dem Mufeum eines 
. Sürften, in folchen Kabinetten wie zu Florenz und Bos 
Iogna, fallen alle Schwierigfeiten Diefer Art weg — und 
man wuͤrde viel beffer thun, wenn man fie bemüßte, als daß 
- Man fie jegt Bloß zum Angaffen fo fehön ausgemahlt und 
nufgepugt erhält, wie ein Opernmädchen Was würde 
ein Watſon, ein Milner- oder ein Prieſtley fagen, 
wenn ſie ihre Laboratorien immer fo rein und nett aufges 
pugt haben ſollten? Sch glaube, fie tranfportirten den 
Meberbringer eines folchen Befehls fehr unfanft zur Thuͤr 
hinaus, Eben fo kann ich auch eine Bibliochek' nicht lei⸗ 
den, die ſchoͤn vergoldet und in folcher Ordnung. ift, daß 
auch nicht Ein Buch an einer unrechten Stelle ſteht; ich 
denfe dann gleich, der Befiger müffe feine Bücher lieber 
ruͤhmen hören, als ſelbſt darin leſen. Es iſt Hier ein Zim⸗ 
mer mit Maſchinen zur Mechanik, und doch hat das gan⸗ 
ze Land Wagen mit breiten Achſen und nur zwei Fuß ho⸗ 
hen Raͤdern. Was für Verſuche find Hier wohl angeſtellt 
worden, dad Volk über etwas zu belehren, das faft für . 
jede Kunſt fo wichtig iſt? Ich habe indeß dem Inſtitute 

Hoch einen größeren Vorwurf zu machen. Es giebt hier 
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ein Zimmer für Krieges: und Befeftigungsfunft; aber fins 
det man wohl eine einzige Mäfchine, die zum Ackerbau ges 
hört, oder die, fo gut es im Kleinen gefchehen kann, einis 
ge Arbeiten deffelben vorſtellt? — Nein; weder hier noch 
an andren Drten habe ich fo etwas gefunden. Doch ja; 
in der Königlichen Bibliothek zu Paris ift ja die Eng⸗ 
liſche Gartenkunft in Wachs vorgeftellt: ein ganz artiges 
Spieljeng, wornach ein Kind wohl fehreien. würde. — 
Daß man bier ‚fo viel Aufmerffamkeit auf den Krieg 
gewendet, und den Ackerbau fo ganz vernachläfligt bat, 

giebt mir eine ſchlechte dee von diefem Inſtitute. 
Bologna mag immerhin große Männer hervorbringen; 
aber für diefes Inftitue wird es ihnen nicht viel Verbind⸗ 
fichfeit fchuldig feyn. — Ich befah einige Kirchen und 
Pallaͤſte, die ich bei meiner erften Anweſenheit noch nicht 
gefehen hatte. In der Kirche S. Domenifo iſt die Ermors 
dung der Kinder in Bethlehem, ein Gemählde von Guido, 
das jedermanns Aufmerkfamfeit feffeln muß. Die Mutter 
und das todte Kind im Bordergrunde find wirflich herzers 
ſchuͤtternd, und das ganze Stüd ift ſchoͤn ausgeführ. Es 
giebt in Bologna eine auffallend} große Menge aͤußerſt 
ſchoͤn verzierter Kirchen ; wie ich glaube, find ihrer über hun⸗ 
dert, und alle Städte, ja auch viele Dörfer in Italien, fes 
hen einander hierin gleich. Die Geldfummen,.die nian in 
funfzehnten, fechzehnten, und zum Theil auch noch im fieb⸗ 
zehnten Jahrhunderte auf diefe Art verwendet hat, find 
erftaunlih. Auch die Pallaͤſte wurden zu eben der Zeit 
erbauet, da das ganze Übrige Eutopa noch in einem Zus 
ftande der Barbarei war. Der Nationalreichthum muß 
damals unermeßkich gewefen feyn, daß ein fo ungebeurer 
Ueberfluß erſpart werden konnte. Dieſe Idee findet man 
alfenthalben in Italien beftätigt, und fie follte von neueren 
Gefhichtforfchern genauer erläutert werden. Die Italiaͤ⸗ 
- nischen Republiken Hatten den ganzen Europäifchen Handel; 
aber wie war der Zuftand des übrigen Europa? England 
und Holland trieben zwar Handel, aber bei weitem nicht 
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mit ſolchem Erfolge. Bei uns nahm die Bankunſt eine 
ganz andre Richtung; man ſuchte die Privathaͤuſer fo bes 
quein twie möglich zu machen, und concentrirte nicht alle 
Pracht in Öffentliche Gebäude. Aber aus der Größe und 
Menge der Staliänifchen Städte, die in jenen Zeiten ers. 
bauer wurden, erheffet deutlich, daß es auch hier nicht an. 
Privarhäufern fehlte, die vielmehr zahlreich und gut ge: 
bauet ivaren. DVerfchiedenheit der Sitten, die einen neuen, 
unerhörten Luxus einführten, bat wahrfcheinlich die Vers 
Anderung bewirft. In einem Tagebuche, wie das ge 
genmwärtige, fann man die Materien nur obenhin berühs 
ren; allein Gefchichtfchreiber ſollten fich lieber bei ſolchen 
Gegenftänden aufhalten, als bei Schlachten und Bela⸗ 
gerungen. 

Den Gten reiſte ich von B olog na mit dem Abbate 
Amoretti in einer Vettura ab. Es tar ein fo heitrer 
und kalter Tag, daß wir drei Viertel des Weges nach 
Modena zu Fuß machten. Wir kamen über Anfolas 
‚zen, den Landfig des Marchefe Abbergatti, der, ob er 
gleich fchon über fein großes Stufenjahr hinava ift, erft 
ganz fürzlich eine fiebzehnjährige Operntänzerin geheira> 
thet hat. Das Land nah Modena zu gleicht voͤllig der 
flachen Gegend im Bolognefifchen. Es ift eine todte Ebe⸗ 
ne, die. nur neben der Heerfiraße mit netten Hecken einges 
zäunt ifi, um dadurch das Eigenthum eines jeden gu uns 
terfcheiden. Als ich über den Fluß gegangen war, und 
int das Gebiet von Modena Fam, glaubte ich, eine Abs 
nahme in der guten Bearbeitung ded Landes zu bemerken, 
Ich befah die Stadt. Die Straßen haben eine gute Breite, 
und die meiften Hänfer gute Fronten. Diefe find reinlich 
angemahlt, oder gut gemweißt, welches eine angenehme Wirs 
fung thut. — Abends ging ich in die Komoͤdie. Das Schaus 
fpielhaus ift fo häßlich gebauet, daß ich nicht leicht ein 
fchlechteres gefehen habe. Man gab einen Miſchmaſch von 
‚Komödie, worin folgende Stelle ein fo unmäßiges Lachen ers 
regte, daß ſie hier * eingeruͤckt zu werden verdient, waͤre es 

692 


468 |  Youngs Reiſe 


! 


auch nur, um den Geſchmack der Zufchauer und dad Anſehn 
der Tänzer darnach zu beurtheilen: Era un cavallo si belloy; 
si svelto, 'si agile, di bel petto, gambe’ben fatte, groppa 
grossa, che. se fosse stato una cavalla, converrebbe dire 
che l’anima della prima ballerina del teatro.era trasıni- 

grata in quella*),- Ein andrer elender Spaß ward mit 
fo vielem Beifall aufgenommen, ald wenn er der wißigfte 

von der Welt geweſen wäre: Arlecchino. Chi è quel re 

che-ha la piü gran corona del mondo? — Brighella. Quel- 

lo che ha la testa piü piccola *). — 24 (5:) Meilen, 


Den ten befah ich den herzoglichen Pallaft, ein 
prächtiged Gebäude. Er enthält eine anfehnliche Samms 
Jung von Gemählden, die aber in Vergleich mit deu ehe 

mals bier befindlichen nur unbedeutend find. Die Biblio⸗ 
thek iſt wegen ihrer Schaͤtze berühmt und ſehr glänzend, 
Man zeigte ung die feltnen Handfchriften, don denen De 
la Lande Nachricht giebt. Die für die Familie d’Efte 
veranftaltete Bibel ift ſchoͤn, und koſtet 1875 Zeihinen. 
Sie ward im Jahr 1457 angefangen und 1463 geendigt. 
— Nachmittags begleitete ich den Abbate Amorettt zu 
Herrn Belentani, und Abends zu Herrn Benturi, 
Drofeffor der Phyſik an der Univerfität, bei dem wir einen 
fehr angenehmen und lehrreihen Abend zubracten. Wir 
debattirten darüber, ob fich nicht einige politifche Grunds 
fäße fehr bequem auf den gegenwärtigen Zuftand von Ita⸗ 
lien anwenden ließen; und ich fand, daß der Profeflor 
nicht nur über wichtige politifche Gegenftände nachgedacht 
hatte, fondern auch fehr gern darüber fprach. 


Den sten. Morgens früh machte ih mich nad 
| Reggiorauf: Diefer Strich Landes fiheint einer der 


°) Es mar ein ſo fchönes, fchlanfes, raſches Pferd, mit eine? 
fhönen Bruſt, wohlgebaueten Schenkeln und dickem Gefäße — 
menn ed eine Stute gemefen wäre, fo hätte man fagen koͤnnen, 
Die Serle der erſten Sheatertängerin ſey in ſie hinein gewandert. 


eArlel. Welcher König hat bie größte Krone in ber Welt! 
Bris belſa. Der den kinßen Kopf bat, 
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Heften in der Lombardei zu feyn. Es herrſcht hier in den 
Häufern, die allenthalben in Menge jerfireuet liegen, eine 
Nettigkeit, die fich ſelbſt auf die Pläge der Häufer und die 
Hecken erfirecft, und die man in einem folchen Grade auch 
in den beften Theilen von England nicht immer antrifft. 
Die Baͤume, an denen die Weinflöcke hinaufwachfen, find 
fo groß, daß fie auch jest, ohne Laub, dem Ganzen das 
Anſehen eines Waldes geben. Im Sommer muß das 
Land völlig wie ein Gehoͤlz ausfehen. Die Heerftraße iſt 
vortrefflich. Sechs Meilen von Modena kamen wir 
über die Secchia, oder vielmehr über das Thal, das 
diefer Fluß veriwüfiet, unweit einer noch unvollendeten 
Bruͤcke, zu welcher von beiden Geiten eine lange fehöne 
Chauſſee führt, die. dem Herzoge und den Stäyden von 
Drodena Ehre macht. Da heute das Feft der unbefleck⸗ 
sen Empfängniß war, fo begegneten uns. viele Landlente, 
die indie Meile gingen. Die verheirateten Sranensperz 
fonen trugen ſaͤmmtlich Muffen, welche hier ein Hochzeits⸗ 
gefchenf find. Auch bemerkte ich Hier noch einen andren 
Uniſtand zum erfienmale. An der Heerficaße fanden Kins 
der, oder kamen aus doran liegenden Hänfern hervor ges 
‚laufen, um ung; da wir za Suß gingen, Efel zum Reiten 
anzubieten. Diefe,find immer fchon gefattelt und aufges 
zaͤumt, und der beſtimmte Preis für eine Meile beträgt eis 
nen Sol. Dies iſt allerdings ein Beweis von Aufmerks 
ſamkeit und Induſtrie, und verdient daher alles Lob. Ein 
Landmann, der eıne Strecfe mit.und gegangen war, fagte 
zu ihnen: mir wären feine Signori d’asini. Nachmittags 
reiften wir nach Parına,. Die Gegend ift bier noch eben. 
fo; nur hat fie nicht das nette Anfehen, wie ziwifchen 
Keggio uno Modena. Das fand ift nicht fo gut eins 
gehägt, auch nicht fo gut bepflanzt, und obgleich fehr 
volfreich, doch nicht voll reinlicher und netter Häufer. Wir 
kamen über die Eufa, einen elenden kleinen, jegt nur drei 
Schritte breiten Baͤch, uͤber den aber eine Bruͤcke geht, die 
eine (Engl.) Viertelmeile lang iſt; und durch ein fchönes 
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Thal, das durch die Ueberſchwemmungen des Fluſſes ganz 
verw itet war. Dies iſt die Graͤnze zwiſchen den beiden 
Herzogthaͤmern. — 30 (6+) Meilen. 

Den gter, In der-Afadenrie befindet ſich das bee 
rühmte Gemaͤllde, die heilige Familie, und der heilige 
Hieronymus von Correggio, einem Meifter, der vielleicht 


noch unnachahmlicher ift, al8 Raphael ſelbſt. Mein 


ungelehrtes Auge fand in diefer Mahlerei eine folche Fülle 

"von Grazie und einen ſokhen Glanz ven Schönheit, daß 
ich (um mich eınes fremden Ausdrucks zu bedienen) das 
durch blind gegen alie die Mängel ward, welche Kenners 
augen daran entdecken. ch Habe von diefem S Stücke in 
Italien oft ſehr gute Kopieen, und von nicht gewoͤhnlichen 
Kuͤuſtlern, geſehen; allein keine kommt dem Originale bei, 
Der Kopf der Magdalene wird für Correggio's Meiſter⸗ 
| ftüf gehalten, Die berühmte (von diefem Kuͤnſtler ge 

mahlte) Kuppel der Domkirche ift fo hoch, fo ſehr befchäs 
Digt und meinen Augen fo gleichgültig, daß ich ſie des 
nen, welche beffere Augen haben, überlaffe. In der 
Kirche Sepolccro findet fih ein Gemählde, der heil. 
Sofeph, der Datteln von einem Valmbaume pflüct u. ſ. w. 
von eben diefer Meifterhand. - Auch in der Kirche S. Gios 
vanni find Werke von- ihm, aber nicht fo ſchoͤne; imgleichen 


eine Kopie von feiner berühmten Naher), Yu derAfas 


demie befinder ſich eine. fehöne Adoration bon Mazzo la. 
Daß hiefige große Theater ift dag größte in der Welt. — 
Nachmittags ging ich nach ver Eitadelle. Ich harte einen 
Brief an den Kommendanten, Grafen Rezzonicoz alläin 
er war gerade verreift. Hierauf befah ich Herrn Bodo 
ni’8 berühmte Königliche Buchdruckerei, und er zeigte mir 
viele Werke von außerordentlicher Schönheit. Seine Leis 
tern übertreffen, wie ich glaube, noch die von Didot in 
Paris, der auch die Buchſlaben oft fo zufammendrängt, 
als wenn er Papier fparen wolite. Daphne und Chloe und 


der Amynta find vorirefflich gedruckt. Ich kaufte legteren 


*) Zegt, wiebefannt, in Dresdin. 3. 


—— Pe 


x 


in Stalien. | 471 


als eine Probe von diefer berühmten Buchdruckerei, die in 
der That Stalien Ehre macht, Herr Bodoni hat den 
Titel: Buchdrucker des Königs von Spanien; allein er 
erhält, mie ich in Barma von fonft jemand erfuhr, 
von dem Könige feine Befoldung, und ift auch nie vonihm 
beſchenkt worden. Don dem Herzoge befommt er, wie 
man mir fagte, nur 150 Zechinen Gehalt. Sein Ders 
dienft ift groß und ausgezeichnet, und feine Arbeiten außers 
ordentlih. Er hat 30,000 Matrizen. Sch freute mich 
nicht wenig, als ich hörte, daß er mit Herrn Edward®, 
Buchhändler in London, in Verbindung flieht. Diefer 
bar einen Kontraft mit ihm gemacht, daß er ihm 250 
Eremplare von vier Griechifchen, vier Lateinifchen und 
vier Staliänifchen Dichtern drucken fol; — Pindar, 
Sophofles, Homer und Theofrit; Horaz, Bir 
gil, Eufrez und Plautus; Dante, Petrarcha, 
Arioft und Taſſo. — Als ich in den Burhläden nach 
Schriften über den Ackerbau fragte, befam ich ein Buch, 
das ich als eine wahre Seltenheit betrachte: Diario di 
Colorno per l’anno 1789, mit einer voranftehenden Pre⸗ 
digt über die Worte 2 Korinth. VI. g. Vt seduetores et ve- 
races (al$ die Berführer und doch wahrhaftig). Das 
Tagebuch enthält ein Verzeichniß der Heiligen, mit ihren - 
vornehmſten Febensumftänden, ihren Verdienſten u. f. w. 
- Dies Produkt ift ganz im Geifte des zehnten Jahrhunderts, 
und — man erfiaune! — aus der Fever des Herzogs 
von Parma: eines Fürften, zu deſſen Erziehung ſich 
mehrere Franzoſen von Talenten‘ vereinigten; aber mit 
welchen Erfolge — davon ift diefes Produft ein redender 
Beweis, Anſtatt, die Mönche aus ihren Klöftern zu ver: 
treiben, hat diefer Fürft ſogar feinen Pallaft mit ihnen bes 
voͤlkert; und anſtatt einer Ufademie des Ackerbaueg, findet 
man in Parma ein Inquifitiong: Gericht. Die Herzogin 
hat, wie ihr Gemahl, Vergnuͤgungen für fich, die aber ge: 
wiß angenehmer, und dem Charakter, dem Gefchmacke 
des gegenwärtigen Zeitalter angemeffener find. Sollte 
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jemals die Gefchichte des Hofes von Parma unter ben 
Negierungen Don Philipps und dei jegigen Herzogs ber 
kannt gemachr werden (denn befchrieben ift fie wohl gewiß ; 
fo muß fie fo intereflant ſeyn, wie der beite Roman. Wenn 
ich umter einer Regierung lebte, welche die Gewalt haͤtte, 
mich auszuſaugen, um einen Fuͤrſten in ſeinen Ausſchwei⸗ 
fungen zu unterſtuͤtzen; fo möchte fie — ich appellire an das 
| —— Gefühl — einen Platz lieber mit Maitreſſen als 
mit Moͤnchen beſetzen. Für eine halbe Million Franzoͤſi⸗ 
feher Livres Fönnte der Fluß Parma vom Po ab fchiffs 
bar gemacht werdeg. Es iſt auch fehon mehr als einmal 
darauf angetragen worden; aber der jegige Herzog braucht 
fein Geld zu andren und‘ heiůgeren Ausgaben. Don Phi⸗ 
lipp hatte indeß bei den ſeinigen nicht immer die Thore 
des Paradieſes ſo gerade zu vor Augen. 
Den roten, Morgens, ging ich mit Herrn Amoretti 


nach Vicomero, dem Landgute ded Grafen Schaffie 


natti, fieben Meilen nördlich von Parma, nach dem 
Do zu. Die Hälfte des Weges hatten wir Falten hellen 
Sonnenſchein. Wir fahen zugleich einen Nebel ganz uns 
beweglich über dem Po ruhen; allein es machte fich ein 
leichter Nordwind auf, der ihn Aber uns her trieb und auf 
einmal das Wetter änderte. Selten iſt der Po von dieſem 
Nebel frei, ausgenommen bei ſchoͤnem Weiter im Sommer, 
wenn der Tag recht heiß wird. Un der Suͤdſeite deffelben, 
wo man die Apenninen fehr deutlich ſieht, kann man daher - 
nichts von den Alpen ſehn; und ſo umgekehrt, auf der 
Nordſeite, wo man die Alpen vor ſich hat, nichts von den 
Apenninen. Gemeiniglich breitet ſich diefer Nebel nicht weiter 


als eine halbe (Engl.) Meile auf jeder Seite des Fluſſes aus, 


wenn ihm nicht der Wind, wie es heute der Fall war, eine 
andere Richtung giebt. Das Land beſteht auf eine Strecke 
von vier Meilen faſt ganz aus Wieſen, die meiſtens bewaͤſ⸗ 
ſert ſind; dann aber folgt. Ackerland. Ih ging in daß 
Haus eines Metayer, um die hiefige Febensart kennen zu 
si fand aber feinen Menfchen darin; die ganze Fa⸗ 
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milie war mit ſechs oder acht Weibern und Kindern, ihren 


Nachbarn, in dem Stalle. Hier faßen fie in der. Mitte 


deſſelben, aufreinem gepflafterten und reinlichen Plage, 


ztwifchen zwei Neihen Ochfen und Kühen, in zwei geraden 


Linien einander gegenüber. Es war hier eine fehr unans 


genehme Hitze; aber die Leute bleiben fo lange darin, big 


fie zu Bette gehen, zuweilen bis Mitternacht. Diere Ge . 
wohnheit ift allgemein in der Fombardei. — Mittags aßen 


wir bei dem Grafen Schaffienatti, der beſtaͤndig mit 
feiner Gemahlin auf dem Lande lebt. Er zeigte mir fein 
Landgut; und ich befah feine Meierei, wo die Kaͤſe faſt 
auf diefelbe Art und in eben folchen Geräthen, wie-im Lo⸗ 
deſaniſchen, gemacht werden, und daher eben ſo gut Par— 
meſankaͤſe heißen koͤnnen, als die, welche von Lodi kom⸗ 
men. Da mein Freund der Abbate Amoretti noch nach 
andre Drten in diefer Gegend wüßte, fo trennte ich mich 
bier fehr ungern son ihm. — 14 (3) Meilen, | 


Den zıten. Ich hatte einen Vetturino gedungen, daß 


er mich nah Turin bringen folte, und da er niemand 


weiter finden konnte, der mitreifen twollte, ſo fuhr ich als 


lein nad Firenzuola. Es war fhöner Sonnenfchein, 
and ganz gewiß viel wärmer, ald ich es jeum diefe Jahrs— 
zeit in England gefunden habe, Zwar friert es ſtark; 
aber doch leiden die aͤußerſten Theile nicht ſo ſehr von der 
Kälte, wie bei ung, wo kalte Finger und kalte Fuͤße zu 
den Ungemaͤchlichkeiten des Klimas gehoͤren. Ich ging 
ben größten Theil des Weges zu Fuß. Das Land hatdafs 
felde Anſehen, wie vorher, außer daß hinter Borges ©. 
Donnino die Weinberge feltmer werden. Auch wird e& 
bier ungleicher, und allenthalben findet man Eichbäume 
zerfineuet, welche bier etivas Neues find. — 20 4HM. 


Den ı2ten, fruͤh Morgens, veifte ih nach Piacen⸗ 


za, damit ich noch Zeit genug haͤtte, die Stadt zu beſehen. 
Sie enthaͤlt indeß nur wenig Merkwuͤrdiges fuͤr jeden, der 
nicht ein eigentlicher Kenner von Mahlerei if. Das Land, 
gewann heute eine ziemlich veränderte Geſtalt. Es hat 
| Ögs — 
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viele Aehnlichkeit mit den flachen , fruchtbaren Gegenden 
von Effex und Suffolk. Häufer fieht man feltener, und 
das Anfehen des Landes verliert im Ganzen. Die Uns 
gleichheit ded Bodens, die ich geftern bemerkte, nimmt im⸗ 
mer mehr zu: — Die zwei Statuen, Alexander und 
Rainut Farnefe zu Pferde, find ſehr fhön nah dem 
Leben gearbeitet. Die Bewegung der Pferde, befonders 
defien au Alexanders Statue, iſt vortrefflich, und dad gan⸗ 
je Werk voll Geift and Leben. Sie find von Johann 
vou Bologna oder von feinem Schuͤler Moca. Ich 
ſchlief zu Caſtel S. Giovanne. — 26 (55) Meilen. 
Den izten. Zwei Meilen von hier Fam ich über einen 
Bach und in das Gebiet des Königs von Sardinien, mo 
man fogleich die Schedel zweier Räuber fieht, Die vor etwa 
zwei Monarhen den Kourier von Rom angefallen haben. 
Dieſer unangenehme Anblick ſtoͤßt einem bei dem Eintritte 
in jeden Theil des Piemonteſiſchen Gebietes auf. Die hie⸗ 
ſigen Einwohner ſind in dieſer Ruͤckſicht durch ganz Italien 
übel beruͤchtigt, was denn der Regierung ſehr zur Schan⸗ 
deigereicht. — Bis Tortona beſteht das Land durchge⸗ 
hends aus Berg und Thal. Es iſt indeß angebauet: hin 
und wieder ſieht man Weinberge; auch iſt manches einge⸗ 
haͤgt, und auf den Anhoͤhen ſtehen viele Gebaͤude. Dies 
‚Alles macht die Gegend zu einer der angenehmften, die ich 
in Staliengefehen habe. Drei Meilemvor Boghera lag 
das Land ganz mit Schnee bedeckt. Diefen fah-ich bier 
zum erſtenmal an einer Ebene; da wir aber den Gebirgen 
immer näher kommen, fo werden wir ihn nun wohl bis 


ijenſeits der Alpen behalten, — Ich aß zu Mittage in Vo⸗ 


ghera, in einem Zimmer, wo der Kamin nicht rauchte. 
Dies verdient allerdings bemerkt zu werden; denn ſeitdem 
ich von Bologna abgereift war, hatte ich feinen feiner Art 
angetroffen. Es gehoͤrt mit zu den Annehmlichkeiten einer 
Winterreiſe unter 45° NR: B., daß man in dieſer Falten 
Jahrszeit beſtaͤndig eine Thuͤr offen laͤßt, um das Kamin⸗ 
feuer uni Zuge zu erhalten, und daß man aufder einen Seite 
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durch die Flamme von einem Bündel Reißholz ganz ver⸗ 
brannt wird, indeß die andre bei der offnen in den Hof gehen 
ben Thuͤre vor Kaͤlte erſtarrt, Hinter Voghera laufen die 
Huͤgel mehr ſudwaͤrts. Die untergehende Sonne gewaͤhrt 
hier einem Auge, das nur an Ebenen gewoͤhnt iſt, einen 
uͤberraſchenden Anblick. Da man ſie hier vor den Alpen | 
nicht fehen fann, fo fcheint fie weit eher unterzugehn, als 
‚fie wirflich unter den Horizont tritt. Ich kam uͤber die 
Citadelle von Tortona auf einer Anhoͤhe, einen der fe⸗ 
ſteſten Plaͤtze, die der Koͤnig von Sardinien bei ist. — 
33 (7) Meilen. 

Den ı4ten ging ich durch bie Scrivia, einen eben 
fo ver wuͤſtenden Strom, wie die Trebbia, der oft furcht⸗ 
bar anſchwillt, und zwar ſchon nach einem Regen von 
zwei Tagen; beſonders wenn ein Sirocco⸗Wind den 

Schnee auf den Apenninen ſchmelzt. Solche Vorfaͤlle ha⸗ 
ben Reiſende ſchon oft vier, fünf, ja ſechs Tage in den 
elendeften Wirthshaͤuſern aufgehalten. Ich fuͤhlte mich 
ſehr erleichtert, da ich nun auch Über diefen Fluß mar; 
denn ed giebt nicht weniger. ald ſechs oder fieben Fluͤſſe, 
die mich haͤtten ſo aufhalten koͤnnen: und dies war nun 
der legte: Das Wetter blieb noch immer firenge falt; es 
fror fünf Zoll dickes Eis, und es lag hoher S Schnee. In 
Aleffandria aß ich zu Mittage. Hier traf ich einen 
Mann, der den andren Sitz in der Vettura bis Turin 
genommen hatte. Dicht am jener Stadt iſt eine unges 
woͤhnliche bedeckte Bruͤcke H. Die Citadeile ſcheint viele 
Feſtungswerke zu haben. Ich ſchlief in Feliciano, einem 
elenden ſchmutzigen Loche, mit Yapierfenfern, die in dieſer 
Gegend gewoͤhnlich, und ſelbſt in Aleffandria nicht 
Selten find, — ı8 3: ) Meilen, 

Den Isten. Bis Aſti und Villanova ift das fand 
durchgehends bergig und einiges davon recht ſchoͤn. Don 
Aſti ab, wo wir aßen, bleibt ed auf einige Meilen auch - 
fehr aut. — Mein Betturino ift im Geſellſchaft mit einem 

Mit einem Holidache, etwa wie Die in Luzern und Pavia. 3. 


I 


476 Youngs Reiſe 


andren gefahren, ohne daß ich bis heute etwas von dem 
Herrn wußte. Wir trafen beim Mittagseſſen zuſammen, 
und ich fand an ihm einen ſehr aufgeweckten und angeneh⸗ 
men Franzofen. Er foheint ein Mann von gutem Stande. 
zu ſeyn, da er jedermann fennt. Seine Unterhaltung bei 
Tifche und Abende war für mich Feine unangenehme Er⸗ 
holung nach einer fo traurigen und froffigen Reiſe. Sein 
Mapnıe iſt Nicdlai. — 22 (44) Meilen. 
Den ı6ten fam ich über Monralieri nah Tus 
rin. Ein großer Theil des Landes ift de und unange⸗ 
nehm: Huͤgel ohne eine mahlerifche Gegend, und Thaͤler, 
denen tie Fruchtbarkeit der Lombardei fehl — Mein 
Meifegefährte, der, fo viel ich aus einigen darauf binden: 
tenden Winfen ſchließen Fonnte, ald Architekt bei dem Kös 
ige in Dienften ſteht, hat ſich neun Jahre in Sardtnien 
aufgehalten, und er theilte mir einige bemerkenswerthe 
Nachrichten über dieſe Inſel mit, Die Größe der Lands 
güter (auf Sardinien), die Abwefenheit einiger ſehr großen 
Landbefiger und bie aͤußerſte Nachläffigkeit in allen Dins 
gen find befonderd Schuld daran, daß das Land nicht bef- 
fer angebanet wird. Der Duca von Affinara bat 
300,000 Livres oder 15,000 Pfund Sterl, jährlider Eins 
fünfte, der Duca von St. Piera 160,000; der Marchefe 
di Paſche ebenfalls fehr große. Viele von ihnen halten 
fh in Spanien auf, Der Conte de Girah, Grand 
von Spanien, hat ein Landgut, dad zwei Tagereifen groß 
ift, und fich von Poula bis Dliuftre erſtreckt. Die 
Bauern find in den elendeften Umftänden; fie wohnen in 
armſeligen Hätten, die Feine Schornfteine, fondern nur ein 
Loch im Dache baten, das den Rauch durchlaͤßt. Die 
Intemperia iſt aller Orten im Sommer häufig und gefähr- 
lich; und doch giebt es daſelbſt ſehr große Berge”). Das 
Rindoreh hat im Winter keine andere Nahrung, als Ge⸗ 
ſtraͤuch und dergleichen. Woͤlfe giebt es auf der Inſel nicht. 


*) Die hier fo geuaunten Apenninen . von Süden nah Nor⸗ 
> ben durch Die ganze Jaſel. 
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Das Del ift fo ſchlecht, daß man es nicht seniegen kann. 
Man bauer etwas Wein, der faft fo gut wie Malaga iſt 
und mit diefem auch einige Aehnlichkeit hat. Seide giebt 
ed nicht. Die größte Ausfuhr beſteht in Weizen, der bier 
fhon das vierzigfie Korn getragen bat, und gemöhnlich 
daß fiebente oder achte giebt. Das Pfund Brot koſtet ei⸗ 
nen Sou; Rindfleich 2 Sous; Hammelfleiſch 2: Sous. 
Es giebt hier Millionen wilder Enten, ſo daß Liebhaber 
der Jagd bloß deshalb dahin gegangen ſind, weil ſie ſo 
unglaublich viel zu ſchießen finden. 


Den ızten. Heute wollte ich unfrem Gefandten, 
Herrn Trevor, meine, Aufwartung machen. Sch traf 
ihn nicht zu Haufe; aber nicht lange nachher ließ er mich 
zum Mittagseffen einladen. Died nahm ich denn ſehr 
gern an, und‘ hatte” bei ihm einen fehr angenehmen Tag, 
Seine Fage erlaubt ihm zwar nicht, ein praftifcher Land⸗ 
wirth zu ſeyn; allein er ift ein Mann von tiefer Keunuthiß 
und vieler Erfahrung, und alle ſolche Männer find peliti— 
fche Landwirthe, weil fie von der Wichtigkeit dieſes Ges - 
genſtandes überzeugt find, Er fpricht fehr gut darüber, 
und nannte mir verfchiedene Piemonteſiſche Edelleute, bei 

denen er mich einfuͤhren wollte, falls ich mich lauge ge⸗ 
nug aufhielte. Wenigſtens ſollte ich durchaus den Porru⸗ 
gieſiſchen Geſandten fprechen, den er mir als einen vers - 
zuͤglich gut unterrichteten, den Ackerbau fehr ſchaͤtzenden 
Mann fehliderte. Abends begleitete ich Madaͤme Tre 
vor in dad große Opernhaus, wo eine Probe von ver 
Olympiade, nach einer neuen Kompoſition von eitzem jun⸗ 
gen Tonfünftler Srederici, gehalten wurde, Mar che⸗ 
fini fang. Ä 


Den ıgten. Ich bin Herrn Trevor recht fehr vers 
bunden, daß er mich mit einem der fachfundigfien Maͤn— 
ner, die ich nur irgendwo angetroffen habe, mit Den 
Roderigo deSouzaContinho, Portugieſiſchem Mir 
niſter am Turiner Dofe, befannt gemacht hat. Ich aß 
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heute Mittag bei ihm. Er hatte mir zu gefallen den Arzt 
Bonvicino eingeladen; ferner den Abbate Vaſco, 
Verfaſſer von mehreren politifchen Auffägen, die nicht ohne 
Verdienſt find) und Herin Bellardi, einen berühmten 
Hotanifer, den ich fchoh bei meinem erfien Aufenthalt in 
Turin kennen lernte. Was die junge und fihöne Frau 


— de Souza von einem Englichen Landwirthe denfen mag, 


wird mat leicht erräthen koͤnnen; denn in einer ununters 
brochenen Unterhaltung ward weiter fein Wort gefpros 
hen, als über Ackerbau und folche policifche Grundfäge, 
welche entweder Beförderung oder Einfehränfung deſſelben 
zur Folge haben. In England würde es einem Frauens 
zimmer von Stande nicht ſo fehr auffallen, wenn fie zus 
tveilen über dergleichen fprechen hörte; allein eine junge: 
Piemonteſerin, die nie folchen Unterhaltungen beigewohnt 
bat, muß es fehr ungereimt, widrig und unhöfiich gefuns 
den haben. Herr de Souza ſchickte den verfiorbenen 
Prinzen von Brafilien eind der beiten und vernünftigfien 
Befchenke, das je ein Gefandter feinem Fürflen gemacht 
bat. Portugall it, nach feiner Schilderung, ein Land, dag 
durch Bewäflerung ganz außerordentlich verbeffert werden 
fönnte, das aber von dem Verfahren faft ned gar feine 
Kenntniß hat. Um nun die Wichtigkeit der einzufuͤhren⸗ 
den Bewaͤſſerung recht einleuchtend zu machen, ließ er ein 
Modell von einem Fluſſe aus verſchiedenen Holzarten ver⸗ 
fertigen, und die Methode, das Waſſer daraus zu be 
nutzen und ed durch verfchiedene Kanäle auf das angraͤn⸗ 
gende oder enitferntere Land zu leiten, nebft allen zum Vers 
theilen und Meflen des Waffers erforderlichen Maſchinen, 
dabei anbringen. Es war hach einem folhen Maßſtabe 
gemacht, daß ed die ganze Kunft praftifch darftelite, 
“in fo fern fie fih bei der Vertheilung des Waſſers 
jeigen ließ. Gewiß ein vortrefflicher Gedanfe, der für 
fein Vaterland äußerft wichtig werden Eonnte, Diefe Mas 
fehine befinder fich zu Liffabon, und wird dort, wie 
ich vorausſetze, (wenn Liſſa bon anders den Übrigen Hoͤ⸗ 
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fen gleicht.) als ein Spielzeug für Kinder zum Beſehen, und 
nicht als eine Schule des Unterrichts für das Volk betrachs 
tet. ch bemerkte mit Vergnügen, daß der Portugiefifche 
Minifter zu Herrn Trevors vertrauteften Freunden ges 
hört. Männern von Talenten und Kenntniffen macht es 


die größte Ehre, wenn fiegreunde find. Es thut mir leid, 


dag ich Turin gerade jest wieder verlaffen fol, da ich 
zwei Männer kennen gelernt habe, die mir allein ſchon jede 
Stadt angenehm machen müßten. Auch würde ich es gar 


nit ungern, fehen, wenn Don Roderigo, atıffatt Gefands 


ter in Turin zu ſeyn, Landwirth in meiner Nacbbarfchaft 

in Suffolk wäre; wofür er fich gewiß bedanken wird: 
Den igten. Der König hat der Akademie der Wifs 

fenfchaften ven Auftrag geaeben, auf alles, was Färberei 


betrifft, die größte Sorgfalt zu wenden. Man fagt, der 


Minifter fey ein Mann von Fähigkeiten: ein Ausdruck, 
womit man heut zu Tage einen Mann bezeichnet, der 
für die Beförderung von Manufakturen und Handel wirks 
lich thätig ift öder eB doch zu ſeyn fcheint, aber nie einen, 
der richtige Fdeen von der Wichtigkeit des Ackerbaues und 
von deſſen Vorzuge vor allen übrigen Gegenfländen hat 
Die Maulbeerbäume in Piemont, und das Rindvieh und 
die Schafe in Savoyen zu verinehren, die fruchtbaren Wis 
ften und die verpeflenden Sümpfe in Sardinien zu benüts 
zen: dad wide einem Minifter nur bei den wenigen wahs 
ren Staatsmaͤnnern eines jeden Landes Ruhm bringen ; 
aber Särberei, Knöpfe, Cfiehe Mailand) Scheeren, Hans 
del gefallen nun einmal vielen, und geben folglich denen 
mehr Ruhm, die auf einen folchen Grund Bauen. — Mit: 
tags aß ich bei Herrn Trevor, Auch diesmal fand ich 
ihn eben fo fähig ald geneigt, alle Fragen u beantworten, 
mit denen ich mir die Freiheit nahm, ihm befchwerlich zu 
falten. Gegen Abend führte er mich zu dem Grafen Gras 
nari, Staatöfefretair der inneren Angelegenheiten, wels 
ches fo viel ift als erfier Minifter, unter dem Vorwande, 


daß er die Abſicht Hätte, Spaniſche Schafe, einzuführen. 


“ 
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Der Graf iſt nehmlich Geſandter in Spanten geweſen, und 


ſcheint, nach feiner Unterhaltung zu urtheilem viele Keunt⸗ 
niß von der dortigen Schafzucht zu haben. Zur Freude der 
Nation, die durchgängig fehr gut von feiner Gejchirflich- 
keit und Klugheit denkt, ward er zurückberufen, um feinen 
jegigen wichtigen Poften anzutreten. — Morgen verlaffe ich 
Turin. Ich habe mit einem Vetturino affordirt, daß 
er mich in einer Chaife über den Mont Cenis na 
Lyon bringen fol, und ihm erlaubt noch eine Perfom 
mitzunehmen, Dieſe hat fich gefunden, und iſt Here 
Grundy, ein angefehher Kaufınann aus Birminge 
bam, der von Neapel zurädkonmt ——_ 

Den ꝛoſten verließen wir Turin, aßen zu Mittäge 
in St. Untonie, wo ed fehr unreinlich war, und wur—⸗ 
den während des Eſſens faft zu Schinken geräuchert, Zu 
Sufa ſchliefen wir in einem befieren Wirthähanfe, — 32 
(62) Meilen. nz | | 

Den 2ıften._ Der kürzefte Tag im Fahre zu einer Ex⸗ 
pedition, die den längften erforderte: zu dem: Hebergange 
über den Mont Cenis, wovon man fehon fo viel ge 
fchrieben Hat. Diejenigen, deren Ewartung durch Les 
fen fehr hoch gefpannt ift, finden fich hier faft eben fo ges 
täufcht, wie in der Romahenmwelt. Nach den Befchreibungen 
der Reiſenden fährt man mit der Schnelligfeit eines Blit⸗ 
zes auf Schlitten über den Schnee herunter *). Allein ich 
war nicht ſo glücklich, etwas fo Wunderbareg zu erfahren 
Dei dem großen Kreuze (einem Wirthshauſe) fegten 
wir und in Mafchinen, Die aus vier Stoͤcken beftehen, und 


die man mit dem Nahmen Schlitten beehrt. Ein 


Mautefel zieht diefen Schlitten, und ein Führer, der zwi» 


ſchen demfelben und dein Thiere geht, dient faft zu weiter 


nichtd, ale dem Sahrenden den Schnee ins -Geficht zu 
werfen. Kommt man an den Abhang, der nah Lane 
bourg 


*) Diefe Art, auf einem Schlitten der von "einem Menfchen ger 
lentt mird» über den Scae au fahren, beißt ramaſſen. 3. 


— 
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bonr⸗ hinunter führt, fo wird dad Maulthier ausge⸗ 
fpannt, und nun geht das Ramaſſen an (oder der Schlitten 
läuft von felöft ben Berg hinunter). Die Schwere zweier 
Perfonen, indem der Führer vorn figt und den Schlit⸗ 
ten mit feinen Ferfeh durch den Schnee lenkt, ſetzt ihr 
binlänglih in Bewegung. Die hieifte Zeit folgt er fehr 
demuͤthig den Fußſtapfen der Maulthiere; nur hin und 
wieder geht er gerade durch, einen Umweg zu vermel⸗ 
den: Und an ſolchen Stellen iſt die Bewegung wohl ei— 
nige Sekunden ſo ſchnell, daß ihan Vergnuͤgen daran 
finden kann. Man Könnte die Fahrt nn die Hälfte derfürs 
zen, und daͤdurch die Schnelligkeit bewirken, weiche die Enge | 
länder fo fehr bewundern *). Bei der jegigen Beſchaffenheit 
würde ein gutes Engliſches Pferd Eben fo ſchnell trottiren 
koͤnnen, als wir fuhren: Die Uebertreibiingen, die man da, 
von lieſt, find vieleicht durch Meifende entſtanden, die hier 
im Sommör durchfamen und den Erzählingen der Mauls 
efeltreiber glaubte. = Auf einer Reiſe in Schnee 
giebt es gewöhnlich lächerliche Vorfaͤlle. Der Meg für 
den Sihlitten iſt nicht breiter, als der Schlitten ſelbſt, und 
wir träfen häufig Mantefel u: ſ. w. an. Hier entſtand hun 
zuweilen, und fehr natürlich, die Frage, wer ausweichen 
ſollte; denn da det Schnee zehn Fuß hoch Ing, fd waren 
bie Mauuhier⸗ fo Flug, erſt einen Augenblick anzuſtehen, 
ehe fie ſich darin begruben. Eine junge Savohardin, die 
auf ihrem Maulthiere ritt, fiel gaͤnzlich kopfuͤber; denn ba 
ſie bei meinem Schlitten vorbeireiten wollte, ward ihr 
Maulthier ſtaͤtig, machte allerlei Sprünge, und ſehtte ſeint 
Reiterin ab. Das Mädchen fiel mit dem Kopfe in den 
Schnee hinein, Und ſank ſo tief unter, daß ſie in einer 
gabelfoͤrmigen Page ihre Reitze darbot. Die boshaften 
Mauleſeltreiber lachten ſo herzlich daruͤber, daß ſie ſich gar 
nicht regten, ihk zu helfen. Wein es eine Operntaͤnzekin 
geweſen wäre, ſo wuͤrde dieſe Attitlide Re in gar Feine 
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Verlegenheit gefegt haben. Solche Lächerliche Abens 
theuer und ein heller Sonnenfchein inachten, daß ung der 
Tag ganz angenehm verlief. Wir waren fo guter aus 
ne, daß wir in Lanebourg mit vielen Verghügen ein 
Mittagsmahl verzehren, welches wir in England feht 
gern ach dem Hundeſtalle geſchickt haͤtten. — 20(4:) 
Meilen. | 
Den 22ſten. Diefen ganzen Tag waren wir Wwiſchen den 
hohen Alpen. Die Doͤrfer ſind von armſeligem Anſehen, 
und die Haͤuſer ſchlecht gebauet. Auch Haben die Einwoh⸗ 
ner nur wenige Bequemlichkeit in der Naͤhe, ausgenommen 
eine Menge Fichtenholz in Wäldern, worin ſich Wölfe und 
Bären aufhalten. In Modane afen wir zu Mittag, 
und in St. Michel fchliefen wir. — 25 (51) Meilen. 
Den azften kamen wir über St. Jean de Maus 
rienne, welches einen Biſchof hat; und nahe bei dieſem 
Orte ſahen wir, was viel beſſer iſt, als ein Biſchof, das 
hubſcheſte und in der That einzige huͤbſche Frauenzimmer, 
das uns in Savoyen zu Gefichte gefommen war. Auf 
unfre Nachfrage erfuhren wir: ed wäre Madame de la 
"Eofte, die Frau eines Tabackspflanzers; ich wuͤrde weit 
lieber gehört haben, daß fie die Frau eined Ackerbauers 
wäre. — Die Gebirge verlieren jegt etwas von ihrem 
furchtbaren Anſehn: fie laufen nicht mehr fo dicht zuſam⸗ 
men, und laffen dem willigen Fleiße ded arinen Bewoh⸗ 
ners etwas einem Thale Achnliches Übrig; aber der neis 
difche Bergſtrom nimmt es mit defpotifcher Hand ein, und 
berrfcht, mie die ihm ähnlichen Tyrannen, nur um zu 
zerftören. Einige Abhänge find Weinberge. Es kommen 
auch wieder Maulbeerbaͤume zum DBorfchein, und die 
Dörfer werden zahlreicher; aber noch immer gleichen fie 
mehr ungeftalteten Haufen von bewohnten Steinen, als 
Reihen von Häufern. Doch können in diefen unförmli: 
"chen Hütten, unter den mit Schnee bedeckten Anhöhen, 
wohin der Strahl des Lichtes nur langſam durchdringt, 
und wo die Kunſt noch forgfältiger ihn abzuhalten als 
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‚einzulaffen bemühet zu ſeyn ſcheint, vielleicht Aube und 
Zufriedenheit, die Gefährten der Tugend, wohnen. We⸗ 
nigſtens würden fie ed dann, wenn Dürftigfeit der Natur 
das einzige Uebel diefer Bergbewohner wäre; aber noch 
ſchwerer mag fie die Hand des Deſpotismus drücen. — 


An verfchiedenen Stellen hat man eine mahlerifche, ange 


‚nehme Ausſicht. An den Seiten der gegenüber liegenden 
Berge fcheinen die eingezäunten Stücfe Feld wie Gemähls 
de an der Wand eines Zimmers zu bangen. Die Mens 
ſchen find im Durchſchnitt furchtbar haͤßlich und unanfehns 
üb. — Mittags aßen wir in Ja Chambre fehr fehlechz, 
und fchliefen dann in Uguebelle. — 30 (6:) M. 
Den ꝛ2aſten. Das Land verbefferte fich heute, das 
heißt nad Chambery zu,ungemein. Die Bergefind hier 
zwar noch hoch, aber ſchon weiter aus einander, die Thaͤ⸗ 
ler breit, und die Vertiefungen an den Bergen mehr ange⸗ 
bauet. In der Naͤhe der Hauptſtadt von Savoyen ſieht 
man viele Landhaͤuſer, welche die Scene beleben. Ueber⸗ 
bald Maltaverne liegt Chateauneuf, ein Haus, das 
der Gräfin dieſes Nahmens gehört. Mit vielem Mißver- 
gnügen fah ich in dem Dorfe einen Pranger mit einer 
Kette und einem ſchweren Halseiſen, ald ein Zeichen von 
"dem berrfchaftlichen Webermuthe der Adeligen, und von 
der Sflaverei des Volkes. ch fragte, warum man ihn 
nicht mit dem Abfcheu, den er verdiente, in gerechtem Uns 
willen verbrennte, und diefe Frage erregte nicht fo viel 
Erftaunen, wie ich erwartete, und wie fie vielleicht vor der 
Sranzöfifchen Revolution erregt. hätte. Sie leitete zu cis 
nem Gefpräche, wodurch ich erfuhr, daß es in Ober -Sa= 
voyen feine adeligen Gutsherren giebt, und dad Volk im 
‚Ganzen ein bequemes Auskommen hat, da e8 Eleine eigne 
Grundfiücke befigt und das Land, ungeachtet feiner fihlech: 
ten natürlichen Befchaffenheit, faft fo viel einträgt, wie in 
den. niedrigeren Theilen, wo das Volk arm ift und in elen⸗ 
ben Umftänden lebt. Sch erfundigte mich nach der Urfache 
hiervon, und man fagte mir; ed Fäme daher, daß es hier 
Dbh2 | 
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allenthalben Gutsherren gäbe. Was für ein Fehler, ja 
was für ein Fluch it ed nicht, daß der Adel, anflatt der 
Freund und Wohithäter feiner armen Nachbarn zu ſeyn, 
durch die abfchenlichen Lehnsrechte bloß ihr Tyrann iſt! 
Wird nichts als Revolutionen, welche das Niederbrennen 
feiner Schlöffer zur Folge haben, ihn bewegen, der Ver⸗ 


nunft und Menfchlichkeit das einzuräumen, was man dur 


"Gewalt und Aufruhr von ihm erzwingen wird ? | 
Wir hatten unfre Reife fo eingerichtet, daß wir fruͤh 
in Chambery ankamen, um noch die Merkwuͤrdigkeiten 
dieſes Ortes, deren freilich nicht viele find, zu beſehen. Saft 
der ganze Adel von Savopen hält ſich den Winter über 
bier auf. Das befte Gut im Herzogthume bringt jährlich 
nicht mehr ein, als 60,000 Piemöhtefifche Livres (18,600 
Thaler); aber mit 20,000 Livres kann man hier ſchon als 
ei großer Herr leben. Wenn ein Landedelmann nur 150 
Lonisd'or jährlicher Einkünfte hat, fo bringt er gewiß drei 
Monathe in einer Stadt zu. Die nothwendige Solge hier; 
von iſt, daß er neun Monathe auf dem Lande fehr elend 
hinbringt, um die uͤbrigen drei in der Stadt eine armſelige 
Figur zu ſpielen. Solche mäßige Leute find dieſe Weih⸗ 
nachten ſehr betrogen, da der Hof der Franzöfifchen 
Schauſpielergeſellſchaft, die fonft gewoͤhnlich hierher kommt, 
diesmal die Erlaubniß zii ſpielen verſagt hat. Die Regie⸗ 
zung befürchtet, daß. der Franzöfifche Freiheitsgeiſt unter 
die rauhen Bergbewohner verbreitet werden möchte. If 
dies Schwächheit oder Politik? — Doch Chamberh hat 
intereflantere Gegenftände für mich. Ich war fehr begies 
rig, Charmettes, die Landftraße, dad Haus der Mada⸗ 
me de Warens, den-Weinberg, den Garten, kurz alles, 
was Rouffeau’s unnachahmliche Feder befchrieben hat, 
zu ſehen. Ungeachtet ihrer Schtwachheiten war doch etwas 
fo Liebenswürdiges in ihrein Charakter. Ihre beſtaͤndig 
heitre und gute Laune; ihre Zärtlichkeit und ihre menfchens 
- freundliche Gefinnung; ihre landwirthſchaftlichen Spefus 
lationen; aber vor allem andren Rouſſeau's Liebe has 
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ben ihren Nahmen unter den wenigen verewigt, deren Ans 
denken durch Bande mit ung verfnüpft it, die fich beſſer 
fühlen als befchreiben laffen. Das Haus liegt etiwa eine 
( Engl.) Meile von Chamberp, der felfigen Landſtraße, 
Die nach der Stadt führe, und dem Kaftanienmwäldchen in 
dem Thalegegenüber. Es ift klein, faft von der Größe, 
wie man es in England etwa auf einens Gute von hundert 
‘ Morgen finden würde, ohne alle Pracht und Prätenfion. 
Auch der Bloß für Stauden und Blumen beftimmte Garten 
hat nur einen mäßigen Umfang und gar feinen Prunk. 
Die Gegend ift reigend, da fie der Stadt fo nahe, und 
doch, wie Rouffeau bemerkt, fo ganz abgefondert liegt. 
Sie war für mich äußerft anziehend, und ich fahe fie mit 
einer gewiffen Ruͤhrung; felbft in der unbelaubten, melan⸗ 
Holifchen December : Geftalt gefiel fie mir. Ich wanderte 
über verfchiedene Anhoͤhen, welche ſicher die Spaziergänge 
find, die Rouſſeau fo angenehm befchreibt: Bei mein 
ner Ruͤckkehr nach Chambern war mein Herz noch ganz 
Hol von Madame de Warend. Wir hatten einen juns 
gen Arzt bei und, Herrn Bernard, aus Mapdane im 
Moriana, einen angenehmen Gefellfchafter, der in 
Ehambern bekannt if. Es that mir fehr leid, daß 
der mir weiter Feine Nachricht geben Eonnte, ald daß Mas 
Dame de Warend gewiß todt wäre. Mit einiger Mühe 
erhielt ich folgendes Eerrififat daruͤber: 


Auszug aus dem Kirchenbuche der Pfarrkirche St, Pierre 
| in Lemens. I 

„Den zoflen Julius 1762 ward auf dem Begraͤhnißplatze in 
Lemens Frau Louiſe Franciska Eleonore de la Tour, 
Wittwe des Herrn Baron de Warens, begraben, Gie war ger 
boten su Vevad, im Kanton Bern in ber Schweiz, und. farb 
geſtern Abend um sehn Uhr, als eine gute Ehrikin, gefärkt durch 
die legten Sakramente, in einem Alter von etwa drei und fedhiig 
Jahren. Bor fechs und dreißig Jahren ſchwor fie die proteſtanti⸗ 
ſche Keligion ab, und lebte ſeitdem in der unfrigen, Sie beſchloß 
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ihre Tage in der Nefiner Vorſtadt, wo fie beinahe acht Jahr in dem 
— des Herrn Crepine gewohnt hatte. Vorher wohnte fie 
ier Jahre in dem Rectus (2), bei dem Marquis d’Alinge, 
2 ihrer Abſchwoͤrung hat fie dem Weberreft ihres Lebens in bier 

Stadt sugebracht. 
Unterzeichnet : Sonine, Dfarrer in Lemens. 04 


„Ich Endesunterfchrichener , — Pfarrer in beſag⸗ 
tem Lemens, bezeuge hiermit, daß ich Dies aus dem Kirchenbude 
der Pfarrkirche beſagten Orts, ohne Zufag oder Auslaffung, es 
fey mas es molle, Ausgezogen, und daß ich es bei einer Mergleis 
chung mit dem Originale vöhig übereinkimmend gefunden habe, 
Dies alles befcheinige ich Durch meines Nahmens Unterfchrift. — 
Chambery, ben‘ a4ften December 1789. 

A. Sachod, Pfarrer in Lemens.“ 

— 23 (5) Meilen. Ä 
Den 25ften. Ich verließ cp ambery fehr — 
den, daß ich nicht mehr davon hatte kennen lernen. Ro u ſ⸗ 
feau befchreibt deu Charakter der hiefigen Einwohner als 
fehr gut *), und ich wänfchtenäher mit ihnen befannt zu wer⸗ 
den. Es war heute der unangenehmfte Tag, den ich feit 
Monathen ertebt hatte: kaltes Thauwetter mit Negen und 
Schnee; und ſelbſt in dieſer ſchrecklichen Jahrszeit, wo 
und die Natur fo ſelten ein. Laͤcheln zeigt, hatte die umlies 
gende Gegend Reitze. Altes ift Berg und Thal, fo wild 
durch einander geworfen, daß die Züge fühn genug für 
eine regellofe, waldige Landſchaft find ; aber doch. werden 
fie. durch Anbau und Wohnungen fo gemildere ‚ daß fie eis 
nen hohen Grad von Schönpeit Haben. Das Sand ik bis 
zu der erſten Franzöfifchen Stadt, Pont de Beauvoi⸗ 
fin, wo wir aßen und fchliefen, eingehäge. Der Weg 
von Echelles, den der Landesherr hat in den Selfen eins 
hauen laſſen, iſt ein großes bewundernswürdiges Werf. 
Bald darauf kam ih nach Pout de Beauvoiſin, und 


9 Sil est une petite ville au monde ojı Yon goüte la douceur de 
la vie dans un commerce agreable et sür, c’est Chambery, 
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betrat alfo noch einmal dad Herrliche Fand, wo ich Freis 
- heitskofarden, und Waffen in den Händen ded Volkes 
finde. - Möchte ed fie doch nur für feine eigne und für Eus 
ropa's Ruhe gebrauchen! — 24 (5) Meilen, 

| Den zöften. In Tour du Pin aß ichzn Mittage, 
und in Verpiliere bliebich die Nacht. In Hinſicht auf 
Schönheit des Landes ift hier der vortheilhaftefte Eintritt 
in Sranfreih. Wenn man von Spanien, England, Flan⸗ 
dern, Deutfchland, oder von Italien aus über Antibes 
nach Frankreich kommt, fo findet man das Fand nirgends 
fo fchön wie hier. Es ift in der That vorerefflich und gut 
bepflanzt; man fieht viele Einhägungen, Maulbeerbäume, 
und auch einige Weinberge. Kaum findet man hier irgend 
etwas Schlechtes, wenn man die Häufer ausnimmt. Diefe 
find nehmlich nicht fo gut gebanet und abgeweißt, wie die 
Staliänifchen, fondern vielmehr Häßkiche, mit Stroh gedeckte 
Lehmhuͤtten, ohne Schornfteine, fo daß der Rauch duch 
ein Loch in dem Dache oder durch die Fenfter hinaus zieht. 
Glas fcheint Hier ganz unbekannt zu feyn; und überhaupt 
herrfcht um die Häufer ber ein AUnfehn von Armuth und 
Elend, das völlig mit der Geflalt des Landes im Ganzen 
kontraſtirt. Als wir Tour du Pin verließen, fahen wir 
‚eine große Gemeinheit. Ueber Bourgoſin, eine beträchtlis 
che Stadt *), kamen wir endlich nah VBerpiliere. Auf 
meiner heutigen Neife fab ich eine fchöne Abwechſelung 
non Bergen und Thälern, die gut mit Schlöffern beſetzt 
find, und zwiſchen denen Ackerhoͤfe und Hütten zerfirenet 
liegen. Ein angenehmer milder Sonnenfchein verbreitete 
nicht geringen Glanz über dag Ganze. Vor zehn oder 
zwölf Tagen ift auf. diefer Seite der Alpen ſchoͤnes, heite- 
red, warmes Wetter mit Sonnenfchein gewefen; allein auf 
den Alpen felbft, und in dem Thale der Lombardei auf der 
andren Seite, erftarrten wir faft, und wurden beinahe in 
Schnee begraben. Zu Pont de Beauvoifin und 
Bourgoin, aber fonft an feinem Drte, forderte und die 
) Bei Buͤſchins ein Flecken. 

254 


88 Young Reife 


Bürgermiliz unfere Paͤſſe ab. Man verficherte und; daß 
Sand wäre allenthalben vollkommen ruhig; in den Dörfern 
söge feine Wache mehr auf, und man argwoͤhnte auch nicht 
mehr Emigration, wie im Sommer. — Nicht ‚weit vom 
DVerpiliere famen wir an dem abgebrannten Schlofle 
des Herrn de Veau vorbei, dag eine ſchoͤne Lage und 
ein vortreffliches Gehoͤlz Hinter fich hat, Herr Grundy 
reifte im Auguſt hier durch, wo es erſt vor kurzem in 
Aſche gelegt worden war; und ein Bauer hing an einen 
Baume in der Allee an der Heerfiraßg: einer von dem dies 
len, welche die Bürgermiliz wegen diefer ſchrecklichen That 
ergriffen hatte. — 27 (5?) Meilen. 

Den z7Uen. Die Gegend befommt auf einmal eine. 
ganz andre Geſtalt; aus einer der fehöuften in Sranfreich 
wird fie meiftens flaches und oͤdes Land. — Ich kam 
nach Lyon, wo ich zum letztenmal die Alpen ſah. Von 
dem Kai hat man eine ſchoͤne Ausſicht auf den Mont 
Blanc, den ich vorher nicht gefehen hatte. Der Ges 
danke, daß man Italien, Sayoyen und. die Alpen vers 
läßt, ohne die Hoffnung, je wieder dahin zurück zu kehren, 
erregt eine gewiſſermaßen ſchwermuͤthige Stimmung. Und, 
welches Land kann mit Italien verglichen werden, wenn _ 
man alles das zuſammen nimmt, was dieſen klaſſiſchen 
Boden berühmt macht? Es ift der Sig großer Männer, — 
der Schauplag der auggezeichnerften Thaten, das Feld, 
mo allein die fhönen und. gefäligen Künfte fo. gern vers, 
teilten und. blüheten. Wil man dag Auge ergögen, das 
Ohr entzuůcken und eine lobenswuͤrdige Neugier befriedi⸗ 

gen — wohin kann man ſich beſſer wenden, als hierher ? 
Für jeden, der Italien ſah, if, es unter. allen Ländern 
das zweite in der Welt: — der fü fiherfte Beweis, daß 
es das erfte iſt. 

Ich ging hier in das Schauſpiel, und fuͤhlte bei der 
Muſit den ganzen. Kontraſt mit der Italiaͤniſchen. Was, 
iſt doch die Franzoͤſiſche dagegen? Nichts als Verzerrun⸗ 
gen son. unaufhörlichen Diffonanzen. — Das hiefige 
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Theater kommt dem in Nantes nicht gleich, und ſteht 
dem in Bordeaux ſehr weit nach, — 18 (34) Meilen. 
Den 28ſten. Ich harte Briefe an Herrn Goudard, 
einen angeſehenen Seidenhaͤndler; und da ich ihn geſtern 
beſuchte, ſo lud er mich auf heute zum Fruͤhſtuͤck ein. Ich 
bemuͤhete mich auf alle Art einige Nachricht Über die Mas | 
nufafturen in Lyon yon ihm zu erhalten; aber vergebens: 
alles war bei ihm nur selon und suivant, Ich befichte ven 
Abbe“ Rozier, Verfaſſer deg voluminoͤſen Woͤrterbuchs 
in Quart über den, Ackerbau, weil man ſehr viel Rüde 
mens von ihm macht, allein ich verſprach mir yon dem 
Kompilator eines Woͤrterbuches gleich, nicht viel Belehrung 
im praftifchen Sache, welches doch eigentlich der Haupt⸗ 
gegenſtand meiner Unterfuchungen il. So lange Here 
Rozier in Beziers lebte, hatte er einen anfehnlichen 
Meierhof; da ex aber feine Wohnung in Lyon nahm, ° 
feste. er das Motto über feine Thür: Laudata ingentia 
zura, exiguum colito; welches nur eine fehr fchlechte Apo⸗ 
Ingie dafür if, gar feinen. Ackerhof zu haben. Ich machte. 
einige Verfuche, die Unterhaltung auf das Praftifche hin⸗ 
zulenten; allein er fprang immer von. der Materie ab, und, 
warf mit fo. vielen ercentrifchen Broden von Gelehrfams 
keit um ſich, daß ich alle Hoffnung, augenblicklich aufgab. 
Ein Arzt, der wit zugegen war, äußerte: wenn ich die ges 
woͤhnliche Praxis und. die gemeinen. Yrodukte kennen zu, 
Lernen wuͤnſchte, ſo ſollte ich mic an. gemeine Landwirthe 
wenden; und dabei. gab. er Durch. feine Miene und fein Bes 
nehmen zu erfenmen, daß dergleichen Dinge weit unter der. 
Würde eines Gelehrten. wären. Herr Kozier ifk indep, 
wenn. auch Fein Landwirth, doch ein Mann von, guten, 
> Kenntniffeg,, und in. denen Fächgen der Gelehrſamkeit, die 
er mit, Neigung bearbeitet hat, mit, Recht, berühmt, Bes 
fonders verdient er alles Lob dafür, daß ex dag Journal, 
de. physique. in, Gang. gebracht hat, welches. im Gans 
zen genommen. bei, weitem daß. befte feiner Art. iq, Europa, 
iſt. Sein. Haus liegt, ſeht ſchoͤn, und. man Hat darin eine, 
| | — Hh88 


. 


490° Youngs Reiſe 
vortreffliche Ausſicht. Seine Bibliothek enthaͤlt fehr gute 
Buͤcher, und alles um ihn her fcheint ein reichliches Aus⸗ 
kommen anzuzeigen. — Bon ihm ging ich zu Herrn Sroß 
fard, einem proteflantifchen Prediger, der mir fehr bes 
reitwillig und artig viele ſchaͤtzbare Nachrichten mittheilte, 
Um mir auch über Sachen, mit denen er nicht fo genau 
defannt war, Auskunft zu verfchaffen, führte er mich zu 
Heren Roland dela Dlatiere,Infpeftorder Fabriken 
in &yon. Dieſer Mann hat fich vieles über mancherlei 
Gegenftände aufgezeichnet, wodurch die Unterhaltung mit 
hm fehr intereffant wird, befonders da er gar nicht zuruͤck⸗ 
haltend iſt. Ich fand mit Vergnuͤgen, daß ich Lyon nicht 
ohne große Bereicherung in den Kenntniſſen, an denen mir 
etwas lag, verlaſſen würde. Herr Roland iſt ſchon 
etwas in die Jahre, hat aber eine junge und ſchoͤne 
Frau. An dieſe ſind die Briefe gerichtet, die er aus Ita⸗ 
"en ſchrieb, und die in fünf oder ſechs Bänden heraus—⸗ 
gekommen find. Herr Froſſard bat ihn, Mittags in 
ineiner Geſellſchaft bei ihm zu effen, wo wir und denn 
ehr Biel Über Ackerhau, Manufafturen umd Handel um 
ierhielten. Wir waren ziemlich einerlei Meinung; nur 
nicht in Anſehung des Handels⸗ Traktats zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich, uͤber den wir unter andren debattir⸗ 
ten, und den er , wie ich glaube, mit Unrecht tadelte. Er 
behauptete mit einiger Wärme: die Seide hätte zum Vor⸗ 
theil für Frankreich mit darin eingeſchloſſen werden ſollen. 
Ich ſagte dagegen: das Anerhieten wäre dem Franzoͤſiſchen 
Minifterium gemacht, aber nicht angenommen worden. 
Auch. wagte ich Die Behauptung, daß, wenn ed. angenoms» 
men wäre, der Vortheil vielmehr auf Seiten Englands 
geweſen ſeyn würde; wobei ich, der gemeinen Idee zu 
Folge, voraus ſetzte, daß Vortheil und Gleichgewicht 
im Handel einerlei ſey. Ich bat ihn, mir einen Grund 
‚anzugeben, warum er glaubte, Frankreich würde aus Pie- 
mont und China, Seide faufen und fie verarbeiten, um fie 
dar wohlfeiler als England liefen zu koͤnnen, da England 
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wohlfeiler, als die Franzoͤſiſchen Fabriken lieferte, ob- 


gleich fo viele Abgaben und Impoſten zu bezahlen wären. 
Wir fprachen über diefe und ähnliche Gegenftände mit dem 
Grade, von Aufmerkfamfeit und freundfehaftlicher Offen⸗ 
Herzigfeit, wodurch fie Freunden einer liberalen Unterhal⸗ 
- gung über wichtige Angelegenheiten. intereffant find. — Zu 
den Merfiwürdigkeiten in Lyon, welche von Fremden ger 
fehen zu werden verdienen, gehört auch die. Vereinigung, 
der beiden großen Fluͤſſe Saone und Rhone. Lyon. 
würde gewiß eine beſſere Lage haben, wenn ed gerade 
an diefem Zufammenfluffe läge; aber jetzt iſt noch ein ums 
hebaueter Platz da, auf dem recht gut eine Stadt, halb, 
ſo groß wie Lyon, ſtehen Fönnte, Diefer Plag iſt eine erſt 
neuerlich gemachte Eindeichung, die ſechs Millionen geko⸗ 
ſtet und die Unternehmer zu Grunde gerichtet hat. Selbſt 
Nantes hat in meinen Augen Vorzuͤge vorLyon. Iſt eine, 
Stadt am Zuſammenfluſſe zweier großen Stroͤme gebauet, 
denkt ſich die Einbildungskraft augenblicklich, daß dieſe 
luͤſſe einen Theil des ſchoͤnen Ganzen ausmachen: Werk 
an ihnen nicht breite, reinliche, guigebauete Kaien 
angelegt find — wozu dienen fie dann. ſonſt einer Stadt, 
als defto leichter Kohlen oder Theertonnen fortzubringen 2 
London wird doch nicht eigentlich durch die. Ihemfe zu 
‚einer. fehönen Stadt; denn. ob man gleich ‘von den Adelphis 


Gebäuden und von. der Terraffe bei Sommerſets⸗Pallaſte 


herrliche Ausfichten hat, fo liegt es doch am Fleetditch tief 
eingefenkt*), wie an einem fehr gewöhnlichen Ufer. Nir« 
gends werden unfre Erwartungen fo aͤußerſt getaͤuſcht, wie. 
bei Städten; denn wie wenige find im Ganzen nach einen, 

ſchoͤnen und. auf. Verſchoͤnerung abzweckenden Plane an⸗ 
gelegt! 


mit. Herrn Froſſard einen großen Meierhof unweit Ly on 


2). Man ſteigt nehmlich hinter dem Strand ziemlich, und hingen 


Fleet Street, 19 die Ausladungs-Barken liegen, Id} tie 
hinunter, 3. 


Den aoften. Fruh Morgend machte ich mich auf, um 
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zu befehen. Herr Froſſard iſt ein eifriget Vertheibiger 
der neuen Franzöfifchen Konftitution ; indeß befchrieben mie 
Alte, die ich fonft in der Stade fprach, den Zuftand ded Mas 
nufakturweſens als Höchft traurig, Zwanzig taufend Mens 
{hen werden bloß von Almofen, folglich fehr fchlecht, erhal⸗ 
ten, und das Elend aller Art ift unter den niedern Volks⸗ 
klaſſen fo groß, wie ed niemals war, oder wie man es 
ſich nie vorgeftellt hat, Die Haupturfache der bier herr⸗ 
ſchenden Noth liegt in der Stockung des Handels, Diefe 
ift durch die Auswanderung vieler Reichen und dadurch, 
daß man überall den Kaufleuten und Fabrikanten nicht 
mehr trauet, veranlagt; und häufige Bankerotte find 
eine nothwendige Folge davon. In einem Zeitpunkte, 
wo man fo wenig im Stande ift, moch neue Faften zu 
übernehmen, legt man fich durch freiwillige Beiträge für 
die Armen eine ungeheure Abgabe auf, fo dag, die Eins 
fünfte der Hofpitäler und andrer milden Stiftungen mits 
gerechnet, jegt nicht weniger ald 40,000 Louisd'or jährlich 
für die Armen bezahlt werden, — Da mein Keifegefäh 
Herr Grundy, bald nah Paris zu kommen wünfchte, 
fü beredete er mich, mit ihm eine Pofichaife zu nebtnen. 
Zwar bafle ich diefe Art zu reifen ſonſt; indeß nöthigte 
mich jegt die Jahrszeit dazu, und dazu Fam noch, daß 
ich auf diefe Art mich Länger. in Paris aufhalten und. die 
außerordentliche Lage der Umftände betrachten konnte: — 
König, Königin’ und Dauphin als wirkliche Gefangene! 
Wir traten Heute Nachmittag die Meife an, und kamen 
einem Wege von zehn (Englifchen) Meilen an die Bers 

Das Land hat ein Höchft traurige Anfehen: ohne 
Eike, Maulbeerbäume und Weinberge; vieles ift 
ganz wuͤſt, und nirgends fieht man Merkmahle von. der 
Nachbarſchaft einer folchen Stadt. Zu Arnas *) fehlies 
fen wir in einem guten Wirehshaufe, — 7 30 M. 

Den zoften fegten wir früh, unfre Reife nah Tarare 
fort. Der Berg diefeg — wird fuͤr fuͤrchterlicher 

Eigentlich les Arnas, 
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ausgegeben, als er wirktich if. Bis St. Simphorien 
Cde Lay) bat das Land das vorige Anſehen. Aber die 
Gebäude werden zahlreicher und beffer,, je näher man der 
Loire”) fommt, die wir dei Roanne paflitten. Der 
Fluß ift hier fehr gut und noch viele Meilen weiter hinauf) 
folglich in einer fehr großen Entfernung von dem Meere, 
ſchiffbar. Man fieht bier auf deimfelben viele ziemlich 
große Barken mit lachen Boden. — 50 (11) Meilen. 

Den ziften hätten wir wieder einen ſchoͤnen Tag mit 
hellem Sonnenſchein, dergleichen wir in England um diefe 
Jahreszeit felten haben. Hinter Droiturier nehmen 
Die Wälder von Bourbonnois ihren Anfang. Bei 
St. Girond le Puy bekommt das Land durd die 
weißen Däufer und Schlöffern, die man hier liegen 
ſieht, Ein beffered und lebhäfteres Anſehen ‚ und bleibt 
auch ſchoͤn bis Moulins. Ich beſuchte bier meinen 
alten Freund, den Abbe Barnt, und hätte wieder eine 
Unterredung mit dem Marquis de Gouttes über den 
| J— feiner Schloͤſſer und des Gutes Riaux. Den 

Lehteren bat ich, daß er mir noch den Vorkauf geben moͤch⸗ 
te; er verſprach ed, und ich zweifle nicht, daß er fein 
Wort halten wird. Bei keiner Gelegenheit bin ich jemals 
fo in Verſuchung geweſen, wie jegt, da ich mich in diefer 
angenehmen Gegend, in einem der fhöhften Theile von 
Sranfreich, uhd in dem ſchoͤnſten Klima von Europa, anzu⸗ 
kaufen wuͤnſchte. Sollte det Himmel mein Leben noch vers 
längern, fo lafle er ed mich nicht einft in einem traurigen 
Alter bereuen, daß ich ein Anerbieten, zu dem Klügheit 
mir rieth, und don dem bloß Vorurtheile mich Abhielten, 
hicht ſogleich angenommen habe! Doch er gebe mir für 
den Heft meines Lebens nur Ruhe ind Zufriedenheit, mag 
ic) ihn denn auch in Suffolk oder Bourbonndis zu: 
bringen! — 38 (8) Meilen, 

Den iften Januar 1796. Nevers, das ſich ſtolj 

an der Loire emporhebt, gewährt einen fönen Anblick; 
2* Er a bies ein Vetſehen; Dann er fpricht von boe 
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alfein beim erften Eintritte findet man es wie fo viele taufend 
„andre Drte. Städte, die man auf diefe Art anſieht, gleis 
chen einem Haufen Frauenzimmer, die Dicht zufammenges 
drängt ftehen. So lange man bloß ihre wallenden Federn 
‚ und funfeinden Brillanten fieht, Denkt man wohl, Schmud 
ſey immer der Herold der Schönheit; allein bei näheren 
Betrachten entdeckt man nur zu oft, daß es weiter nichts 
als gewöhnliche Menfchengefichter find, — Don dem Hüs 
gel, der nach Pougues hinabgeht, hat man gegen Nors 
den eine fehr weite Ausficht; und hinter Pouilly eine 
reigende Gegend, durch die fich die Loire BbLURBEE = 
75 (16) Meilen. 

Den ten. Der Kanal bei Briare zeigt die glücklis 
eben Wirkungen der Induſtrie. Hier verließen wir die 
Loire. Das Land wechfele auf den ganzen Wege ab. 
Diele davon ift trocken und fehr angenehm; es hat Flüffe, 
Hügel und Gehölze, doch faft allenthalben fehlechten Bo⸗ 
den. Wir Famen bei vielen Schlöffern vorbei, von denen 
einige fehr gut find, und biieben die Nacht in Nemours, 
Hier fanden wir einen Wirth, der an Schurferei alle ans 
dren, bei denen wir in Frankreich oder Jtalien gewefen was 
ren, weit übertraf. Wir hatten zum Abendeflen eine Waſ⸗ 
ferfuppe, ein Repphuhn und ein gebratened junges Huhn, 
dabei Sellery, etwas Blumenfohl, zwei Bonteillen ſchlech⸗ 
ten Landwein, und zum Nachtifch zivei Stück Gebackenes und 
vier Aepfel. Darüber befamen wir denn folgende Rechnung : 
Suppe ı fiver 10 Sous. — Wein 2L. 46. — Ein Repp⸗ 
buhne 8, 108. — Ein Huhn 22. — Sellery 18.48.— 
Blumenkohl 28. — Brot und Rachtifeh 28. — Zimmer und 
Feuerung 6 Livres. — Summa ig Livres 8 Sous. Wir 
proteſtirten ernſtlich gegen eine ſo unverſchaͤmte Prellerei; 
aber es war vergebens. Nun drangen wir darauf, daß er 
die Rechnung unterſchreiben ſollte. Er that es endlich 
Bach vielen Ausfluͤchten auf folgende Art: a l'étoile; Fouil- 
lare. Da wir nicht in dem Sterne, fondern in dem 
cu de France zu ſeyn glaubten, fo ahndeten wir gleich 
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Betrug, gingen hinaus, um und von der Nichtigfeit uns 
frer Vermuthung zu überzeugen, und fanden denn, daß - 
das Haus nicht einen Stern, fondern das Franzoͤſiſche 
Wapen zum Schilde hatte. Zugleich erfuhrei wir auch, daß 
der Wirth nicht Fouillare, fondern Roux hiefe. Er 
hatte diefe Entdeckung und unfer Schelten über eine ſo 
fhändliche Aufführung nicht erwartet; daher lief er den 
Augenblick fort, und verſteckte ſich, bis wir abgereiſt wa⸗ 
ten. Dem Publikum zum Beſten iſt es wohl gut, einen fols 
chen Kerl auszuzeichnen. — 60(13) Meilen. 
| Den zten Fanten wir dürch den Wald von Fontais 
nebleau Hab Melun und Paris. Die fechjig Stas 
tionen von Lyon bis Paris, welche dreihundere Eng⸗ 
liſche Meilen ausmachen, Eofteten und, die 3 Louisd'or 
Miethe für die Poftchaife, (ein altes Sranzöfl ſches Kabrio⸗ 
let mit zwei Raͤdern) und die Ausgaben in den Wirths⸗ 
haͤuſern u. f. w. mitgerechnet, 15 Pf. Sterl. Dies beträgt 
auf die Englifche Meile ı Schilling (7 Grofchen), oder für 
die Perfon 6 Pence. — In Paris ging ich nach meinem - 
Alten Duartier, dem Hötel de la Rochefoucauld; denn ich 
hatte in Ly on von dem Duc de Liancourteinen Brief 
bekommen, worin er mich bat, fein Haus wie mein eigneg - 
anzuſehen, gerade wie bei Lebzeiten feiner Mutter, meiner 
fehr bedauerten Freundin, der Ducheffe d’Eftiffac, die 
während meiner Reife in Italien geftorben war. Meinen 
Freund Lazowski fand ich fehr wohl, und wir waren 

äußerfi begierig, und über die erflaunlichen Beränderuns 
gen, die feit meiner Abreife von Paris vorgegangen was 
ven, mit einander zu unterhalten. — 46 (92) Meilen. 

Den gten. Nach dem Frübftäce ging ich in dem 
Garten der Tuillerien fpazieren, und fah dafelbft das Aus 
ßerordentlichſte, was Franzofen und Engländer jemals in 
Paris ſehen Eonnten. Der König promenirte, von ſechs 
Grenadieren der Nationalgarde, einem oder zwei Öfficieren 
Bon feinen Haustruppen, und einen Pagen begleitet. Der 
Garten wird, wenn er darin iſt, verſchloſſen gehalten, 
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und ſonſt niemand, als die Deputirten, oder wer ein Bil⸗ 
let hat, eingelaſſen. Sobald er aber in dad Schloß zu- 


rücfgegangen war, wurden alle Thüren für Jedermann 
ohne Unterfchied geöffnet, obgleich die Königin noch mit 
einer Hofdame im Garten fpazierte. Auch fie ward 
yon Nationalgarden begleitet, die ihr fo dicht auf dem 
Fuße nachgingen, daß fie, wenn die Königin nicht ſehr leife 
ſprach, Ale ihre Worte hören Fonnten. Es folgte ihr ein 
Schwarm Volks, der viel Geraͤuſch machte, und ihr weis 
ter feine Achtung bewies, als daß er, wenn fie Vorbei 
ging, die Hüte abnahm; was denn in der That hoch mehr 
war, als ich erwarter hätte. Die Koͤnigin fcheint nicht 
echt geſund zu ſeyn; man ſteht es Am ihrem Geſich— 
te, daß fie ſehr gelitten hat. Der König aber ift ſo 


korpulent, wie er ed nur in der bequemſten Lage wer⸗ 


den kann. Auf ſeinen Befehl iſt hier fuͤr den Dauphin ein 
Heiner Garten abgeſondert, und ein kleines Zimmer ange⸗ 
legt, in das er, wenn es regnet, hineintreten kann. Er ats 
beitete gerade mit ſeinem kleinen Karſt und einer Harke, 
hatte aber auch zwei Mann Wache bei ſich. Er iſt ein 
recht huͤbſcher Knabe don fünf oder ſechs Jahren mit einer 
zuten Phyſidgnomie. Zu meinem Vergnügen ſah ich, daß 
wo et ging, alle Huͤte vor ihm abgenommen würden; 
Anfangs iſt der Anblick widerſtehend, wenn man die ganze 
Familie in ſo enger Gefangenſchaft ſieht; (denn darin 
befindet fie ſich doch in der That:) und er würde es noch 
mehr ſehn, falls es zum Durch ſetzen der Revolutidn nicht 
durchaus nothwendig waͤre. Ich glaube das nicht; war 
es aber wirklich nothwendig, ſo kann man das Volk nicht 
tadeln, daß es alle möglichen Maßregeln nimmt, um bie 
Freiheit zu ſichern, die es durch eine gewaltſame Revo⸗ 
lution errungen hat. In einem ſolchen Zeitpunkte kann 


nichts verwerflich ſeyn, als was die Freiheit der Nation in 


Gefähr ſetzt. Ich muß indeß aufrichtig geſtehen, daß ich 


zweifle, od dieſe Behandlung der koͤniglichen Familie wirk⸗ 


lich die —— ſichern fann, und ob fie nicht im —— 
thei 
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theil ein fehr gefährticher Schritt ift, wobei man alles Biss 
ber Gewonnene auf3 Spiel fegt. Ich habe heute verfchies 
denen Perfonen, mit denen ich. fprach, Zweifel über das 
gegenwärtige Syſtem vorgelegt, und fie wichtiger gemacht, 
als fie mir felbft zu feyn fcheinen, um nur ihre Gefinnuns 
gen zu erforſchen; und es ift augenfcheinlich, daß fie jetzt 
vor Verſuchen zu einer Gegen » Nevolution beforgt find. 
Diefe Gefahr entfpringt, wo nicht gänzlich, doch wenig 
fiens großen Theild, aus der gewaltfamen Behandlung - 
der Königlihen Familie. Die National: VBerfanmlung, 
die bisher nur für die in Zufunft bleibenden Konſtitutions— 
Gefege verantwortlich- war, ift es nunmehr auch für die, 
ganze Regierung des Staates: fowohl für die ausuͤbende, 
- als’ für die gefeggebende Gewalt. Diefe Fritifche Lage hat 
eine beftändige Thätigfeit bei der Pariſer Miliz nothivens 
‘dig gemadt. La Fayette und die übrigen militatrifchen 
Anführer find daher beſonders auf die Verbeflerung der 
Kriegeszucht bedacht, und fuchen ven Truppen eine folche 
Form zu geben, daß man fich auf fie verlaſſen kann, wenn 
fie ja im Felde gebraucht werden follten. Aber der Geift 
der Freiheit Herrfeht in fo hohem Grade, daß felbft beim 
Militair faſt gar feine Subordination mehr State findet, 
und daß Jemand, der heute Dfficier if, morgen mit im 
Gliede fleht: eine Verfahrungsart, die es noch ſchwerer 
macht, fie fo weit zu bringen, wie ihre Unführer es für 

nothwendig halten. Acht taufend Mann in Paris Tönnen 
die fiehende Armee genannt werden, und befommen. jeder 
täglich 15 Sous. Unter diefer Anzahl ift das Korps der 
Sranzöfifhen Garden von VBerfailles, das zu dem 
Volke überging. Man hat auch acht hundert Mann Ka- 
vallerie, wovon die Gemeinen jeder 1500 Livres jährlich, 
und die Dfficiere doppelt fo viel Sold, wie die in der Ars 
mee, befommen. 

Den ısten. Die geftrige Adreffe der-Nationals Vers 
fammlung an den König hat ihr bei Jedermann Achtung 
verſchafft. Ich Habe von ganz verfchieden denkenden Lou 
Noungs Reifen, I, or - 
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ten darüber fprechen hören, und alle ffimmen in ihrem kLobe 
- überein. Die Adreſſe betraf die Beſtimmung der jährs 

lichen Summe, welche für die Civillifte zw bewilligen 
wäre. Die National: VBerfammlung befchloß, eine Depus 
tation an den König zu ſchicken, die ihn erſuchen follte, 
feloft die Summe zu befimmen, und dabei ‚weniger feinen 
Hang zur Sparfamfeit, als dad Gefühl der Würde, die den 
Thron mit einem ihm gebührenden Glanze umgeben müßs 
te, zu Nathe zu ziehen: Sch aß bei dem Duc de fians 
court auf ſeinen Zimmern in den Tuillerien, vie ihm, 
als grand- mäitre de la garderobe, feitvem der Hof Vers 
ſailles verlaffen hat, bier angewiefen worden find. Er 
giebt zweimal wöchentlich den Deputirten ein großes Dis 
‚ner, und ed finden fich gewöhnlich zwanzig bis vierzig 
dazu ein. Wir waren gebeten, um halb vier Uhr da zu 
feyn ; mußten aber, nebft einigen Deputirten, die dus der 
Berfammlung weggegangen waren, bis ſieben Uhr wars 
ten, ehe der Duc und die Uebrigen von der Gefelifchaft 
famen. 

In der National⸗Verſammlung iſt jetzt ein angeſe⸗ 
hener Schriftſteller, der Verfaſſer eines ſehr guten Buchs, 
dem zufolge ich an ihm mehr als etwas Mittelmaͤßiges er⸗ 
wartete; allein er iſt aus ſo vielen angenehmen Kleinig⸗ 
keiten zuſammengeſetzt, daß ich ihn mit Erſtaunen bes 
trächtete. Seine Stimme ift ein weibifched Gelifpel, als 
wenn feine Nerven Feine fo heftige Anftrengung zuließen, 
daß er laut genug fprechen Fönnte, um gehört zu werden. 
Wenn er feine Ideen heroorhaucht, fo thut er es mit halb 
verfchloffenen Augen, und drehet dabei den Kopf fo viel 
im Kreife herum, ald wenn feine Ausfprüche als Orakel 
aufgenonmen werden follten. Er ift fo ſchlaff, und affefs 
tirt dabei fo fehr gefällige und feine Sitten, ohne daß 
diefe Artigkeiten von feinem Aeußeren unterftüge werden, 
daß ich mich wunderte, was für Fünftliche Mittel eine 
foiche Mafle heterogener Theile in ibm zufammen hielten. 
Wie fonderbar iſt ed, die Schrift eines Mannes mit gro⸗ 
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Gem Mergnügen leſen zu Finnen, und dabei fagen zu muͤſ⸗ 
fen: der Berfaffer hat nichts Schlechtes; alles an ihm ift 
bedeutend; bier haben, wir einen Mann ohne den Wuft, 
der fich bei fo vielen Andren findet: — und dann hinterher 
fo viele Kleinheit an ihm zu fehen. 

— Den öten, 7ten und Sten. Da der Duc de Lian 
court fich entfchloffen hat, feldft ein Gut zu verwalten, 
und ed nach den Grundfägen der Englifden Lands 
wirthſchaft einrichten zu laffen, fo bat er mich, ihn und 
meinen Freund Lazowski nah Liancpurt zw beglei: 
ten, und ihm mein Gutdchten über die Grundfiicke und 
über die beften Mittel zur Ausführung des Projekts zu ge⸗ 
den. Ich erfüllte fein Verlangen fehr gern, und war 
daſelbſt Zeuge von einer Scene, die mir ein Lächeln abs 
nöthigte. In einer nicht großen Entfernung von dem 
Schloffe Liancourt dicht an der Heerfiraße, liegt ein 
soüftes Stück Fand, welches dem Duc gehört. Nun waren 
einige Leute fehr emſig beſchaͤftigt, kleine Abtheilungen 
davon einzuzaͤunen, es zu ebnen, umzugraben und ſehr viel 
Arbeit an einen ſo armſeligen Fleck zu verſchwenden. Ich 

fragte den Verwalter, ob er glaubte, daß das Land fo 

viele Koften wert) wäre; und er antwortete mir; die ars 
men Leute in dem Flecken hätten nach der Revolution ers 
‚ Hlärt, die Armen machten die Nation aus, und der ges 
hörten die wuͤſten P läge. Diefe Theorie Hätten fie denn 
fogleich in Ausübung gebracht, ohne weitere Vollmacht 
Beſitz voh dem Stücke Fand genommen, und angefangen e8 
zu bearbeiten. Der Duc fähe Übrigens ihre Induftrie nicht 
ungern, und wollte ihnen daher nichts in den Weg legen. 

Diefer Umftand zeigt deutlich, was für ein Geift fich ver: 

breitet hat, und daß er, wenn er nur ein wenig weiter ges 

‚ trieben würde, leicht für alles Eigenthum im Reiche bes 

denflich werden koͤnnte. In dem gegenwärtigen Falle 

konnte ich ihn indeß nicht tadeln; denn kann Ein allgemei- 

ner Nachtheil größer ſeyn, als der andere, fo ift es ficher 

der, wenn jemand wuͤſtes Land in Beſitz zu behalten ſucht, 
>13 | 
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ohne daß er ed weder felbft anbauet, noch ed von Andre 
anbauen laffen will. Die armen Leute fterben vor Hunger, 
da doch wuͤſte Pläge um fie her liegen, die Taufende nähz 
ren könnten, Sch halte fie für weiſe, vernünftig und phis 
loſophiſch, wenn fie ſich folcher Striche Landes bemächtigen ; 
und ich wünfchte herzlich, daß es in England ein Geſeh 
gaͤbe, wodurch dieſes Verfahren der Franzoͤſiſchen Bauern 
für rechtmäßig erklärt würde, — 72 (153) Meilen. 
Den .gten.‘ Diefen Morgen frühftückte ich in den 
Tuillerieen. Herr Desmarets, Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften, brachte ein Memoire preserité par la 
Soci&t Royale d'Agriculture à l’Asseınblee Nationale, 
über die Mittel zur Verbeſſerung des Ackerbaues in Frank⸗ 
teich, worin man unter andren große Aufmerkſamkeit auf 
die Dienenzucht, das Brotmachen *) und die Hebammen⸗ 
kunſt empfahl. Bei der Errichtung einer freien und pas 
triotifchen Regierungsform, wovon der National⸗Ackerbau 
neue glückliche Zeiten erwarten Fönnte, wären dies ohne 
Zweifel äußert wichtige Gegenftämde. In dem Memoire 
find einige Stellen, die wirklich Aufmerkfamfeit verdienen. 
— Ich fprach bei meinem Neifegefährten Herrn Nicolai 
vor, und fand an ihm einen fehr angefehenen Mann: er 
hat ein großes Haus, und. viele Bediente; fein Vater war 
Marſchall von Frankreich, und er felbft Präfivent einer 
Kammer in dem Parleitiente von Paris. Er warb von 
dem Adel diefer Stadt zum Deputirten bei den Neichsftäns 
den erwählt, lehnte ed aber ab. Er Ind mich auf beit 
Sorintag zum Mittagseffen bei fich ein, wo er mir auch 
die Gefellfchaft des Herren Decretot, des berühnis 
ten Fabrifanten und Deputirten von Louviers, ver 
ſprach. Ich ging darauf ih die National -DBerfammlung, 
vo der Graf Mirabeanu mit wahrer Beredſamkeit die 
Sache der Mitglieder von der Chambre des vacations **) 
*) ee aus ie Arten von Früchten, auch aus Kartoffel, 


**) Chambre des vacations hieß bei den Varlementen Bie Sit⸗ 
iung, worin während der Vatame⸗ bes Parlements Recht gu 
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en bed Varlemented zu Rennes aus einander ſetzte. Er 


ſprach mit Feuer, lebhaft, nachdruͤcklich und heftig. — 
Abends war ich in der Affemblee bei der Duchefie dD’A ns 
ville, und traf da unter andren den Marquis und Mas 
dame Condorcet. Man fprach Über nichts als politis 
fche Gegenftände, | 

Den ıoten. Die Hauptanführer in der Nationals 
- Berfammlung find Target, Chapellier, Mira 
Beau, Barnave und Volney, der Neifende. _ Ehe 
man die Güter der Geifttichfeit angriff, gehörte auch der 
Abbé Syeyes dazu; aber diefer Schritt hatihn fo unzus 
frieden gemacht, daß er jet nicht mehr fo gefchäftig iſt 
wie vorher *). Die heftigen Demokraten, die in ihren 
sepublifanifchen Grundfägen fo weit gehen follen, daß es 
in ihren Augen fogar nicht einmal nothwendig ift, nur den 
Nahınen eines Königs beizubehalten, werden die Enragés 
genannt. Sie halten ihre Geſellſchaft oder den fo genann⸗ 
ten Revolution = Klub bei den Jakobinern ( Dominikas 
nern ), two fie alle Abend in Demfelben Zimmer zufammens 
fommen, in melchem die berühmte Ligue unter der Negies 
rung Heinrichs des Dritten gefchloffen ward. Ihre 
Anzahl ift fo zahlreich, daß alle wichtigen Angelegenheiten 
erft hier entfchieden werden, ehe man fie in der Nationak 
Verſammlung erörtert. : Diefen Morgen befuchte ich vers 
fbiedene-Perfonen, die ſaͤmmtlich große Demokraten find. 
Sch äußerte gegen fie, daß jene Verbindung zu fehr einer 
Pariſer Kabale aͤhnlich ſaͤhe, die das ganze Reich beherrſch⸗ 
te; eine Idee, welche doch mit der Zeit dem Volke zuwider, 
und gefaͤhrlich werden muͤßte. Allein man antwortete 
mir: der überwiegende Einfluß, den Paris ſich aumaße, 
ſey bei den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden fuͤr die Sicherheit 
der ganzen Nation durchaus nothwendig; denn wenn 

ſprochen wurde. Sie beſtand aus einem President à mortier und 


einzelnen Gliedern ber verſchiedenen Kammern des Parlements- 
# ’ fi = 


-) Dies bat fich, wie bekannt, jetzt ſehr geaͤndert. 3. 
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nichts gefchehen follte,"ohne daß man vorher’ um eine alle 
gemeine Einftimmung nachgeſucht hätte; fo würden alle 
wichtige Gelegenheiten unbenugt bleiben und die National 
Verſanmlung beftändig der Gefahr einer Gegen⸗Revolution 
ausgeſetzt ſeyn. Man gab indeß zu, daß diefes Verfah⸗ 
ren große Eiferfucht erregte, und nirgends mehr als in 
Derfailles, mo, wie man feldft Hinzufegte, jegt ohne 
Zweifel Plane ausgebrütet würden, welche die Perfon des 
Königs beträfen. Es entfteht dort Häufig Aufruhr, wor 
bei der Preis des Broted zum Vorwande dient. Ders 
gleichen Bewegungen find aber gewiß aͤußerſt gefährlich ; 
denn da fie fo nahe bei Paris vorgehen, fo läßt fich wohl 
erwarten, daß die ariftofratifide Parthei fie auf alle Art 
‚benügen und fie zu einer ganz andren Abficht gebrauchen 
wird, als vielleicht Anfangs bei ihnen zum Grunde lag. 
Man glaubt hier, wie ich in diefen Unterredungen bemerfs 
te, allgemein, daß die mifivergnägte Parthei Komplotte 
zur Befreiung des Königs mache; und man feheint feft 
überzeugt zu feyn, daß noch wohl einige dergleichen Ders 
fuche gewagt werden möchten, ehe die Mevolution völlig 
zu Stande gebracht werde. Sehr auffallend ift die Bemer⸗ 
fung, daß man allgemein fügt: wenn ein folcher Verſuch 
nur mit dem geringften Anfcheine von Glück unternommen 
werden follte, fo würde e8 dem Könige ohne Zweifel das 
Leben koſten. Der Nationalcharakfter der Sranzofen hat 
fich ganz geändert; nicht nur jene Liebe für die Perfon 
ihres Fürften, fondern auch die Sanftheit und Menfchs 
lichfeit, die man fonft an ihnen betvunderte, ift fo ganz 
verfchwunden, daß man fich über jenen Fall ohne Abfchen, 
ja ohne alle Empfindung aͤußert. Kurz, die-jegige Frei 
heitsliebe artet faft in Wuth aus; fie verfchlingt jede andre 
Leidenfchaft, und verdrängt alles, was fie nicht zu begüns 
-fligen ſcheint. — Mittagd aß ich in einer großen Gefell» 
ſchaft bei dem Duc de fa Rochefoucauld; und Das 
men fowohl ald Herren waren alfe gleiche Politiker. Ich 
benierkte Hiev noch eine andre Wirkung der Kevolution, 
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welche gar nicht unnatuͤrlich iſt; nehmlich daß ſich der große 
Einfluß des weiblichen Geſchlechtes vermindert, oder viel⸗ 
mehr gaͤnzlich verloren hat. Ehemals miſchte es ſich in Alles, 
um Alles zu regieren; aber jetzt ſcheint das gaͤnzlich vorbei 
zu ſeyn. Die Maͤnner in dieſem Reiche waren Marionet⸗ 
ten, und wurden nur von ihren Weibern in Bewegung 
geſetzt. Allein dieſe muͤſſen, anſtatt daß ſie ſonſt in den 
Diſpuͤten uͤber Nationalſachen den Ton angaben, ſich jetzt 
in ihn ſtimmen, und zufrieden ſeyn, wenn ſie ſich nur in der 
politiſchen Sphäre irgend eines beruͤhmten Anführers ums 
drehen koͤnnen; das heißt: fie finfen in der That zu dem 
herab, wozu die Natur fie beftimmte; fie. werden liebens⸗ 
wuͤrdiger, und die Nation wird beſſer regiert werden. 

Den zıten. Die Unruhen in Verſaillbes follen bes 
denklich ſeyn. Man ſpricht von einem Komplott, daß 
- acht hundert Mann bewaffnet nach Paris marfciren 
würden, um dort auf Jemandes Anftiften fich mit Jemand 
zu vereinigen. Man babe, heißt es, die Abfiht, la 
Fayette'n, Bailly und Necker zu ermorden. Solche 
wilde, unwahrſcheinliche Gerüchte verbreiten fich jeden Aus 
genblick; und fie haben wenigfteng fchon bewirkt, daß la 
Fayette geſtern eine Drdre gegeben bat, wie fich die 
Miliz bei einem plöglichen Allarm yerfammeln fol. Act 
hundert Dann ziehen täglich mis zwei Kanonen in dem 
Suillerien auf die Wache. ch fprach diefen Morgen ei> 
nige Royaliften, welche behaupteten, daß die herrfchende 
Gefinnung im Neiche fich ſchnell ändere, und dag Mitleid 
für den König, fo wie Mißfallen an einigen Schritten der 
National: Berfammilung feit Kurzem hierzu viel beigetragen 
babe. Sie ſagen: jegt würde ein Verſuch, den König 
frei zu machen, thöricht feyn, da feine gegenwärtige Lage 
mehr- für ihn thue, ald man durch, Gewalt ausrichten Ede 
ne, weil nunmehr das allgemeine Gefühl der Nation für 
‚ihn geftimmt fey. Ohne Bedenken erklären fie: durch ein 
wohl überlegted, nachdrückliches Unternehmen könnte der 
König an die Spige einer mächtigen Armee gefteflt werden, 
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mit der ſich unfehibar eine große Menge Mißvergmügten 
und DBeeinträchtigter vereinigen würde. ch erwiederte 
hierauf: Fein rechtſchaſſener Mann dürfe einen folchen 
Schritt wuͤnſchen; denn follte wirklich eine Gegen-Revolu⸗ 
tion zu Stande gebracht werden, fo würde ein weit härs 


terer Deſpotismus, ald der bisherige, in Frankreich die 


Folge davon feyn. Dies wollten fie indeß nicht zugeben, 
fondern fie glaubten im Gegentheil, daß Feine Regierung 
kuͤnftig ficher ſeyn Fönne, die nicht dem Volke größere 


Rechte und Privilegien bemwillige, als es unter der alten ges , 
habt Habe. — Sch aß diefen Mittag bei meinem Reiſege⸗ 


fährten, dem Grafen de Nicolay, und fand in der Ges 
ſellſchaft, ſeinem Verſprechen gemäß, auch den beruͤhm⸗ 
‚sen Fabrikanten von Louviers, Herrn Decretot. 
Dieſer fchilderte mir das große Elend, das jetzt in der 


Normandie herrſcht. Die Baummwollen» Mühlen, die er 
‚ mir im vorigen Fahre zu Louviers zeigte, haben neu _ 


Monathe ſtill geftanden; auch hat. das Volk fo viele 
Spinnmaſchinen, weil es ſie für machtheilig hielt, zers 
flört, daß der Handel fich in einem traurigen Zuſtande bes 
finder. — Abends ging ih mit Herrn Lazowski in die 
Staliänifche Oper: il Barbiere di Seviglia von Pae— 
fiello, eins der beſten Stücke dieſes wirklich großen Koms 
poniſten ). Mandini und Raffanelli fangen vor⸗ 
trefflich, und Baletti mit einer beſonders angenehmen 


Stimme. In Italien findet man feine fo gute komiſche 


Oper wie dieſe in Paris, und das Haus iſt auch immer 
voll. Dies wird gewiß in der Franzoͤſiſchen Muſik eine 


eben ſo große Revolution bewirken, wie nur je in der Fran⸗ 
zoͤſi ſchen Regierungsform bewirkt werden kaun. Was 
wird man nun bald von Lull y und Rameau denken? 


Welch ein Triumph für Jen n Ya c au ue 8 Manen! 2 


*) Der Berfafer bat für hie gtätiänifhe Maſ kallzu viele Vor; 
liebe; denn daß Baefietlo ein srader Ronpemß fen, wird 
ibm gewiß fein Kenner einräumen. - 
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Den ı2ten war ich in der National: Berfammlung, 

190 die Debatte über das Betragen der Chambre des vaca; 
tions ded Parlements von Rennes fortgefegt ward. Der 
Abbe Maury, ein eifriger Noyalift, hielt eine lange und 
Keredte Rede zur Bertheidigung des Parlements, die er fehr 
fließend, mit großer Präcifion und ohne Koncept vorteng. 
Er antwortete auf das was der Graf Mirabeau an eis 
nem der vorhergehenden Tage über diefe Angelegenheit ges 
fagt hatte, und fprach fehr heftig über feine nicht zu recht⸗ 
fertigende Aufforderung an die Einwohner von Bretagne 
zu einem redoutable denombrement. Es würde, äußerte 
er, fi befier für Mitglieder einer folchen Verſammlung 
ſchicken, wenn fie ihre Grundfäge, ihre Pflichten und die 
Früchte ihrer Anfmerkfamfeit auf die Vorrechte der Unterz 
thanen in Erwägung zögen, ald daß fie zu einem denom- 
brement aufforderten, . welches eing ganze Provinz mit 
Mord und Brand erfüllen Eönnte, Er ward durch de 
Laͤrm und die Unordnung, die in der Verfammlung, fo wie 
unter den Zuhoͤrern, herrfchte, ſechsmal unterbrochen ; al; 
lein das machte feinen Eindruck auf ihn: er wartete ru— 
big, bis es ivieder fill wurde, und fuhr dann fort, als 
waͤre er gar nicht gefidre worden. Die Rede war ſehr 
gut, und fand bei den Royaliſten vielen Beifall; aber die 
Enrages tadelten fie als herzlich ſchlecht. Außer Mir a⸗ 
beau und Maury ſprach niemand ohne Koncept. Der 
Grafde Clermont las eine Rede, die einige glaͤnzende 
Stellen enthielt, aber keinesweges eine Antwort auf die 
Rede des Abbe’ Maury war; was auch in der That ſehr 
wunderbar geweſen wäre, va er fie, noch ehe er den Abbe“ 
gehört, ausgearbeitet haben mußte. Man kann fich kaum 
vorſtellea, wie unintereffant die Verhandlungen der Nas 
tionakDBerfammfung durch diefe Art zu debattiren werden. 
er würde wohl die Galerie im Engliſchen Unterhauſe be⸗ 
ſuchen, wenn Herr Pitt eine Rede vorleſen wollte, und 
noch dazu uͤber ‚einen Gegenfland, über den Herr Fox 
furz vor ihm geſprochen hätte! Mit dem Nachtheile, daß 

| is 
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dieſe Verhandlungen ſo wenig intereſſant ſind, iſt aber noch 
ein aüderer verbunden, nehmlich daß fie die Sitzungen fo 
ſehr verlängern, da gegen zehn Deputirten, die ihre Mei⸗ 
nung herleſen, kaum Einer iſt, der aus dem Stegereif reden 
Kann. Es herrſcht jet faft eben ſo viel Unordnung und 
Verwirrung alter Art in der Berfammlung, wie bei ihren 
vormaligen Sigungen in Verſailles. Die Redner mwers 


den oft und lange unterbrochen; und auch folche, die, den 


Regeln gemäß, nicht zu fprechen berechtigt find, wollen es 
doch. Der Graf Mirabeau verlangte dringend, fogleich 
nach Herin Maury feine Meinung zu äußern. Der Präs 
fident ließ darüber votiren, ob er zum zweitenmale reden 
ſollte; aber das ganze Haus erflärte fich durch Aufftehen 
dagegen. So kann alfo der erſte Redner in der Verſamm⸗ 
Jung es nicht dahin bringen, dag man feine Erläuterungen 
anhört! Wir haben feinen Begriff von folchen Regeln; 
und doch macht die große Anzahl der Mitglieder jened Vers 
fahren gewwiffermaßen wohl nothwendig. — Ich habe vers 

effen anzumerken, daß ſich an jedem Ende ded Saals eine 
Galerie befindet, die für jedermann offen fteht. In die 
auf den Geiten werden nur Freunde der Depurirten, weiche 
Bilfette Haben, eingelaffen. Die Zuhörer auf diefen Gas 
ferieen find fehr unruhig. Sie Elatfchen, wenn ihnen ets 
was gefälkt, und man hat fhon Beifpiele, daß fie auch 
etwas ausgezifcht haben: eine Unanfländigfeit, welche der 
Freiheit im Debattiren Höchft machtheilig ift. Ich verließ 
das Haus, ehe noch alles beendige war, und ging nach dem 
Zimmern des Duc de Lian court in den Tuißlerieen, um 
mit feiner gewöhnlichen Gefellfchaft von Deputirten bei 
ihm zu. eflen, Unter andren waren die Herren Chapels 
lier und Demeusnier da, Beide gewefene Praͤſiden⸗ 
ten und noch fehr angeſehene Mitglieder; ferner Herr 
Volney, der berühmte Keifende, der Prinz de Poir, 
der Grafde Montmorenciu.f.m. Während wir auf 
den Ducde Liancourt warteten, der erfi um halb acht 
Uhr mie dem größten Theile der Geſellſchaft kam, betraf 
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die Unterredung faſt nichts als einen ſtarken Verdacht ge⸗ 
gen die Englaͤnder, daß ſie Geldſummen nach Frankreich 
geſchickt haͤtten, um Unruhen darin zu erregen. Der Graf 
de Thiard, Nitter vom Orden des heiligen Geiſtes, der 
in Bretagne kommandirt, gab bloß das ſimple Faktum an, 
daß einige Regimenter in Breft fich fonft immer regelmaͤ⸗ 
Fig betragen, und daß man fich auf fie fo gut, wie auf 

irgend eins im Dienfte, hätte verlaffen Eönnen, aber au 
einmal wären anfehnliche Geldfummen unter die gemeinen 
- Soldaten gefommen, und feitdent hätte fich ihr Betragen 
gänzlich geändert, Einer von den Deputirten fragte, zu 
welcher Zeit dies gefchehen wäre, und befam eine Antwort. 
"Nun bemerkte er fogleich: es waͤre unmittelbar nach, der 
Rimeſſe ans England von 1,109,000 Livres (48,125 Pfd. 

Sterl.) erfolgt, Diefe Rimeſſe, welche fo viel Gerede vers 
anlaßt, und worauf man befonders aufınerffam gemwefen 
ift, war fo geheimnißvoll und, dunkel, daß man nichts meiter 
als die bloße Thatſache hat entdecken Eönnen ; aber daß fie 
wahr fen, befräftigten alle Unwefende. Andere in der Gefells 
ſchaft nahmen Beides zuſammen, und wollten eine Verbin⸗ 
dung dazwifchen entderfen. Ich bemerfte hierbei : wenn Eng⸗ 
land ſich wirklich in die Sranzöfifchen Angelegenheiten mis 
fche, was mir unglaublich ſchiene, fo muͤſſe es entweder durch 
ſein vermeintes Intereſſe dazu hewogen worden ſeyn; oder 
der Koͤnig muͤſſe es gewollt haben. Beides ſey aber einerlei; 
und wenn ja Geld aus jenem Reiche hierher geſchickt wuͤrde, 
ſo geſchaͤhe es hoͤchſt wahrſcheinlich nur, um das fallende 
Anſehn der Krone zu unterſtuͤtzen, und keinesweges in der 
Abſicht, ihre Macht nur im mindeſten einzuſchraͤnken. In 
dieſer Ruͤckſicht haͤtte man aus England wohl Geld nach 
Met ſchicken koͤnnen, um die Truppen bei ihrer Schuldigkeit 
zuerhalten; aber gewiß würde man es nicht nach Br eſt ges 
ſchickt haben, um ſie aufruͤhriſch zu machen: dies waͤre eine 
hoͤchſt ungereimte Idee. Sie ſchienen zwar Alle geneigt, 
dieſe Bemerkung als richtig anzuerkennen; aber beide That⸗ 
ſachen, meinten ſie, waͤren zuverlaͤſſig, ſie moͤchten nun 
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in Zufammenhang ftehen oder nicht. — Bei diefem Diner 
waren die meiften Deputirten, befonder® die jingeren, wie 
gewöhnlich en polisson gekleidet; viele ungepudert, und 
einige in S tiefein; nur etwa vier oder fünf hatten ſich gut 
angezogen. Wie ſich doch die Zeiten veraͤndert haben! 
So lange die modigen Pariſer auf nichts Beſſeres zu dens 
ken hatten, waren ſie in allem, was zur Toilette gehoͤrte, 
die Nettigkeit ſelbſt, und wurden daher fuͤr ein frivoles Volk 


gehalten; aber jetzt haben ſie ſich mit etwas Wichtigerem 


zu beſchaͤftigen, als mit ihrem Anzuge, und ihr Charakter 
iſt nicht der leichtſinnige, windige, fuͤr den man jhn ſonſt 
hielt*). Alles in der Welt haͤngt von der Regierung ab. 
Den ızten. Geftern Abend fpär war noch einegroße 
Bewegung unter dem Pöhel, die aus zwei Urfachen entſtan⸗ 
den ſeyn foll. — Einmal wollte man ſich des Barons von 
Def enval, der im Gefaͤngniß iſt, bemaͤchtigen, um ihn 
zu haͤngen, und dann auch das Pfund Brot auf 2 Soug 
heruntergefegt wwiffen. Man hat jegt hier das Bror um 
zwei und zwanzig Millionen jaͤhrlich wohlfeiler, als in den 
übrigen Theilen des Reiches; und doch fordert man noch 


Herabſetzung des Preiſes. Uebrigens wird allgemein ges 


— 


ſagt, Favras, ein Abentheurer, der gleichfalls in Ders 
haft genommen iſt, muͤſſe gehaͤngt werden, um das Volk 
zu befriedigen; denn was Def enval betrifft, ſo haben 
die Schweizer⸗ Kantons fo ſtark proteflirt, daß man es 
wohl nicht wagen wird, ihn hinzurichten. Srüp Morgens 
wurden die Wachen verdoppelt und acht taufend Mann, 
Theils zu Fuß, Theils zu Pferde, patrouilliren nun in den 
Straßen. Jedermann ſpricht von Komplotten, den Koͤnig 
zu entführen. Man fagt, jene Bewegungen des Volkes, 
in Paris ſowohl als in Berfailles, wären nicht, was 
fie zu feyn fcheinen, bloße Tumulte des Poͤbels, fondern 
von den Ariftofraten angeftiftet; und liege man fie fo weit 


Ss iſt unbegreiflich, ‚wie der Berfaffer fich fo hintergeht. Bor: 
mals affektirte der harifer den Stutzer, und jetzt den Wilden; 
Beides reimt ſich ſehr gut mit dem Nationalcharakter. 3. 


— 
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gehen, daß fie die Parifer Mitiz in Unordnung bräche 
ten, fo würde es ſich zeigen, daß fie bloß von einer ges 
gen die neue Regierung verichwornen Parthei hera 
rühreen. Daß man Urfache hat, auf feiner Hut zu feyn, iſt 
unitreitig ; denn follten auch wirficch noch eine ſolche Vers 
ſchwoͤrungen eriftiven, fo ift doch die Verſuchung dazu fo 
groß, und ihr Enrfiehen fo wahrſcheinlich, daß Unacht⸗ 
ſamkeit ſie vermuthlich befoͤrdern wuͤrde. Ich ſprach ei⸗ 
nen Obriſtlieutenant eines Kavallerie - Regiments, der 
aus feinen Standäuartiere gefommen war. Diefer vers 
ficherte: fein ganzes Regiment, Dfficiere und Gemeine, 
wären dem Könige ergeben; fie würden marfchiren, wo⸗ 
hin er wolle, und jeden feiner Befehle vollziehen, wenn 
er nurnicht ihren alten Gefühlen zuwider liefe. Aber ehe der 
König nach Baris gebracht worden, würden fie nicht fo 
geneigt gewefen ſeyn, ihm Gehorfam zu. leiſten; und dem 
‚ zufolge, was er von den Dfficieren anderer Regimen— 
ter gehört hätte, glaubte er, daß unter. ihren Truppen eben 
dieſelbe Geſinnung herrſchte. Sind wirklich ernſthafte 
Plane zu einer Gegen-Revolutivn oder zur Entführung des 
Königs gemacht, und haben fie fich wirklich ſchon zerfchlas 
gen, oder werden fie noch in der Folge verhindert; fo wird 
wahrſcheinlich die Nachwelt viel beſſer davon unterrichtet 
ſeyn, al8 das gegenwärtige Zeitalter, Gewiß fin. die 
Augen aller Fürjten und des fämmtlichen großen Adels in 
Europa auf die Franzöfifche Revolution gerichtet, Mit 
. Erftaunen, ja mit Schrecken, fehen fie auf eine Lage, in 
die fie Fünftig ſelbſt kommen können; und fie müffen fehns 
lich erwarten, daß Verſuche gemacht werden, ein Beiſpiel 
zu vernichten, dem es nicht an Nachahmungen fehlen wird; 
wenn nur die Umftände günftig dazu find: — Ich af dieſen 
Mittag im Palais Royal mit einer auserlefenen Gefell: 
ſchaft; Alle mußten natürlicher Weiſe Politiker feyn: denn 
ed waren ja Sranzofen. Man unterhielt fich über die Srage: 
find die Komplotte und Verſchwoͤrungen, von denen mar 
jest fo viel hört, wirklich vorhanden? oder find fie nın 


* 
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von den Anführern der Nevolution erdichter, um die Na> 
tionalgarde in Bewegung zu erhalten, damit fie felbft im 
Stande find, die neue Regiexungsforni unerfihütterlich zu 
gründen ? 
Den ı4ten. Ueberall Verſchwoͤrungen! — Der Mar⸗ 
quis de la Fayette nahm geſtern Abend von eilf Hundert 
Menſchen, die in den Elifeifchen Feldern verfammelt was 
ven, zwei hundert gefangen. Sie hatten Pulber und Kus 
gen, aber keine Gewehre. Wer und was find fie? Das 
ift-eine Frage, die fich nicht fo leicht beantworten läßt. Ei 
nige fagen: es find Näuber, die fich in feiner guten Abs 
ficht in Paris verſammelt Haben; Andre: es find Leute 
von Berfailleg; noch Andre: es find Deutſche. Feder 
aber behauptet, daß fie mit einem Komplott zu einer Ges 
gen sNevolution Zufammenhang haben. Die Gerüchte 
find fo verfchieden und fo widerfprechend, daß man ihnen 
gar nicht trauen darf, und daß man nicht ein Zehntel von 
dem, was gefagt wird, glauben kann. Es iſt fonderbar, 
und man fpricht auch fehr verfchieden darüber, daß la 
Sapette nur Bürgermiliz zu der Expedition gebraucht 
bat, als wenn er feinen ftehenden Truppen (wie die acht 
taufend Dann, welche ordentlichen Sold befommen, und 
wozu vorzüglich die Franzoͤſiſchen Garden gehören, fih wohl 
nennen laſſen) nicht trauen dürfte; worüber denn die letzte⸗ 
ren eben fo mißvergnügt, als jene fol; geworden find. 
Der jegige Zeitpunft läßt viele und große Vorfälle erwars 
ten. Es berrfcht hier eine gewiffe Aengftlichfeit, eine Ers 
mwartung und Ungewißhzit, die in Aller Augen fichtbar ift; 
‚und felbft die am beſten unterrichteren Perfonen, die fich 
am menisfien von Volksſagen leiten! laffen, find in 
Unruhe, da fie befürchten, man werde insgeheim einen 
Verſuch machen, den König zu befreien und die Natio⸗ 
nal-VBerfammlung gänzlich aufzuheben. Diele find der 
Meinung, ed würde gar nicht ſchwer feyn, den König, 
die Königin und den Dauphin, ohne alle Gefahr für 
fie, zu entführen. Die Lage der Tuilferien begänftigt ein 
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ſolches Unternehmen außerordentlich, beſonders wenn man 
ein ſtarkes Korps Truppen in Bereitſchaft hielte, ſie zu 
empfangen. In dieſem Falle wuͤrde aber ein Buͤrgerkrieg 
entſtehen, und ſich, welche Parthei auch den Sieg davon 
tragen möchte, vielleicht in Defporismus endigen. Folg⸗ 
lich kann ein folches Unternehmen, oder ein folcher Plan, 
sicht aus einem Äächt patriötifchen Herzen kommen.‘ 

Ob ich hier gleich die beite Gelegenheit habe, einen 
großen Theil meiner Zeit in fehr guter Geſellſchaft zuzus 
Bringen, fo macht e8 mir doch auch nicht geringe Mühe, 
Bücher, Manuffripte und Papiere, die ich in England 


nicht befommen kann, durchzufuchen. Dies nimmt mir viele 


Stunden des Tages weg, und einen Theil der Rache braus 
che ich, um Auszüge zu machen. Ich habe mir auch einis 
ge Aktenſtuͤcke zu verfchaffen gewußt und das Kopiren ders 
felben erfordert ebenfalls Zeits Wer über ein Sand mie 
Sranfreich gute Nachrichten zu liefern wünfcht, muß uners 
muͤdet Materialien dazu duffuchen. Er mag auch noch fo 
forgfältig fammeln : — wenn er bedächtlich daran geht, alles 


zu prüfen und in Ordnung zu bringen, fo wird er vieles 


darunter finden, Das nicht fehr wichtig, und noch mehr 
vielleicht , das völlig unbrauchbar ift. 

Den ı5ten ging ich nach dem Palais Royal, um die 
Gemählde des Herzogs vonOrleans zu befehen, was 
mir ſchon eintgemale fehl gefchlagen war.. Die Sanımlung 
ift, wie befannt, fehr reich an Stücken von Niederländis 
fchen und Slamändifchen Meiftern; und an einigen ders 
felben bemerkt man jene außerordentliche Aufmerkfamfeit, 
mit der diefe Schule auch das Kleinfte auszudrücken ſuch⸗ 
te, Allein diefe Art von Mahlerei intereffirt nur wenig, 
wenn man die Werfe der großen Staliänifchen Künftler das 
neben ſieht. Und hieran ift diefe Sammlung eine der reiche 
fen in der Welt; fie hat nehmlich Stuͤcke von Raphael, 
Hannibal Caracci, Tizian, Domenichino, 
Correggio und Paul Veroneſe. Das erſte Ges 
maͤhlde in dieſer Sammlung, und eins der ſchoͤnſten, die 


— 
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je ein Mahler gemacht hat, ſind die drei Marien und der 
todte Jeſus von H. Caracci. Die Staͤrke im Ausdrucke 
kann nicht hoͤher getrieben werden. Es iſt hier auch ein 
Johannes in der Wuͤſte, von Raphael, daſſelbe Ges 
maͤhlde, wie die in Florenz und Bologna; ferner eine 
Maria mit dem Kinde von eben dem großen Meiſter, die 
unnachahmlich iſt. Eine badende Venus und eine Magdas 
fena von Tizian; Lukretia von Unorea del Sarto; 
‚eine Leda von Paul Veroneſez und auch eine von Tin— 
torett; Mars und Venus und mehrere andere von Paul 
Veroneſe. Die nackte weibliche Figur von Bonieu, 
einem noch lebenden Franzoͤſiſchen Mahler, iſt ein recht ar⸗ 
tiges Stuͤck. Einige vortreffliche Gemaͤhlde von Pouſſin 
und Le Sueur. Die Zimmer muͤſſen jedermann in ſeiner 
Erwartung taͤuſchen: ich ſah nicht ein einziges gutes; alle 
ſtehen in gar feinem Verhaͤltniſſe mit dem Range und den 
unermeßlichen Vermoͤgen des Beſitzers, der gewiß der 
reichſte Unterthan in Europa iſt. — Ich af heute wieder bei 
dem Duc de fiancourt. Unter der Gefeufchaft befand 
fih auch Herr de Bougainville, der berühmte Welts 
umfegfer, ein vernünftiger und angenehmer Mann; ferner 
der Graf de ECaftellanes und der Graf de Montmos 
renci, zwei junge Gefeßgeber, die eben fo heftig (enra- 
ges) find, als wenn fie Barnave oder Rabaud hießen. 
Aus einigen Anfpielungen auf die Englifche Konflitution 
bemerkte ich, daß fie diefelde in Anfehung der politifchen 
Freiheit fehr gering achten. Man fprach über die jegt 
berrfchenden Ideen von Kompfotten and Verſchwoͤrungen; 
und fait Alle fchienen der Meinung zw feyn, daß wenn 
man auch die Konftitution durch ſolche Mittel aufhalten 
Fönnte, es doch jeßt ſchlechterdings unmöglich wäre, ihre 
Einführung su verhindern. — Abends ging ich nach demfo 
genannten cirque national im Palais Royal: einem Ges 
bäude in dem Garten, oder auf dem freien Plaße diefes 
Pallaſtes, der bifarrften und Eoftfpieligften Thorheit, die 
man fich denfen kaun. Es iſt ein großer Tanzfaal, ber fo - 

tief 


\ 
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tief unter als uͤber der Erde liegt; und — recht, als went 
es durch dieſen Umſtand noch nicht feucht genug waͤre — 
hat man auf dem Dache einen Garten angelegt und einen 
Kanal rings umher gezogen. Died, und einige Springs 


brunnen machen es denn ohne Zweifel zu einem fehr ange: 
nehmen Drte für die Winterbeluftigungen! Für die Koften 


dieſes Spieldings von-Gebäude (wozu, glaube ich, einige 


Freunde ded Herzogs von Drieans den Plan gemacht 
"haben, und das mit feinem Gelde ausgeführte ift) hätte 
‘man einen Englifchen Meierhof mit allen feinen Beftand- 


theifen, Gebäuden, Vieh, Ackergeräthen und Feldern 


‚anlegen Eönnen, und zwar nach einem folchen Maßftabe, 


daß ed dem erfien Monarchen inEuropa würde Ehre ge: 
macht haben. Fünftaufend Morgen wuͤſtes Land wären 
damit in einen Garten zu verwandeln gewefen. Was man 


‚eigentlich bei der Anlegung eines fo großen Kapitals beabs 
ſichtigt hat, ‚weiß ich gar nicht nach Verdienfl zu nennen... 
-Da® Gebäude ift zu Koncerten, zu Bällen, zu einem Kafı 
feehauſe und Billiardzimmer beftimmt, mit Läden u. f. 1.; 
es fol gewiffermaßen im Geſchmack unfrer Bergnügungen 
im Pantheon feyn. Heute Abend war darin Vofal- und 
Inſtrumentalmuſik, aber. die Geſellſchaft nicht zahlreich, 


-and überhaupt alles eben fo oͤde als Falt. 


Denlıöten. Die Idee von Komplotten und Verſchwoͤ⸗ 


‚rungen ift fo hoch geftiegen, daß die Häupter der Revolu⸗ 
‚ tion äußerft unruhig darüber find. Das Mißvergnügen, 
das fich täglich Über ihre Verhandlungen verbreitet, ents 


fieht größtentheil aus der Lage des Königs. Nach dem, 
was bis jegt vorgegangen ift, Eönnen ſie es nicht wagen, 
ihn eher in Freiheit zu feßen, als nach Vollendung der 


Nonſtitution; und zugleich müffen fie fürchten, daß fich die 


Gefinnungen des Volkes zu feinem Vortheile ändern. In 
Diefer Verlegenheit hat man den Plan gemacht, den König 
zu überreden, daß er plöglich in die National: Berfamms 


‚Jung fommen, und in einer Rede erflären fol: er ſey voll⸗ 
kommen wit. ihrem Verfahren. zufrieden, und betrachte ſich 
Kk | 
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als das Haupt der Revolution; und zwar in fo beftimme 

ten Ausdrücken, daß man fehlechterdings nicht mehr glau⸗ 
ben oder es zum Vorwande brauchen koͤnne, er fey nicht in 
Sreibeit. Dies ift jegt der Lieblingsplan; die einzige 
. Schwierigkeit wird nur darin liegen, den König zu uͤberre⸗ 
den, baß er einen folchen Schritt thut, da er fich durch 
denfelben offenbar der Hülfe berauben würde, auf die er 
‚bei der in.den Provinzen herrfchenden Gefinnung noch 
hoffen kann: denn bei folhen Maßregein kann er mie 
Grund erwarten, daß feine Freunde die Plane der demo⸗ 
Eratifchen Parthei unterftügen werden, weil fie dann alle 
Hoffnung aufgeben müffen, daB ſich andre. Grundfäge 
‚geltend machen laſſen. Man glaubt, daß diefer Plan 
durchgeſetzt werden wird; und wenn das wirklich gefchieht, 
fo kann er weit mehr, alß irgend ein andrer, die Beſorg⸗ 
niß vor neuen Unternehmungen heben. — Ich bin mit. 
‚dem Katalogus in der Hand bei. den Buchhändlern ges 
weſen, um verfchiedene, wie ich zum Nachtheil meiner 
DBörfe finde, mir unentbehrliche Schriften. über Gegens 
fände, welche den jetzigen Zuſtand von Frankreich betrefs 
fen, zu kaufen. Es kommen jeden Tag fo viele, befons 
‚ders über Handel, Kolonieen, Finanzen, Steuern, Deficit 
u, fe mw. heraus, (die, welche die Revolution unmittels 
‚bar. betreffen, noch ungerechnet) daß man täglich viele 
Stunden Zeit mit der Feder in der Hand leſen muß, um 
‚nur nicht gar zu viele kaufen zu Däsfen. Die Sammlung, 
welche der Due de Liancomrt feit dem Anfauge der 

Revolution fehon bei der erfien Zufammenfunft der No⸗ 
‚tablen gemacht hat, ift außerordentlich flarf, und hat 
viele Hundert Lonisd’or gekoſtet. Sie ift ungemein voll⸗ 
fländig, und wird. in der Folge äußerft fchägbar feyn, da 
fie über viele inrereffante Fragen Auffchluß giebt. Ä 

Den .ızten. Der Plan, den ich geftern erwähnte, iſt 

dem Könige vergebens vorgelegt worden. Er hat den Vor⸗ 
ſchlag auf eine folhe Art aufgenommen, daß man keine _ 
große Hoffnung Haben kann, ihn jemals andgeführe zu fehen. 


durch Franfreich. 515 
Indeß hat der Marquis la Fayette fo viele Vorliebe 
dafür , daß man ihn noch nicht ganz aufgeben, ſondern 
ihn noch einmal in einem günftigeren Augenblicke vortras 
gen wird. Die Royaliften, welche etwas von dem Plane 
wiflen, (denn das Publifum Fennt ihn noch nicht) freuen 
ſich, daß er fehl gefchlagen iſt. Man fehreibt dies beſon⸗ 
ders der Königin zu. Noch ein anderer Umfiand fegt die 
Anführer der Revolution jegt in große Unruhe; nehmiich 
der, daß täglich and allen Theilen des Reiches Rachrich- 
ten von dem dort herfehenden Elend und Mangel der Dias 
nufakturiſten, Handwerfer und Seeleute einlaufen: Nach⸗ 
Fichten, die immer ernfihafter werden, und die Jdee von 
‚dem Verſuch einer Gegen: Revolution noch beunruhigender 
und gefährlicher machen, Der einzige Zweig von Indu⸗ 
firie, der fich noch blühend erhält, ift der Handel. mit den 
Zucker: Kolonieen; nun hat aber der von England entlehnte 
lan, die Neger frei zu machen, oder wenigſtens die fer⸗ 
nere Einfuhr derſelben zu verbieten, Nantes, Davre, 
Marfeille, Bordeaur und alle anderen Drte, die 
an diefem Dandel zunächft Theil nehmen, in die Außerfte 
Beſtuͤrzung verfegt, Der Graf Mirabeau fagt öffent 
lich : er glaube es gewiß durchfegen zw Fönnen, Daß der 
Sklaverei der Neger ein Ende gemacht werde. Dan fpricht 
jetzt fehr viel darüber, und beſonders thun ed die Haupt⸗ 
perfonen. Sie fagen: da die Nevolution auf Philoſophie 
gegründet und Durch Metaphyſik unterſtuͤtzt fey, fo müffe 
man einen folchen Borfchlag ihr angemeffen finden, Allein 
der Handel hängt gewiß mehr von Praxis, ald von Theo⸗ 
tie ab; und die Bflanzer und Kaufleute, die nach Paris 
kommen, ſich dem Vorfchlage zu miderfegen, find beſſer 
vorbereitet, die Wichtigkeit ihres Handels zu zeigen, als 
ꝓhiloſophiſch Über die Unſchicklichkeit des Sklavenſtandes 
zu raͤſonniren. Es find viele Schriften Über dieſe Sache 
jum Vorſchein gekommen, von denen auch einige woͤhl 
Aufmerkſamkeit verdiene. f 
Den 18ten. Vri dem Diner bed Dut de Llansonrt 
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traf ich heute den Marquis de Cafang, Verfaſſer des 
M£chanisme des Societes: Ungeachtet der Wärme, ja 
felöft des Feuers in feinem Raͤſonnement, und der Lebhaf⸗ 
tigkeit feiner Schreibart und feiner Gedanken, wodurch fich 
feine Schriften auszeichnen , ift er doch im Gefpräch fehe 
mild und fanft, und hat wenig von dem Aufbraufenden, 
dad man, nach feinen Schriften zu ürtheilen, Bei ihm ers 
warten follte. . Der Grafde Marguerite machtehente 
bei Tifche, und zwar in Gegenwart don beinahe dreifig 
Deputirten, eine fehr auffallende Bernerfüng. Er fprach 
über die allgemein befannte Sache von Toulon *), und 
äußerte dabei: fie werde offenbar bon Deputirten unters 
fügt, und zwar ünter dem Vorwande, daß hoch mehr 
Inſurrektionen nöthig wären. Ich fah an der Tafel ums 
her, und erwartete, daß man ihm eine beſtimmte Ant⸗ 
wort hierauf geben würde; aber, zu meinem Erſtaunen 
fagte Eeiner ein Wort dagegen. Nach einer Panfe von 
einigen Augenblicken erklärte Herr Volney, der Reis 
fende: er glaubte, das Volk zu Toulon hätte ganz recht 
gehandelt, und wäre allerdings zu rechtfertigen. Der 
Grafde Marguerite ift ein Starrkopf und Hat einen 
feften Charakter; — man fieht wohl, daß er nicht zu dem 
Enrages gehört. Weber Tifche fagte Herr Blin, Depus 
tirter von Nantes, da er das Verfahren des Revolu⸗ 
tionsklubs bei den Jakobinern erwähnte: wir haben Ih⸗ 
nen einen. guten Präfidenten gegeben; und darauf fragte 
er den Grafen: warum er nicht in ihre Befelifchaft träte ? 
Diefer antwortete ihm: „er ſchaͤtze fich in der That gluͤck⸗ 
lich, daß erniemals an einer politifchen Privatverbindung . 
Theil genommen habe; er dächte, feine Funktionen wären 
Öffentlich und Fönnten fih leicht ohne dergleichen vers 
richten laflen.” Man erwiederte ihm nichts darauf. — 
*) Es mar ein Aufruhr unter dem dortigen Volke, den die vors 
bergesangene Juſubordination der Seelente verurfacht hatte, 


‚und mobei der Kommandant des Arfenals zu Zoulen, ber 
— Graf Albert de Rioms, in Lebensgefahr ger 
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Abends führten die Herren Decretot und Blin mich in 
den Jakobinerklub. Er Hält feine Verfammlungen, wie 
ich ſchon einmal bemerkt habe, in ehen dem Zimmer, worin 
die berühmte Ligue gefchlofien worden if. Es waren über 
handert Deputirte zugegen, und ein Präfident faß auf Dem 
Stuple. Ich ward ihm als Verfaſſer der Arichmetique 
politique vorgefiellt. Er fand dann auf, nannte der Ges 
feltfchaft meinen Nahmen, und fragte: ob man etwas ges 
‚gen mich einzuwenden hätte? — Nichts. Darin befteht 
denn die ganze Geremonie, nicht nur wenn jemand eins 
geführt, fondern auch wenn ein Mitglied gewählt wird; 
denn man fagte mir, daß es mir, ald einem Ausländer, 
nunmehr frei fände, fo oft ich wollte gegenwärtig zu 
feyn. Man mäÄplte auch noch zehn oder zwölf Andre: In 
diefem Kiub wird regelmäßig erft über die Sachen, welche 
‚in der Nationals Berfammlung vorkommen follen, debat⸗ 
tirt. Die Anträge, welche man dort zu ‚machen benkt, 
werden vorgelefen, und verworfen, oder verbeflert und ge⸗ 
billigt. Wenn fie einftimmig genehmigt find, fo ift die ganze 
Geſellſchaft verpflichtet, ſi ſie zu unterſtuͤtzen. Es werden 
hier Verhaltungsplaue feſtgeſetzt, Perſonen zu den Kom⸗ 
mitteen ernannt, und Praͤſidenten der National-Berfamms 
lung erwaͤhlt. Ich kann noch hinzuſetzen, die Majoritaͤt 
der Stimmen iſt ſo groß, daß faſt alles, was in dieſem 
Klub durchgeht, auch in der National⸗Verſammlung an⸗ 
genommen wird, — Abends war ich bei der Ducheſſe 
DU noilfe, in deren Haufe ich meine Zeit noch immer 
fehr gut zugebracht habe. 

Einer der angenehmften Vortheile, welche Reiſen in 
andre Laͤnder gewaͤhren, iſt die Gelegenheit, die verſchie⸗ 
denen Gewohnheiten unter verſchiedenen Nationen im 
gemeinen Leben zu beobachten. Das ganze übrige Eu⸗ 
-ropa ift der Meinung, daß die Sranzofen in der Kunſtzu 
leben am meitefien gefommen find, und man bat fie 
daher in ihren Sitten und Gewohnheiten mehr nachs 
geahmt, ale irgend eine andre Nation. Weber ihre Koch: 
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kunſt denkt man uͤberall gleich; denn jeder in Europa, der 
eine große Tafel führen kann, hält ſich einen Franzoͤſtſchen 
Koch, oder wenigftend einen, der bie Franzäfifche Koch⸗ 
kunſt erfernt hat. Ich muß geradezu geflehen, daß fie die 
unfrige weit hinter fich laͤßt. Wir haben etwa ein halbes 
Dugend echt Engtifcher Gerichte, Die ‚nach meiner Meis 
nung alles, was man in Frankreich- antrifft, weit übers 
treffen; ich meine: Steinbutte mit einer Seekrebs⸗Sauce 


— Schinken und junge Huͤhner — Schildfröte — eine 


Wildkeule — Truthahn und Auſtern: * aber damit hat 
eine Engliſche Tafel ihr Ende. Es iſt ein bloßes Vorur⸗ 
theil, wenn man auch roast- beef bierher rechnet; denn 
nirgends in der Welt findet man befferes Rindfleiſch, ale in 
"Paris. Auf den guten Tafeln, an denen ich aß, waren 
faft immer große fihöne Stuͤcke. Es if erſtaunlich, wie 
viele Veränderungen die Framzoͤſiſchen Köche mit einer 
und eben derfelben Sache vornehmen. Sie machen hun⸗ 
dert Gerichte auf eben fo viele verſchiedene Arten, und die 
meiſten vortrefflich. Alle ihre Gartengewaͤchſe erhalten 
durch die koͤſtlichen Saucen einen Wohlgeſchmack, der uns 
ſern in bloßem Waffer abgekochten Gemüfen gänzlich fehlt, 
Dieſer Unterſchied faͤllt nicht auf, wenn man große Gaſt⸗ 
mahle in Frankreich und England mit einander vergleicht. 
Allein er zeigt ſich augenblicklich, wenn man den Tiſch 
einer Franzoͤſiſchen und einer Engliſchen Familie von gerin⸗ 
gem Vermögen neben einander hält. Das Englifche Mit⸗ 
tagseſſen von einer Hammelfeule und einem Pudding, oder, 
wie man gewöhnlich fagt, Hansmannstof, die man einem 
unvermüthet fommenden Nachbar vorſetzt, ift in England 
"nicht fonderlich. Allein in Frankreich kann man bei einem 
gleichen Einkommen ı bloß duch bie dortige Kochkunſt, 
wenigſtens vier Gerichte ſtatt des Einen bei und haben, 

und eine Eleine Tafel ohne allen Vergleich beffer. befegen.. 
Einen‘ ordentlichen Nachtiſch erwartet man bei und nur an 
einer großen Tafel, oder an einer mäßigen, ‚wenn die 
Säfte förmlich eingeladen find. In teenteic iſt ex bei 
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Den kleinſten, wie bei den größten Mittagsmahlzeiten ein 
nothwendiges Erforderniß; und wenn er auch nur in einer 
Traube Roſinen oder einem Apfel befteht, fo wird erdoch 
eben fo regelmäßig aufgetragen, wie die Suppe. Ich babe 
Leute in England gefprochen,, die fich einbilden, die Maͤ⸗ 
ßigkeit werde an einen: Sranzöfifchen Tifche fo weit getrigs 
ben, daß man bei dem Effen nicht mehr ald Ein oder zwei 
Glaͤſer Wein bekomme; allein das ift ein Irrthum. Der 
Hediente gießt nur fo viel Wafler unter den Wein, wie 
man verlangt; und vor dem Wirth und einigen Haus⸗ 
freyuden der Familie fiehen in verſchiedenen Gegenden de& 
Tiſches große Schalen mit reinen Glaͤſern, damit fie die 
feineren Weine einfchenfen Finnen, die auf folche Art reich⸗ 
Sich genug getrunfen werdeg. Die ganze Nasion hält fehr 
genau darauf, daß jeder aus ſeinem eigenen Glaſe trinkt. 
Selbſt in dem Hauſe eines Zimmermannes oder Schmids 
wird bei jedem Teller ein Bierglas hingeſetzt. Dies thut 
man deshalb, weil dad gewöhnliche Getraͤnk Wein und 
Waffer il. Wern man aber an einem großen Tifche Por⸗ 
ter, Bier, Cyder und, Birnmoſt gäbe, wie in England, fo 
wäre eg nicht möglich , daß drei oder vier Diergläfer oder 
Becher bei jedem Zeller fiehen, und eben fo wenig, daß 
Die Bedienten eine folche Menge abgefondert und in gehoͤ⸗ 
riger Ordnung erhalten Fönnten. In Anſehung des Tiſch⸗ 
zeuges find die Franzoſen reinlicher und vernünftiger, 
als die Engländer, Damit man ed oft wechfeln kann, 
hat- man alfenthalben nur. grobes. Die dee, ohne Ser⸗ 
viette zu eſſen, feheint einem, Franzofen lächerlich *); 
in England aber efien Leute von mäßigen Vermögen 
Überall ohne dergleichen. Ein Ziummergefell oder ein ans 
derer reifender. Handwerker in Fraykreich hat feine Ser - 
vierte fo. gut, wie fein Mefer und Gabel; und in eineye 
Wirthshauſe Legt die Magd auch in, der Küche. für die ‚Nies 
prigfie Klaſſe von Keifenden zu Fuß bei jedem Gedeck eine 


*) Und einem Deutſchen unreiulich. 3, 
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‚reine Serviette hin. Die Ausgabe für einen ift in Eng- 
Hand, da man e8 fo fein hat, ungeheuer. Es würde gewiß 
wæeit vernünftiger ſeyn, groͤberes zu nehmen, und öfter da⸗ 
mit zu wechfeln, Im Punkte der Reinlichkeit ift, wie ich 
glaube, das Verdienft beider Nationen getheilt: die Frans 
zofen find reinlicher an ihrer Perfon; die Engländer in 


"ran 


‚werke fehen, das vor vierzig Jahren Diode war; und wenn 
‚er kein andres anfchaffen kann, fo geht er. lieber zu Fuß. 
Es ift ungegründet, daß es Feine vollſtaͤndige Equipagen 
in Paris geben ſoll; ich habe viele geſehen, woran Wa⸗ 
gen, Pferde, Geſchirr und Bedienten ohne Fehler und 
Tadel waren. Allein die Anzahl ſolcher Equipagen iſt 
“Hier gewiß weit geringer, als in London. Seit dem 
— letzten Jahren hat man fehr viele Engliſche Pferde, Kutz 
ſchen und Wagen eingeführt. — In altem, mas zum 
Ameublement und zum Hausgeräthe gehört, ſtehen die 
die Sranzofen, Feinen Stand ausgenommen, den Engläns 
dern weit nach. Mohoganiholz fieht man in Frank⸗ 
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* faß gar nicht, da es hingegen in England fo. haͤn⸗ 
fig gebraucht wird. — Einige von den Hotels in Paris 
ſind ungeheuer groß, und zwar aus einer Urſache, die mir 
ſchon allein eine gute Idee von der Nation geben wuͤrde; 
nehmlich wegen der großen Mifcbung von Familien, Wenn 
der ältefie Sohn heirathet, fo nimmt er feine Frau mit in 
das Haus feined Vaters, wo dann Zimmer für fie. einges 
richtet werden; und went eine Tochter nicht gerade einen - 
. älteften Sohn heirathet, fo wird ihr Mann eben fo mit in 
die Familie aufgenommen, was denn eine zahlreiche und 
fröhliche Tifchgefelifihaft giebt. Man Fann dies nicht im⸗ 
mer Öfonomifchen Gründen zuſchreiben, (obgleich auch diefe 
gewiß in vielen Fällen Einfluß darauf haben) da man es 
‚ auch in-den reichften Familien findet. "Mit Franzöfifchen 
Sitten und Gewohnheiten verträgt fich dies fehr gut; aber 
in England würde ed ‘gewiß nicht angehen, und zwar in 
Feiner einzigen Volksklaſſe. Dürfen wir nun nicht mit 
großer Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß die Nation, bei _ 
der jene Gewohnheit Statt finder, ein beffered Temperament 
babe? Nur guteLaune kann einen folchen Miſchmaſch mehs 
rerer Familien angenehm, oder. auch nur erträglich machen. 
— In der Kleidung haben die Sranzofen über ein Jahrhun⸗ 
dert für ganz Europa den Ton angegeben ; aber diefe erfors 
dert hier (nur die Höchften Stände ausgenommen) garnicht 
den Aufwand wie in England, wo mat allgemein Cum mich 
in der gewöhnlichen Sprache auszudruͤcken) viel beffere 
Sachen trägt, als in Sranfreih. Dies fiel mir beſonders 
bei den Frauenzimmern auf, die ich — den Durchſchnitt von 
alten Ständen genommen — nicht mit halb fo vielem Auf: 
wande Fleiden, wie die Englifchen. Flüchtigkeit und Ders 
änderfichfeit werden mit zu dem Franzoͤſiſchen National⸗ 
Charakter gerechnet; aber in Rückficht der Kleidung iſt das 
ein flarfer Irrthum. Die Moden in Form, Farbe und Zus 
fammenftellung verändern fich in England zehnmal, ſchnel⸗ 
fer. _ Der Werhfel in jedem Theile ded Anzuges ift bei ung 
phantaſtiſch; in Srankreich fehe = wenig dergleichen. 
| 885 | 
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Die Friſur der Mannsperſonen z. B., iſt in Darts dies 
felde geblieben, indeß fie fih in London fünfmal veräns 
dert hat. Nichts träge mehr dazu bei, die Franzoſen zu 
einem zufriednen Volke zu machen, als Die angenehme und 
leichte Gefchmeidigfeit des Charakters, mit der fie fih in 
alle Umftände des Lebens zu ſchicken wiſſen. Diefe beſitzen 
fie in einem weit höheren Grade, als den Frohſinn und 
Die Flüchtigkeit, die man ihnen zugefchrieben Hat. Eine vors 
‚ Breffliche Folge Hiervon befteht darin, daß fie fi nicht fo 
leicht zu Verfchwendungen, die ihr Vermögen überfteigen, 
Binreißen laffen, wie es in England oft der Fall if: In 
‚den hoͤchſten Ständen findet man dergleichen Beifpiele wohl 
in allen Ländern; aber gegen Einen Mann bon Eleinenz 
Bermögen in den Provinzen von Frankreich, der fein Vers 
mögen durchbringt, thun es gewiß zehn in England. Bei 
ber verworrenen Idee, die ich mir durch Lektüre von dem 
Franzoͤſiſchen Charakter gebildet hatte, iſt meine Erwartung . 
in drei Städen, die ich Herrfchend zu finden glaubte, ges 

tänfche worden. Ich verinuthete bei ihnen, in DBergleich 
‚mit den Engländern, große Geſchwaͤtzigkeit, flüchtige Leb⸗ 
baftigfeit und allgemeine Höflichkeit. Itzt aber glaube ich 
. tm Gegentheil, daß fie nicht fo- viel fprechen, wie die Eng⸗ 
länder, nicht durchgehende fü aufgeräumt, und nicht im 
mindeſten Höflicher- find. (Das gift freifich vom Gans 
gen, und nicht von gemwiffen Volksklaſſen.) Uebrigens 
glaube ich, daß fie ohne allen Vergleich ein beſſeres Tem⸗ 
perament haben, und ich werfe Daher die Frage auf: ob 


man nicht mit mehr Grund unter einer willführtichen, id 
unter einer freien Regierung ein gutes Temperament er⸗ A 


warten dürfe? 
| Den igten. Heute war mein letzter Tag in vaeit, 


und daher wendete ich ihn zu Abſchiedsbeſuchen bei meinen 


Freunden an. Unter dieſen hat der Due de Liancourt 
den erſten Platz: ein Herr, deſſen ununterbrochnen, artigen 
Freundſchaftsbezeigungen ich die angenehmen und vergnuͤg⸗ 
sen Stunden, die ich in Paris zugebracht habe, verdankt, 
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und der in feiner Güte noch. zuletzt weit genug ging, von⸗ 
mir das Verfprechen zu verlangen, daß ich, wenn ich wiel 
ber nach Sranfreich Fäme, fein Haus, in der&tadt fowoh 
als auf dem Lande, ald das meinige anfehen wollte. Ich 
muß bei. ihm noch bemerken, daß fein Betragen in der fie 
volution vom Anfang an gerade und männlich gemwefen iſt. 
- Sein Rang, feine Geburt, fein Bermögen und feine Stelle 
am Hofe — Alles vereinigte fi, ihn zu einem der erften 
Unterthanen im Reiche zu machen; und da die Öffentlichen- 
Ungelegenheiten fo verwickelt waren, daß Berfammlungen 
des Adeld nothwendig wurden, fo fuchte er fich die zu 
den wichtigen flreitigen Fragen erforderliche Einficht durch 
jene Aufmerkfamfeit und jenen Fleiß zu erwerben, der in . 
einem Zeitpunfte, wo nur Gefchäftdmänner im Staate von 
Bedeutung fenn Fonnten, unentbehrlich war. Gleich bei 
der erftien Berfammlung der Neichsfiände entfchloß.er fich, 
die Parthei der Freiheit zu nehmen; und er würde fich zu 
‚allererfi mit dem Bürgerftande vereinigt haben, wenn die - 
Auftraͤge feiner Kommittenten ihn nicht daran gehindert 
‚hätten. Er verlangte indeß, fie ſollten entweder-in dieſen 
Schritt einmwilligen oder einen andren Repraͤſentanten ers 
wählen; und zugleich erklärte er mit eben der Freimuͤthig⸗ 
feit: wenn jemals die Pflichten, die er feinem Vaterlande 
ſchuldig ſey, fich nicht mit feinem Amte bei Hofe vertrügen, 
fo würde er dieſes fogleich niederlegen ; ein Schritt, der 
nicht Bloß unnöthig war, fondern auch ungereimt gewefen 
feyn würde, nachdem der König felbft in der Revolution 
Parthei-genommen hat. Darin, daß erauf die Seite des 
Volkes trat, handelte er völlig den Grundfägen feiner Vor⸗ 
fahren gemäß, welche fich in den bürgerlichen Kriegen und 
Unruhen des vorigen Jahrhunderts. einflimmig dem wills 
kuͤhrlichen Verfahren des Hofes mwiderfegten. Die entfcheie 
denden Schritte, welche er in Berfailles that, als er 
dem Könige tieth, u. ſ. w., kennt alle Welt. Man kann ihn 
ficher für eine der Hauptperfonen bei der Revolution hals 
sen; aber er handelte unveränderlich nach konſtitutionellen 
, | 
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Bewegungsgründen; denn es ift audgemacht, daf er PR 
fo fehr, wie die eifrigffen Anhänger der alten Regierung, 
alfe unnoͤthige Gemwaltthätigkeit und alle blutigen Maßres 
geln verabfcheuete. — Den legten Abend in Paris brachte 
ich bei meinem vortrefflichen Freunde Lazowski zu. Er 
ſuchte mich zu überreden, daß ich mich auf einem Land 
gute in Frankreich niederlaffen möchte, und ich wollte ihn 
gern dahin bringen, daB unruhige Srantreih mit dem ru⸗ 
higen England zu vertauſchen. 

Den aoſten bis 25ſten reiſte ich mit der Diligence u 
London, wo ih dem 25ſten anfam. Ob ich gleich den 
bequemſten Sig hatte, fo wünfchte ich mir doch ſehnlich 
ein Pferd; denn damit reiſt es fich in der That am beften. 
Man hat einen ziemlich ſtarken Kontraft, wenn man fich 
aus den erften Gefellfchaften in Paris unter das Gefindel 
verſetzt fieht, dad man zuweilen in den Diligencen ans 
rifft. Aber der Gedanfe an meine Rückkehr nach England, 
zu meiner Familie und zu meinen Freunden, machte mir 
alles erträglich. 272 (59) Meilen. - - 

Den zoſten fam ich nah Bradfield; und bier 
werden fich, hoffe ich, meine Neifen endigen. Es war ges 
wiß ein großes Unternehmen, nachdem ich den Ackerbau 
und die politifchen Hälfsquellen von England und Irland 
anterfucht hatte, nun auch eben das mit Frankreich zu 
hun; und nur die Wichtigkeit der Sache fonnte mich dazu 
bewegen. So angenehm mir auch die Hoffnung ift, daß 
ich nunmehr im Stande bin, dem Publikum beffere Nach⸗ 
richten von dem Ackerbaue in-Sranfreich geben zu fönnen, 
als e8 bisher befommen hat, fo finde ich jet doch ein grös 
ßeres Vergnügen in dem Gedanken, dag ich fünftig auf 
‚einem Gute in der Ruhe und ungeflörten Eingezogenheit 
eben werde, die meinem Vermögen und, wie ich glaube, 
auch meinem Charakter angemeffen-ifl. — 72 (154) M: 


Ende des erften Theile, 
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